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DRITTER BAND: DIE ANMERKUNGEN 



KAPITEL I 



i. S. 1] Die Vieldeutigkeit des Wor- 
tes ß(ßXio-{W)xY], Rollenlager, daher in 
richtiger Schreibweise ßt>ßXio&Y;xt) [im 
Latein des Mittelalters wurde das 
Bücherbrett Theca genannt], kenn- 
zeichnet bereits Pompeius Festus (De 
verborum significatione) Bibliothecae 
et apud Graecos et apud nos tarn 
librorum magnus per se numerus, 
quam locus ipse, in quo libri coUocati 
sunt, appellatur], man konnte darun- 
ter die Bücherei, die Büchergestelle, den 
Büchereiraum und sogar das Bücherei- 
gebäude verstehen. Das gab dann 
natürlich Veranlassung zu Zweifeln im 
rechtswirtschaftlichen Verkehr [z. B. 
Digesten 32, 52 § 7], sobald die Bücher- 
sammlungen Gegenstände höheren 
Wertes geworden waren. „Bücherei" — 
J. Grimm, Kleine Schriften IV. 
381. — Wunderlich, Bibliothek 
un^d Bücherei [Zbl. XXXII (1915), 
117]. — Über das barbarische Wort 
„Bibliophile" C. 

2. [S. 1] Ob man die Anfänge des Bü- 
chersammelwesens in den Anlagen 
juristisch-politischer Art, den Archi- 
ven,, oder in denen religiöser Art, den 
Tempelbibliotheken, suchen will, ist 
der engen Verbindung der alten hier- 
her gehörigen Einrichtungen wegen 
eine Frage mehr nebensächlicher Be- 
deutung. Die Begriffe und Formen 
der Bibliotheken sind auch heutzu- 
tage keineswegs ganz genau gegen 
einander abzugrenzen. Hier reicht es 
aus, auf die übliche Unterscheidung 
nach den Besitz Verhältnissen zu ver- 
weisen, die die öffentlichen Bibliothe- 
ken von den privaten trennt und diese 
wiederum in die Personalbibliotheken 
und die Familienbibliotheken' gliedert. 
Außerdem finden sich unter den 
Privatbibliotheken häufig solche, die 
allgemeinerer Benutzung zugänglich 
sind, z. B. die Bibliotheken gelehrter 
Gesellschaften, Geschäftsbibliotheken, 



darunter die „Leihbibliotheken" usw. 
Andererseits ist die Benutzung man- 
cher öffentlichen Bibliotheken, wie der 
Behörden-, Kirchen-, Kloster-, Stifts- 
bibliotheken beschränkt. Die prak- 
tische Bedeutung einer systematisie- 
renden Terminologie, die zwischen 
Einzelbesitz und Gemeinbesitz der 
Büchersammlungen unterscheiden will, 
ist für die Absichten dieses Werkes 
nur gering, das im allgemeinen die 
Privatbibliothek einzelner Sammler 
und Sammlergeschlechter betrachtet 
im Gegensatz zu den Anstalten der 
Buchpflege, in denen die Einzelpersön- 
lichkeit immer dem Anstaltszweck un- 
tergeordnet bleibt. 

J. [S. l]Richardson,TheBegin- 
nings of libraries. Princeton: 
1914. — E. C. Richardson, Bibli- 
cal Libraries. A scetch of li- 
brary history f rom 3400 b. C. to a. 
D. 150. Princeton: 1914. — Hil- 
precht, Did the Babylonian 
Temples have libraries? — [Jour- 
nal of the American Oriental Society. 
1906]. — M. Maas, Aus einer ba- 
bylonischen Tempelschulbiblio- 
thek [Z. f. B. XI. (1907) 293]. — 
0. V. Schleinitz, Der Katalog der 
babylonisch-assyrischen Alter- 
tümer und Bibliotheken im Bri- 
tish Museum. [Z. f. B. VI (1903), 
492]. — E. Unger, Babylonisches 
Schrifttum. [Zeitschrift des deut- 
schen Vereins für Buchwesen 1 1 1 ( 1920) , 
118, 143.] — H. Bonnet, Ägypti- 
sches Schrifttum. Leipzig: 1919. 
— C. Bezold, Bibliotheks- und 
Schriftwesen im alten Ninive. 
[ZbL XXI (1904), 257.] — Sandys, 
A History of classical scholar- 
ship. Cambridge: 1903. — Br. 
Meissner, Wie hat Assurbanipal 
seine Bibliothek zusammenge- 
bracht? [Aufsätze Fritz Milkau ge- 
widmet. 1921.] 
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4. [S. 4] Pauly-Wissowa-Kroll, 
Realenzyclopädie' 3. I. — Eine 
gute Übersicht dessen, was wir heute 
noch von den Büchersammlungen des 
Altertums (und denen des Mittel- 
alters) wissen, vermittelt V. Gardt- 
hausen, Bibliothekskunde I. 
Leipzig: 1920, insbesondere 106. — 
F. Poland, öffentliche Biblio- 
theken in Griechenland und 
Kleinasien. [Historische Unter- 
suchungen E. Förstemann gewidmet. 
Leipzig: 1894.] — G. Parthey, Das 
alexandrinische Museum. Ber- 
lin: 1838. —F. W. Ritschi, Die 
alexandrinische Bibliothek. 
Breslau: 1838. [Kleine philolo- 
gische Schriften. L Leipzig: 1867.] — 
A. Couat, Le Musee d'Alexan- 
drie sous les premiers Ptol6- 
mees. — [Annuaire de la Faculte de 
lettres de Bordeaux. L Bordeaux: 
1879.] — Weniger, Das alexan- 
drinische Museum. Berlin: 1875. 

— F. Teggart, Caesar and the 
Alexandrian library. [Zbl. XVI 
(1899), 470.] — Krehl, Über die 
Sage von der Verbrennung der 
alexandrinischen Bibliothek. — 
[Atti del IV. Congresso dei orienta- 
listi I. Firenze: 1880. 433.] — W. 
Hertslet, Der Treppenwitz der 
Weltgeschichte». Berlin: 1918. 159. 

— Über die Bücherzahl, verschie- 
den interpretiert, Tzetzes, Prole- 
gomena zu Aristophanes: Sud ßißXio- 
BnQxau; xoL&voLxq (to:; ßißXoug) duzibzTO, 2>v 
'rijg hixb^ [jlIv ^v depi&(jLÖg TeTpaxig|iupiai 
TSunrCXiai öxTaxöotat, T^g Vitjüi tG)v dcva- 
XTOpb>v xa\ ßa(Ji>£(ou ßCßlcDv |jlIv (ni|jL|UYfi>v 
dcpi&lJi.ig TeacTorpobcovra (xrpuc^eg, dt)rX£&v Vi 
xol &(JLtoY^v ßCßXfov |ju>ptaTSeQ lw£a &<; 6 
KaX>i|JLoc](Oc v£av((nio^ &v TiJ^ aiVf^q 6aT£- 
pü>c [i£T& TJ)v dcvöp^oiv To6^ TcCvaxa^ aÖTfi^v 
dcTceYpdcdiaTO. 

5, [S. 4] Einen Gegensatz zwischen 
Plato u. Aristoteles als einen Gegensatz 
zwischen Lebens- und Bücherweisheit 
aufzufinden, hat man sich wiederholt 



bemüht. Ob Aristoteles der Philo- 
soph, 6 iroXü[JLafr£<TTaTO^, ein extra- 
hierender und kompilierender Vieles- 
schreiber war, läßt sich bei der schon 
im Altertum bestehenden Neigung, 
ihm selbst die Verfasserschaft der viel- 
leicht von ihm nur angeregten oder 
geleiteten großen Buchunternehmun- 
gen zuzuweisen, nicht ohne weiteres 
sagen. Auf diese und ihr verwandte 
Streitfragen ist aber immerhin kurz 
zu verweisen, weil deren Problem- 
stellungen ein klassisches Beispiel für 
die Beurteilung der Bibliophilie über- 
haupt geben. In Athen befand sich 
später die von Pausanias beschriebene, 
von Hadrian gegründete — er stiftete 
auch eine Bibliothek im Olympieion 
[Pausanias I. 18] — prächtige Biblio- 
thek, deren Ruinen in der Aolusstraße 
stehen. 

6, [S. 6] Daß PhUobiblos und nicht 
Bibliophilos die richtige Wortbildung 
ist, wußten noch die Humanisten. Ri- 
chard de Bury nannte sein Werk ein 
Philobiblon. Wann und wo die Be- 
zeichnung der Bibliophilie sich ein- 
bürgerte, wäre genauer zu unter- 
suchen. Da sie jedoch die jetzt all- 
gemein übliche ist, ist sie auch in 
diesem Werke überall angewendet 
worden. 

7. [S. 9] Die Sage von den 70 Dol- 
metschern der alexandrinischen Biblio- 
thek deutet auf den Umfang der auf 
eine universale Literatursammlung ge- 
lichteten bibliothekarischen Tätig- 
keit. Angeregt durch Berichte aus 
dem fernen Osten und dem fernen 
Westen, durch den Völkerzusammen- 
strom in der Weltstadt wurde in 
Alexandreia schon früh der Sinn für 
die vergleichenden Verfahren in den 
verschiedenen Wissenschaften ausge- 
bildet. Dem entsprach auch die biblio- 
graphisch-kritische Sichtung des Ma- 
terials durch Bestimmung der Ver- 
fasser unbekannter Werke, Normie- 
rung der Buchgestaltung einzelner 
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Werke, insbesondere durch ihre Ein- 
teilung und Gliederung. — Über die 
alexandrinischen, überhaupt die an- 
tikeuy Bibliothekare V. Gardthausen, 
Bibliothekskunde II. Leipzig: 1920, 
67. Kallimachos gehörte nicht zu den 
alexandrinischen Bibliothekaren in 
amtlicher Stellung, was eine fördernde 
und führende Beteiligung an dem 
Bibliographie- Katalog [das z. B. von 
Demetrios aus Phaleron vertretene 
Bibliotheksideal war es ja, alle über- 
haupt vorhandenen Literaturwerke in 
die Sammlung aufzunehmen, so daß 
deren Katalog gleichzeitig die Univer- 
salbibliographie hätte werden müssen] 
nicht ausschließt. — Bei der Beur- 
teilung des Alexandrinertums muß 
man freilich sich ebenso vor einseiti- 
gen Über- wie Unterschätzungen hü- 
ten. Einmal in der Bewertung der 
iinYpacpiQ alexandrinischer Pinako- 
graphen, die zumal in den Anfängen 
ihrer Tätigkeit keineswegs überall 
genaueste Kritiker waren und allzube- 
eilt im fröhlichen Sammeleifer man- 
chen Verfassern ihnen nicht gehörende 
Werke zuwiesen. Sodann davor, daß 
man die hellenistische Literaturbewe- 
gung als solche nicht unterschätzt. 
Alexandreia, Athens Nebenbuhlerin, 
überließ die Führung des geistigen 
griechischen Lebens wieder den lo- 
niern,aus der diese durch den athenien- 
sischen Aufschwung im vierten und 
fünften Jahrhundert verdrängt waren. 
Und der Akademie traten nun die An- 
stalten des Museums entgegen, die 
ebenfalls einen Dichter- und Gelehr- 
tenbund vereinten, wobei keineswegs 
Philologen, Philosophen und Poeten 
in getrennten Gruppen den neuen 
Zielen zustrebten. Das Dichten ge- 
hörte nicht bloß zum gelehrten Hand- 
werk, die Philologie war nicht bloß 
Wissenschaft, sondern hatte auch ihre 
besonderen stilistischen Tendenzen, 
für die sich die neue Dichtung ein- 
setzte. Insofern ist die allgemein üb- 



liche Bewertung der alexandrinischen 
Poesie, die auch im Texte, um ihn 
nicht mißverständlich werden zu las- 
sen, gegeben werden mußte, immer- 
hin einzuschränken. Auch das Buch- 
wesen und vermutlich ebenso das 
Schriftwesen wurden in Alexandreia 
reformiert. Man veränderte, verein- 
fachte und vereinheitlichte, die äußere 
Buchgestaltung durch Abschaffung 
der alten großen Rollen und deren 
Ersatz durch handlichere, kleinere, 
die bei umfangreicheren Werken in 
Bündeln oder Kapseln vereint wur- 
den. Das Buch individualisierte sich 
in dieser frühesten Epoche des 
Persönlichkeitsstrebens unserer Ge- 
schichte. Allerdings ist dabei, schon 
mit Rücksicht auf die sich ausbrei- 
tende Bildung nicht an ein radikales 
Umschreiben, das die ganze alte Lite- 
ratur hätte veralten lassen, zu denken. 
Schon deshalb wirkte die historische 
Tradition zwangsläufig. [Die Einzel- 
heiten der alexandrinischen Buch- 
normalisierung und Typisierung sind 
stark in ihrer spärlichen Überlieferung 
umstritten worden. Eine einfachste 
Erklärung zu den Widersprüchen der 
Zahlenangaben scheint diese zu sein, 
daß sich aus der Aufteilung der alten 
Rollen [-Bände] durch Formatände- 
rung in neue ein anderes Verhältnis 
der Band [-äußeren Buch] einheiten zu 
den Werkeinheiten ergab, das zu ver- 
schiedenen Zählungen führte. Eine 
Anzahl [gebündelter oder in Kapseln 
zusammengestellter Rollen] bildete 
erst ein Werk, und es kam, wie heute 
noch, nun darauf an, ob nach Bänden 
oder Werken gezählt wurde, eine Ver- 
schiedenheit, die in den Zahlenan- 
gaben über Büchersammlungen sich 
bis in die Gegenwart häufig vorfindet.] 
8, [S. 13] Bildung war in Grie- 
chenland lange ohne Bücher 
möglich. Die Ausbildung der Prosa 
ließ Buch und Schrifttum voneinander 
abhängig werden. Die Poesie bedurfte 
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des Buches nicht und die Epigraphik 
gab in den frühen Zeiten der griechi- 
schen Stadtstaaten dem Stein für das 
Urkundenwesen den Vorzug. Aber die 
Aufzeichnung umfangreicher prosai- 
scher Werke bedingte die Buchform 
und mit ihr die Ausgestaltung dieses 
neuen Mittels der Verbreitung und 
Veröffentlichung eines Werkes. Hier- 
mit kam auch dessen Verfasser in eine 
neue Beziehung zu seinem Buche und 
die buchmäßige Herstellung, das Buch, 
das sich an viele in vielen Orten 
wandte, wirkte auf die Vereinheit- 
lichung einer Literaturschrift und 
Literatursprache zurück. Möglichst 
allgemein verständlich zu werden 
mußte seine Absicht sein. Darin 
haben die nicht wenigen antiken 
Schriftreformen ihre stärksten Wur- 
zeln, die ihrerseits wieder die An- 
schauung einer historischen Tradition 
befestigten und derart der Bedeutung 
des ,alten' Buches und des im alten 
oder neuen Geschmack ausgestatteten 
Buches festigten. Deutlichkeit und 
Schnelligkeit sowieAllgemeinverständ- 
lichkeit suchte der Buchschreiber zu 
vereinen, woraus sich dann mit dem 
Anwachsen und der Ausbreitung der 
Buch Vervielfältigungen die Einfüh- 
rung der Verkehrsschriften, der Kur- 
sive, in das Buch ergab, indessen die 
kostspielige Prachthandschrift sich 
von dem billigen Buch auch durch ihre 
Schriftsorgfalt unterschied. Kürzun- 
gen und Vereinfachungen wurden in 
die billigen Bücher hinübergenommen, 
indessen die alten Texte in ihrer 
Schriftursprünglichkeit erhalten blie- 
ben. Die Anforderungen der Buch- 
freunde an die buchgewerbliche Edi- 
tionstechnik konnten also recht weit- 
gehende sein, insoweit die Ausführung 
eines Buches, dessen Richtigkeit, des- 
sen inneren Wert verbürgte. Denn es 
kam auf die richtige Schrift ebensoviel 
an wie auf die schöne Schrift. Einen 
Höhepunkt erreichte die antike Kalli- 



graphie in der Zeit des römischen 
Kaiserreichs, wie die erhaltenen grie- 
chischen Musterwerke solcher Art aus 
den beiden ersten nachchristlichen 
Jahrhunderten zeigen. Es gab eine 
auf der Schriftschönheit beruhende 
Buchkunst. Mit der Mitte des zweiten 
nachchristlichen Jahrhunderts begann 
das antike Buchwesen in seinen 
reichen Verzweigungen sich aufzu- 
lösen, den Untergang der griechisch- 
römischen Welt auch hier durch Ver- 
fallsmerkmale kennzeichnend. 

Bücher der vorhellenistischen Zeit 
sind nicht erhalten. Der Beschreib- 
stoff in der eigentlichen griechischen 
Literaturepoche war der aus Ägypten 
eingeführte Papyrus, über dessen Her- 
richtung — die buchgewerbliche Ein- 
heit, das Grundformat war die aus 
20 Blättern zusammengeklebte Rolle 
wie Plinius [Hist. nat. XHL c.ll — 13] 
berichtet. Die Buchhandhabung er- 
gab sich aus der Rollenform. Die 
rechte Hand des Lesenden hielt die 
Rolle, die linke rollte sie ab und zu. 
In der Zeit des römischen Kaiser- 
reiches verfeinerten sich der Papyrus 
zur Charta hieratica, kamen die charta 
Augusta und die charta Liviana und 
noch andere Edelpapyrusarten mit 
hochtönenden Namen auf. Doch auch 
die billigeren Sorten suchte man mehr 
auszunutzen. Von nun an stand als 
Beschreibstoff der Papyrus in Wett- 
bewerb mit dem Pergament, das mit 
der Umformung des Buches aus der 
Rolle in den Band, die, nach dem Bei- 
spiel der Holztafel mit Wachsbezug- 
Notizbücher, etwa um Christi Geburt , 
begann, ihn verdrängte. Aber erst 
ganz allmählich wurde in einem 
Jahrtausend die ausschließliclie Bi 
gebrauchsform der Pergamenl 

Die antike Liebhaberausj 
die Prachthandschrift, dj 
stattung auf der Beigabe 
und Buchschmuck — 
De antiquorum li 
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Marburg: 1899 — und auf kostbaren 
Beschreibstoffen und Scbriftausfüh- 
rungen berubte. Ob, wie im früben 
Mittelalter y Purpurpergament mit 
Gold- und Silberscbrift im Altertum 
üblich war, scheint zweifelhaft. Die 
Papyrusrollen aber färbte man mit 
Purpur, die Rollenstäbe an einem oder 
beiden Enden des Buches ließ man in 
Goldschmiede- oder sonstiger schmük- 
kender Arbeit verzieren die Pracht- 
rolle selbst verwahrte man in einem 
orangefarbenen oder purpurnen Leder- 
umschlage. 

Auch die Buchspielereien für die 
Kuriositätenliebhaber fehlten nicht, 
wie die berühmte Ilias in nuce zeigt. 
[Plinius nat. bist. VII, 21, 85.] Be- 
mühungen der Buchbinder [glutina- 
tores] um eine saubere Anfertigung 
blieben nicht unbeachtet, man sorgte 
sogar durch Schutzmaßregeln für die 
bessere Erhaltung der Bücher. [Ze- 
dernölanstrich gegen Wurmfraß.^ 

Die antiken Originalausgaben, so- 
weit sie nicht Autogramme waren, be- 
standen in den sorgfältig geschriebe- 
nen und verglichenen Texten der die- 
ser ihrer Genauigkeit wegen bekannten 
Verlags- Werkstätten. So waren z. B. 
die 'ATTixiotvÄ iniypoLffai des Demo- 
sthenes, Aschines, Plato berühmt. 
Andererseits veranlaßten die hohen 
Liebhaberpreise Fälschungen verschol- 
lener Texte und Werke, wie etwa 
derjenigen der Pythagorasschriften 
für die Bibliothek des Königs Juba. 
Den Abschriften des Altertums fehlte 
der Begriff einer bestimmten Auflagen- 
zugehörigkeit, der sich in der Buch- 
handschriftenzeit überhaupt nicht im 
bibliographisch-modernen Sinne, der 
die Abzugsgleichmäßigkeit der Buch- 
druckvervielfältigung voraussetzt, bil- 
den konnte. Denn mochten auch 
buchgewerblich buchhändlerisch schon 
dadurch Auflagen hergestellt werden, 
daß dasselbe Buch von einer Anzahl 
Schreiber nach Diktat angefertigt und 



dann die einzelnen Exemplare noch 
durchgesehen und verglichen wurden, 
Einzelexemplare blieben sie trotzdem« 
Die gute Ausgabe nach heutigem 
Sprachgebrauch war also diejenige 
Handschrift, die richtig eine Urhand- 
schrift wiedergab. Da indessen der- 
artige Bemühungen um Normalexem- 
plare, die der Betrieb eines Buchhand- 
schriftenherstellungsunternehmens nö- 
tig hatte, durchaus nicht immer un- 
mittelbar zu den Originalexemplaren 
zurückführen konnten, begreift sich 
leicht die Wertschätzung, die die Bü- 
chersammler für die alten, echten Hand- 
schriften hatten und zwar nicht allein 
für die Autorenautogramme, sondern 
auch für die von bewährten Kalligra- 
phen oder Kritikern herrührenden. 
Dergestalt ist die antike Auffassung, 
die Büchersammler von einer, übri- 
gens auch im modernen Wortsinne 
nicht eindeutig zu erklärenden, Origi- 
nalauflage hatten, nichts weiter als 
diejenige eines Provenienzexemplares, 
dessen Bedeutung für Buchdruckver- 
vielfältigungen hauptsächlich aus der 
Herkunft aus berühmten Vorbesitz, 
auf einer äußeren Exemplargeschichte 
beruht, die sich, abgesehen von Ab- 
zügen mit handschriftlichen Vermer- 
ken, insbesondere der Verfasser, nicht 
weiter auf die Werkgeschichte bezieht. 
Auch Vergleiche mit den modernen 
Privatdrucken ließen sich ziehen, um 
so mehr, als reiche Römer eigene servi 
litterati für ihre Abschriften beschäf- 
tigten und die Verbreitung eines guten 
Textes durch Verleihen zur Abschrift, 
das also eine wertvollere Gefälligkeit 
war als heutzutage, geschehen konnte. 
Verleihen wurde daher leicht zum Ver- 
tauschen, d. h. zum Wechseln der Ab- 
schriftvorlagen. [Cicero ad. Quint. fr. 
3, 4.] 

Die antiken aufzählenden Beschrei- 
bungen von Büchern (Bibliographien) 
und die Büchersammlungsverzeich- 
nisse, (Kataloge, daß im Altertum der- 
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artige Bücherlisten schon üblich wa- 
ren, erweisen manche Nachrichten) 
hatten als hauptsächliches Mittel zur 
Kenntlichmachung richtiger Texte 
die Stichometrie, die Zeilenzählung. 
Der Vergleich einer Abschrift mit der 
Zahl der Zeilen eines Normalexem- 
plares verbürgte einigermaßen die 
Vollständigkeit, weshalb in den 
Abschriften mit Bezugnahme auf 
die Vorlage die Zeilenzahl angegeben 
wurde. Der antike Bibliograph oder 
Katalogisator verzeichnete die Aus- 
gabe eines Werkes, indem er die An- 
fangsworte der [einem Bande nach 
gegenwärtigen Sprachgebrauch ent- 
sprechenden] Buchrolle und die Zahl 
ihrer Zeilen angab und dazu [ähnlich 
wie das heutzutage noch bei mehrbän- 
digen Werken geschieht], den Umfang 
des Werkes nach dessen Zeilenzahl 
zusammenrechnete. Ebenso ergab sich 
auch der Gesamtumfang aller Werke 
eines Verfassers. — Einzelheiten über 
die antiken Bibliographien und Kata- 
loge, insbesondere über den alexandri- 
nischen kritisch - pragmatisch - syste- 
matischen, alphabetisch untergeteilten 
Kallimachos - Katalog Gardthausen, 
Bibliothekskunde II Leipzig: 1920. 
I. 35, und insbesondere die unten an- 
geführte Abhandlung von F. Schmidt. 
Die Aufstapelung der Papyrus-Rol- 
len erfolgte so, dafi ihre frons, ihre 
Schmalseite, ähnlich den Bandrücken 
der Gegenwart, vorn sichtbar wurde. 
Auf kleinen heraushängenden Zetteln 
[oCXXüßog] standen die Titel. Die 
Buchrollen lagen in offenen Holz- 
kästen, wodurch dann die äußerliche 
Zusammenfassung der Bücher eines 
Werkes erleichtert war. Unterge- 
bracht wurden diese Kästen gern in 
raumsparenden viereckigen Wand- 
nischen. [Digesten 30, 41, 9.] Die 
Papyrusrolle pflegte man noch in 
eine Schutzrolle [oaCvoXa] zu stecken. 
Diese war dann oesonders nützlich, 
wenn die Buchrollen nicht in Kästen 



lagen, sondern [offen] standen, eine 
Art der Aufbewahrung, die die be- 
quemere für den Handgebrauch häu- 
figer benutzter Werke gewesen sein 
wird. Die Beschreibung, die der jün- 
gere Plinius [epist. 2, 17, 8] von einer 
seiner Privatbibliotheken gibt [Adnec- 
titur angulo cubiculum in hapsida 
curvatum, quod ambitum solis fe- 
nestris omnibus sequitur. Parieti eius 
in bibliothecae speciem armarium in- 
sertum est, quod non legendos libros, 
sed lectitandos capit] deutet die 
Grundformen einer Einrichtung an, 
deren Ausgestaltung durch besondere 
Schmuckmittel den Büchereiraum 
schuf. Den Buchkasten als Buchrollen- 
behälter [und Vereiner einer Bücher- 
folge zur Werkgesamtheit] ersetzte 
bereits im Altertum das Bücherfach 
im Bücherschrank mit dem Aufkom- 
men des Codex, der eingebundenen 
Pergamenthandschrift. Auch er wurde 
in Ebenholz und Elfenbein, in prunk- 
entfaltender Tischlerarbeit ausgeführt 
[Seneca, De tranquillitate animi 9.] 
H. G6raud, Essai sur les 
livres dans l'antiquit^, parti- 
culiirement chez les Romains. 
Paris: 1840. — Th. Birt, Das an- 
tike Buchwesen. Berlin: 1882. — 
Th. Birt, Die Buchrolle in der 
Kunst. Leipzig: 1907. — Dziatz- 
ko, Untersuchungen über aus- 
gewählte Kapitel des antiken 
Buchwesens. Leipzig: 1900 — 
[und in Pauly-Wissowa 3. I.] — 
Traube, Vorlesungen und Ab- 
handlungen I. München: 1909. — 
Haeberlin, Beiträge zur Kennt- 
niß des antiken Bibliotheks- 
wesens [Zbl. VI (1889) 492].— Fried. 
Schmidt, Die Pinakes des Kalli- 
machos. Berlin: 1922. [Klassisch- 
philologische Studien I.] [Mit einer 
Zusammenstellung der Quellenstellen 
über altgriechische Bibliotheken und 
Bibliothekskataloge, die für die alt- 
römischen der republikanischen Zeit 
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Funaioli (Grammaticorum Romano* 
rum Fragmenta, Prolegomena XXV) 
lieferte. — Verloren sind die antiken 
griechischen bibliothekswissenschaft- 
lichenWerke, so desHerennius Philo aus 
Byblos %&p\ xTY)t7e(i>g xol IxXoY^g ßißXCcov, 
so diejenigen des Telephos aus Perga- 
mon und des Artemon aus Kas- 
sandreia. — Schubart, Das Buch 
bei den Griechen und Römern. 
Berlin: 1907. — Landwehr, Stu- 
dien über das antike Buchwe- 
sen [Archiv für lateinische Lexiko- 
graphie. IV. 219. 419.] —V. Gardt- 
hausen, Das Buchwesen im 
Altertum und im byzantini- 
schen Mittelalter* [Griechische 
Paläographie L]. Leipzig: 1911. — 
Eine ausreichende Übersicht bietet 
Gardthausen, Bibliothekskunde. L 
Leipzig: 1920. — Für die Ausgestal- 
tung des Buchwesens ist die in Einzel- 
heiten häufig noch streitige Entwick- 
lungsgeschichte der Schrift von ent- 
scheidendem Einfluß. Die beste Über- 
sicht vermittelt: A. Mentz, Ge- 
schichte der griechisch-römi- 
schen Schrift bis zur Erfindung 
des Buchdrucks mit bewegli- 
chen Lettern. Leipzig: 1920. — 
G.A.Gerhard, Ein neuer juristi- 
scher Papyrus der Heidelberger 
Universitätsbibliothek. [Neue 
Heidelberger Jahrbücher. XH. (1903) 
144.] 

9. [S. 13] Die Anlage der Bibliothek 
in Pergamon, die das Vorbild römi- 
scher Bibliotheksgebäude wurde, ist 
durch die 1878 dort von Humann 
eingeleiteten Grabungen teilweise auf- 
gedeckt worden, freilich nur in den 
Rekonstruktionsversuchen einen wei- 
ten Spielraum lassenden Resten. 
[Conze, Sitzungsberichte der Akade- 
mie der Wissenschaften. Berlin (Phi- 
lologisch-Historische Klasse) 1884. 
1259; Heu mann, Jahrbuch der 
Königlich Preußischen Kunstsamm- 
lungen in. Berlin: 1882; Altertümer 



von Pergamon IL 56. Tafel 3. 32 — 
33.] Dziatzko, Die Bibliotheks- 
anlage von Pergamon. [Samm- 
lung bibliothekswissenschaftlicher Ar- 
beiten herausgegeben von Dziatzko. 
X. Leipzig: 1896; — Jacobs, Zbl. 
(1907), 118.] — M. R. Blomfield, 
L'emplacement du mus^e et de 
la biblioth^que des Ptol6m6es. 
[Bulletin de la societ^ arch^ologique 
d'Alexandrie. N. S. L (1904), 15.] 

10. [S. 15] Garbelli, Le biblio- 
teched'Italia all'epocaromana. 
Milano: 1894. — M. Ihm, Biblio- 
theken im alten Rom. [Römische 
KulturbJlder. Leipzig: 1898. 116.] — 
A. Langie, Les biblioth^ques 
dans l'ancienne Rome et dans 
l'empire romain. Paris: 1908. — 
S. Lürsen, De templo et biblio- 
theca Apollinis. Franequerae: 
1719. — O. Hirschfeld, Die kai- 
serlichen Verwaltungsbeamten. 
Leipzig: 1905. — Cagnat, Les 
bibliothiques municipaux dans 
Tempire romain. [M6moires de 
TAcadimie des inscriptions et heiles 
lettres. (XXXVIII.) Paris: 1907.] 
— E. Bonnaff^, Les collection- 
neurs de l'ancienne Rome.Paris: 
1867. Der Bibliomane Lucians ist in 
der Obersetzung Ch. M. Wielands all- 
gemeiner bekannt geworden. 

11. [S. 18] Der Bau der Octavischen 
Bibliothek ist, nach einer am Haupt- 
eingang der Kirche S. Angelo in Pes- 
caria befindlichen Inschrift, noch ein- 
mal im Jahre 203 n. Chr. erneuert 
worden, seine letzten Reste, fünf von 
den acht korinthischen Säulen des 
großen Portals, stehen heute noch. 

12. [S. 18] Bibliotheken geringeren 
Umfanges, verbunden mit den Heilig- 
tümern [Athenetempel I] und anderen 
nationalen Pflegstätten des geistigen 
Lebens dürfte es in vielen griechischen 
und römischen Orten gegeben haben. 
Bis auf karge Nachrichten und Reste 
sind ihre Spuren verweht. Auch über 
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die Inneneinrichtung dieser Samm- 
lung sind wir durch Ausgrabungen 
unterrichtet. Die Sitte, daß Biblio- 
thekstifter sich in ihren Bibliothek- 
schöpfungen das Grabmal errichten 
ließen [z. B. Plinius, Epist. ad 
Trai. 81. 7] — der jüngere Plinius 
stiftete selbst eine Bibliothek nebst 
einem Kapital in Comum in Nord- 
italien, in der er sich allerdings nicht 
begraben ließ [Plinius Epistol. 1, 8, 2] — 
deutet immerhin auf einigen biblio- 
philen Ehrgeiz. 

13. [S. 18] Anschaulich schildert den 
Pater Antonio Piaggi, den eigent- 
lichen Erretter der Papyrusbibliothek 
des herkulanensischen Landhauses C. 
Justi, Winckelmann*. II. Leip- 
zig: 1898. 167. — Der Accademia 
Ercolanese, die 1755 ausdrücklich für 
das Papyrusstudium gegründet wor- 
den ist, gelang es nicht, bibliotechnisch 
und philologisch die erforderlichen 
Grundlagen zu schaffen; eine beson- 
dere Papyruswissenschaft konnte sich 
erst im neunzehnten Jahrhundert ent- 
wickeln, als die ägyptischen Funde 
und die Ausbildung der Konservie- 
rungsmethoden bessere Verfahren er- 
möglicht hatten. Nun entstanden 
auch größere Papyrussammlungen im 
Privatbesitz, so die des Erzherzogs 
Rainer, 100000 Papyri, die die 
Hofbibliothek in Wien erwarb, Lord 
Amherst, Pierpont Morgan [I pa- 
piri acquistati de Pierpont Mor- 
gan — Bibliofilia XIV (1912/13) 476] 
und anderer. — [Mitteis & Wilcken, 
Papyruskunde. I.XXV. W.Schubart, 
Einführung in die Papyrus- 
kunde. Berlin: 1918.]. — Die her- 
kulanischen Papyri kämen im zwan- 
zigsten Jahrhundert aus dem National- 
museum in die Nationalbibliothek 
Neapel. 

14. [S. 21] Der antike Nomenciator 
bibliophilorum ist umfangreich [Pauly 
Wissowa a. a. O. gibt Zusammenstel- 
lungen]. Immerhin sind alle derartigen 



Erwähnungen und Hinweise doch all- 
zu vereinzelt, um eine ausführlichere 
Darstellung auf sie zu gründen, die 
über das fragmentarische Mosaik 
hinauskäme. — J. F. Poppe, De 
privatis atque illustrioribus pu- 
blicis veterum Romanorum bi- 
bliothecis earumque fatis nar- 
ratio. Berolini: 1826. 

IS. [S.21] Das Klientenwesen in Rom 
machte die Privatbibliotheken der 
Vornehmen nicht allein allgemeiner 
zugänglich, sondern gab der Biblio- 
thekenrepräsentation auch noch einen 
eigenen politischen Charakter. Die 
Anziehungskraft einer ihnen eröffne- 
ten Privatbibliothek auf Gebildete 
und Gelehrte war nicht geringer als 
die der Tafelgenüsse für den Klienten- 
schwarm. Mehr als anderswo war in 
Rom die Benutzung juristischer und 
historischer Literatur aus praktischen 
Gründen notwendig: im Parteien- 
kampf, im rechtswirtschaftlichen Ver- 
kehr usw. 

i0.[S.24]DieBibliothek,dieCassio- 
dor im Kloster Vivarium gründete [A. 
Franz, M. Aurelius Cassiodorius 
Senator. Breslau: 1872]. scheint, 
[nach Hörles Vermutung] zwischen 
600 und 612 nach dem Norden Italiens 
verbracht und von dort in ihren 
Resten teilweise nach Verona, teil- 
weise [nach R. Beers Vermutung] in 
das vom H. Columban im Anfang des 
siebenten Jahrhunderts gestiftete Klo- 
ster von Bobbio gelangt zu sein. Vor- 
bildlich wurde sie insbesondere auch 
dadurch, daß hier das Abschreiben 
der nichtgeistlichen Schriften als ein 
Gott wohlgefälliges Werk ausgeübt 
wurde. 

17. [S.24] Greppo, Notice bisto- 
rique sur les bibliothiques des 
H^breux. Belley: 1835. —Traube, 
Die ältesten christlichen Bi- 
bliotheken. [Vorlesungen und Ab- 
handlungen I. 106.] — A. V. Harnack, 
Über den privaten Gebrauch 
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der heiligen Schriften in der 
alten Kirche. Berlin: 1912. — 
A. V. Harnack, Die älteste In- 
schrift über einer öffentlichen 
Kirchen-Bibliothek [Beiträge zum 
Bibliotheks- und Buchwesen (für) 
Paul Schwenke. Berlin: 1913. 111.] — 
A. V. Harnack, Tertullians Bi- 
bliothek christlicher Schriften. 
[Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften ( Philosophisch- Histo- 
rische Klasse). Berlin: 1914. — 
Robinson, The Library at Cae- 
sarea. [Texts and studies 3. III. — 
J. M. Chladenius, De fortuna 
bibliothecae d. Augustini in 
excilio Hippon. Lipsiae: 1742. — 
Man muß sich für die Beurteilung 
der Buchpflege der frühchristlichen 
Zeit vergegenwärtigen, daß anfangs 
der Umsturz der Weltanschauung bei 
den Halb- und Ungebildeten seine 
meisten Anhänger hatte. 

iS. [S.29] W. Wattenbach, Das 
Schriftwesen im Mittelalter*. A. 
Leipzig: 1896. — A. C. Clark, The 
Descent of manuscripts. Oxford: 
1918. — Über die Handschriftherstel- 
lung im Mittelalter: A. Björnbo, 
Beiträge zum Werdegang der 
mittelalterlichen Pergament- 
handschriften. [Z. f. B. XL (1907), 
329.] — J. Loubier, Herstellung 
der mittelalterlichen Bücher 
nach Miniaturen. [Z. f. B. XII 
(1909),409.]— A.Ruland, DieVor- 
schriften der Regular-Kleriker 
über das Anfertigen oder Ab- 
schreiben von Handschriften. 
[Serapeum. XXI (1860), 183. — Kl. 
Löffler, Schrift und Buchwe- 
sen der Brüder vom gemein- 
samen Leben. [Z. f. B. XI (1907), 
288.] — J. W. Bradley, A Dictio- 
nary of miniaturists, illumina- 
tors, calligraphers and copyists, 
with references to their works 
and notices of their patrons. 
From the e tablishemen t of 



christianity to the eighteenth 
Century. London: 1887—89. IIL — 
Nur im allgemeinen kann hier auf die 
sehr umfangreiche wissenschaftliche 
Spezialliteratur über die Bücher des 
Mittelalters verwiesen werden, eine 
den gegenwärtigen Stand der kunst- 
historischen und paläographischen 
Untersuchungen zeigende Gesamtdar- 
stellung ist nicht vorhanden. 

19. [S. 29] Das Beispiel einer maß- 
gebenden Buchpflegestätte, des Bob- 
bio-Klosters, erweist, wie sehr die 
Buchherstellung durch ihr kostspielig 
gewordenes Verfahren verhindert 
wurde. Man benutzte Palimpseste, 
um das Pergament zu verwerten und 
kleine Schriften, um Raum zu sparen. 
Das waren notwendige Einschränkun- 
gen, derentwegen sich den Klöstern 
schwerlich der Vorwurf machen läßt, 
sie hätten die wertvollen antiken 
Texte vernichtet, um sie mit nach 
späterer Anschauung gleichgültigen 
modernen theologischen zu überschrei- 
ben. Denn die Klosterschreibstuben 
mußten ja die für sie wichtigsten 
Bücher zuerst gewinnen, bevor sie 
daran denken konnten, ihre Bücher- 
sammlungen weiter auszudehnen. 

20. [S. 32] F. Lo Parco, Scolario- 
Saba bibliofilo italiota,vissuto 
tra e' XI — ^XII secolo e la biblio- 
teca d. SS. Salvatore di Bordo- 
naro. [Byzantinische Zeitschrif tXX II 
(1913), 160.] Im Süden Italiens be- 
rührte sich Griechentum und Römer- 
tum am engsten und von alters her 
war der griechische Einfluß vorherr- 
schend. Seit Justinian die Ostgoten 
besiegt hatte, blieb der Einfluß der 
Oströmer aujf Italien jahrhunderte- 
lang mächtig, das Griechische war bis 
nach Rom und Ravenna verbreitet. 
Später machte sich der arabische 
Bildungseinfluß geltend, der auch auf 
Kaiser Friedrich IL wirkte, dem 
Begründer, einer Büchersammlung in 
Neapel. Über Süditalien führten die 
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Brücken, die Irland mit Byzanz und 
dem Osten verbanden. Bobbio war 
auch ein Schottenkloster. Aus den 
griechischen Basilianerklöstern Unter- 
italiens gelangten die griechischen 
Handschriften teilweise nach Rom 
und, durch Bessarions Schenkung, bis 
nach Venedig. 

21. [S. 35] A. V. Harnack, Der 
Erzbischof Arethas v. Caesarea, 
seine Studien und seine Biblio- 
thek. [Texte und Untersuchungen 
von Harnack und Gebhardt L (1883) 
36] — KoüYviag, 6 KawrapeJag *Ap£&ag. 
A^Qvat?: 1913 — Nur im allgemeinen 
kaun hier auf die byzantinische Spe- 
zialliteratur verwiesen werden. 

22. [S. 33] Le P. Ch. Cahier, Nou- 
veaux Melanges d'Archeologie, 
d'histoire et de litt6rature sur 
le moyen-ftge. Biblioth^ques. 
Paris: 1877. — Th. Gottlieb, Über 
mittelalterliche Bibliotheken. 
Leipzig: 1890. — D. Leistle, 
Über Klosterbibliotheken des 
Mittelalters. [Studien und Mit- 
teilungen des Benediktinerordens. 
XXXVL N. F. V. (1915).] — K. 
Meinsma, Middeleeuwsche Bi- 
bliotheken. Zütphen: 1903. — 
J. W. Clarke, Libraries in the 
medieval and renaissance 
periods. Cambridge: (1894), 1904 
— Weinberger, Bibliographie 
der Handschriften - Sammlun- 
gen. [Sitzungsberichte der Akademie 
der Wissenschaften (Philol.-historische 
Klasse), Wien: 1909.] — G. Becker, 
Catalogi bibliothecarum anti- 
qui. Bonn: 1883. [G. Meier, Nach- 
träge. Zbl. IV (1887), 254.] —Wein- 
berger, Catalogus catalogorum. 
Wien: 1902. — Die deutschen und 
deutsch - schweizerischen mittelalter- 
lichen Bibliothekskataloge [bis 1500] 
werden seit 1918 von einer Kommis- 
sion der deutschen Akademien der 
Wissenschaften veröffentlicht, die 
österreichischen von der Wiener 



Akademie der Wissenschaften seit 
1915. — Die allgemein üblich gewor- 
dene Bandform des Buches im Mittel- 
alter bestimmte dessen Biblio- 
thekseinrichtung. Armaria, Bücher- 
schränke [Bücherfächer] nahmen die 
Büchersammlung auf und ermöglich- 
ten deren Ordnung. Dazu gehörte 
allerdings auch die nicht immer durch- 
geführte Vereinigung in einem Büche- 
reiraum. Auf die Ausstattung ver- 
wendete man gelegentlich große Sorg- 
falt. Die Bibliothek des Isidor von 
Sevilla zählte 15 Bücherschränke, 
zwölf für die Fächer der Theologie, je 
einen für die Jurisprudenz, Historie, 
Medizin. Bilder und Büsten von Ge- 
lehrten mit Lobsprüchen waren über 
den Schränken angebracht. — R. 
Sudhoff, Die Verse Isidors von 
Sevilla auf dem Schrank der 
medizinischen Werke seiner 
Bibliothek [Mitteilungen zur Ge- 
schichte der Medizin XV (1916).] — 
eine Art des Privatbibliothekschmuk- 
kes, die sich im Wandel der Zeiten bis 
zur Gegenwart erhalten hat, aller- 
dings unter Einbuße ihres epigraphi- 
schen Elementes. — Schreber & 
Pfeiffer, De imaginibus viro- 
rum clarorum bibliothecarum 
ornamento. Lipsiae: [s. a.]. — An- 
einanderreihung und Aufschichtung 
der Bände [so daß die Unter- Vorder- 
Schnittflächen die Buchtitel trugen] 
gingen nebenher. Die Bandvergröße- 
rungen, die die Benutzung von Lese- 
pulten zur Buchhandhabung erforder- 
lich machten, führten auf den Bücher- 
tisch mit geneigter Platte [pluteus], 
der Aufbewahrungs- und Gebrauchs- 
gestell der Foliantenbibliothek wurde. 
Kleinere Codices lagen auf einem 
Foliantenplatz übereinander. Die auf- 
liegenden Bände hatten das unter 
einer durchsichtigen Hornplatte ge- 
schützt Titelschild auf dem Vorder- 
deckel. Die Ankettung der Bände an 
einer im Gestell befestigten eisernen 
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Stange [libri catenati] verwahrte sie 
vor Dieben. Benutzer, denen zu 
trauen war, erhielten die SchlüsseL 
Doch ist der Kettenbüchergebrauch ein 
mehr neuzeitlicher, eine Folge der er- 
leichterten öffentlichen Zugänglich- 
keit der dem Gemeingebrauche be- 
stimmten Sammlungen. So sind die 
Handschriften der Markusbibliothek 
erst 1530 angekettet worden und blie- 
ben es bis 1685, die der Laurentiana 
erst 1571. — K. Konrad, Ange- 
kettete Bücher. [Z. f. B. N. F. IV. 
(1912), 21.] — Vanson, Le livre en- 
chaine. Ronen: 1911. — W. Blades, 
Books in chains. [Bibliographical 
Miscellanies 2 — 5. London: 189Ö.] — 
W. Blades, On Chained Libra- 
ries. [Library Association. October 
1889.] — T. W. Williams, On- 
early and mediaeval libraries 
and the "evolution of the book- 
room and the bookcase. [Trans- 
actions of the Bristol and Glou- 
cestershire Archaeological. Society 
XXIX (1907), 205. — Aufschluß- 
reiche Zusammenstellungen über die 
mit kleinen Maßstäben und Mengen 
rechnende, trotzdem gelegentlich 
schon nach Selbständigkeit strebende 
[R. de Furnival, Biblionomie, Mitte 
des 13. Jahrhunderts] Bibliotheks- 
technik im Mittelalter finden sich bei 
V. Gardthausen, Bibliothekskunde IL 
Leipzig: 1920. 3, 27, 35, 49 [Bücher- 
verzeichnisse], 71 [Bibliothekar], 101 
Aufstellung], 107 Leihverkehr , 124 
Buchmarke]. — Über Anordnung und 
Einrichtung auch Wattenbach, Schrift- 
wesen und Gottlieb, Mittelalter- 
liche Bibliotheken 299. — Zur Buch- 
handhabung: R. Forrer, Mittel- 
alterliche Lesepulte. [Z. f. B. VI 
(1913), 453.] 

23. [S.35]G.H.Hörle, Frühmit- 
telalterliche Mönchs- und Kle- 
rikerbildung in Italien. Frei- 



burg i. B.: 1914. — Kl. Löffler, 
Deutsche Klosterbibliotheken. 
Köln (Görres - Gesellschaft): 
1918. — P. Lehmann, Bücher- 
sammlung und Bücherschen- 
kungen Karls des Großen. [Histo- 
rische Vierteljahrsschrift. XXVII 
(N. F. XIX) (1920) 237.] — Die Be- 
schreibungen der Büchersammlungen 
des Mittelalters sind eine sich auf 
Dokumente und Provenienzmanu- 
skripte gründende Inventarisierungs- 
literatur, die in mühseligen und 
scharfsinnigen Untersuchungen ver- 
suchen muß, die alten Bestände in 
ihren vermuteten Zusammenhang zu 
bringen. [Bibliotheksrekonstruktio- 
nen]. Ihre Aufzählung erübrigt sich 
hier, doch sei wenigstens L. Delisles 
gedacht, dessen zahlreiche Abhand- 
lungen immer bemüht bleiben, den 
alten Büchersammlern selbst nachzu- 
spüren. — L. F. Hesse, Der Erz- 
bischof Lullus als Sammler von 
Büchern. [Serapeum XVIII, 44.] — 
Falk, Die ehemalige Dombiblio- 
thekzuMhinz.[ZbLBeiheftVI(1897)]. 
— F.Schillmann, Wolf gang Tref- 
1er und die Bibliothek des Ja- 
kobsklosters zu Mainz. Leipzig 
1913. [ZbL Beiheft Nr. 43.] —Falk, 
Geschichte des ehemaligen 
Klosters Lorsch. Mainz: 1866. — 
Kieser, Geschichte des Klo- 
sters Lorsch. Bensheim: 1908. — 
N. Kindlinger, Katalog und 
Nachricht von der ehemaligen 
Bibliothek in Fulda. Leipzig: 
1812. —KL Loeffler & K. Scherer, 
Die Handschriften des Klosters 
Weingarten. Leipzig: 1912. [Zbl. 
Beiheft Nr. 41.] —KL Löffler, Die 
Bibliotheken von Korvei. [Z. f. 
B. N. F. X (1918).] — J. V. Kelle, 
Bibliotheken und Bücherpreise 
im deutschen Mittelalter. [Z. f. 
B. X (1906), 241.] 
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24, [S. 39] Die beste kurze Übersicht 
bietet R. F. Arnold, Die Kultur 
der Renaissance*. Berlin: 1920 
[Sammlung Göschen 189]. Eine bi- 
bliographische Gesamtdarstellung, auf 
die zu verweisen sein würde, ist nicht 
vorhanden. — G. Voigt, Die Wie- 
derbelebung des klassischen 
Altertums oder das erste Jahr- 
hundert des Humanismus. [Dritte 
Auflage bearbeitet von M. Lehnert.] 
Berlin: 1893 und J. Burckhardt. 
Kultur der Renaissance in 
Italien. [Zwölfte Auflage bearbeitet 
von L. Geiger.] Leipzig: 1919. 
Die beiden meistgenannten Werke 
sind in den Einzelheiten und in der 
Gesamtauffassung mit den derzeitigen 
wissenschaftlichen Ansichten nicht 
mehr überall übereinstimmend. Zum 
Vergleich der Problemstellungen: K. 
Burdach, Reformation, Renais- 
sance, Humanismus. Berlin: 
1918. — J. Nadler, Renaissance. 
Romantik, Restauration. [Die 
BerUner Romantik 1800 bis 1814. 
Berlin: 1921. 1.] — Zur Termi- 
nologie: K. Borinski, Die Welt- 
wiedergeburtsidee in den neue- 
ren Zeiten. I. Der Streit um 
die Renaissance und die Ent- 
stehungsgeschichte der histori- 
schen Beziehungsbegriffe Re- 
naissance und Mittelalter. 
München: 1919. [Sitzungsberichte 
der Bayerischen Akademie der Wis- 
senschaften. Philosophisch - histori- 
sche Klasse. Jahrgang 1919. L] — 
R. Sabbadini, Le scoperte dei 
codici latini e greci ne* secoli 
XIV e XV. Firenze: 1905. [Nuove 
ricerche. Firenze: 1914.] — M. Vogel 
& V. Gardthausen, Die griechi- 
schen Schreiber des Mittelal- 
ters und der Renaissance. 
Leipzig: 1909. [Zbl. Beiheft Nr. 33.] 
[Über die hebräischen Sprachstudien 



und den Einfluß des jüdischen Schrift- 
tums auf den Humanismus Italiens 
der Exkurs L. Geigers bei Burck- 
hardt I, 306.] — A. de Gubernatis, 
Mat6riaux pour servir aThisto- 
ire des etudes orientales en 
Italie. Paris: 1876. — Das Ara- 
bische kam neben dem Hebräischen 
besonders in Betracht, mit ihm ohne- 
hin durch die arabisch-spanische Blü- 
tezeit verbunden. Auch durch den 
Buchdruck und das Universitäts- 
studium wurde das Gelehrtenfach des 
Hebräischen in Italien für die anderen 
Länder maßgebend. Ausgangspunkte 
waren einerseits die Bibelforschung, 
andererseits die Heilkunde.] 

26, [S. 40] Die Bücherei des Franz v. 
Assisi umfaßte [1381] über 700 Bände. 
[Ehrle, Zeitschrift für Literatur und 
Kirchengeschichte des Mittelalters. I. 
(1885), 491.] 

26. [S. 44] Francisci Petrarcae 
epistolae de rebus familiaribus 
et variae ed. J. Fracassetti. Flo- 
rentiae: 1859. [Adnotationes. Firmi: 
1890.]— P. de Nolhac, Facsimi- 
l6s de r^criture de P^trarque. 
[Melanges d*Archeologie et d'Histoire. 
VIL (Rome: 1887)]. — P. de Nolhac 
Les Etudes grecques de Pe- 
trarque [Comptes rendus des seances 
de TAcad^mie des Inscriptions et 
Beiles Lettres. 4 S6r. XV. (Paris: 
1887)]; P. de Nolhac, Petrarque 
et Thumanisme*. Paris: 1911. II. 
[Biblioth^que de l'Ecole des Hautes 
Etudes XC]. — K. Schneider, Die 
Bibliothek Petrarcas und ihre 
Schicksale. [Z. f. B. N. F. I (1909), 
157.] — M. Yatasso, I codici Pet- 
rarcheschi della biblioteca Vati- 
cana. [Studi e testi XX. 1908.] — D. 
Ciampoli, II codice petrarchesco 
della Biblioteca Vittorio Ema- 
nuele. [La Bibliofilia. VI (1904), 
125.] — G. Mazzi, Un Codicetto 
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in parte Petrarchesco [La Bi- 
bliofilia VI (1905), 327.] — L. Arri- 
goni, Notice historique et bi- 
bliographique sur vingt-cinq 
manuBcrits ayant fait partie de 
la Biblioth^que de Fran^ois 
P^trarque. Milan: 1883. — E. 
Muntz, La casa di Petrarca 
a Valchuisa. [Nuova Antologia 
CLXXXIV (1902), 637.] — P. de 
Nolhac, Le catalogue de la pre- 
miire bibliothique de P6trar- 
que a Vaucluse. [Revue des biblio* 
th^ques XVI (1906), 341.] 

Ebenso wie der Petrarca Vergil erst 
auf einem Umwege und nicht aus der 
Carrarabibliothek in die Sforzabiblio- 
thek gelangte, sind auch unter dem 
Viertelhundert Petrarca — Prove- 
nienzen der Biblioth^que Nationale 
in Paris drei anscheinend nicht aus 
Pavia stammende, ein Josephus, ein 
Livius, ein Plinius. Nächstdem be- 
sitzt die Bibliotheca Vaticana die 
meisten Bände der ehemaligen Petrar- 
ca-Bücherei, sechs, darunter die ver- 
mutlich von Boccaccio angefertigte 
und Petrarca verehrte Abschrift der 
Divina Commedia und das unter des 
Dichters Aufsicht von Giovanni da 
Ravenna besorgte Canzonieremanu- 
script. Je ein Band befindet sich in 
Florenz, Mailand, Padua, Venedig, 
Troyes, die Trümmer einer einst er- 
heblich reichhaltigeren Sammlung. Die 
Besitzvermerke, die Petrarca eintrug, 
beziehen sich meist auch auf Erwerbs- 
ort und -zeit sowie Preis. Daß Petrar- 
ca sich mehrmals neue Sammlungen 
angelegt haben soll, in Vaucluse, Par- 
ma, Arquä, ist nur im Sinne einer Er- 
neuerung und Umgestaltung der alten 
Sammlung zu verstehen. Bereits das 
Aufstellen und Ordnen seiner Bände 
konnte ihm zum zweiten Pamassus 
werden. Bequem ließ sich das Bücher- 
gut, ein Vermögen aus wenig zahl- 
reichen Stücken, noch auf Reisen mit- 
führen. Aber der Ersatz schlechterer. 



unvollständigerer Handschriften durch 
bessere neue gehörte in der Humani- 
stenzeit zum Sammeln. So änderte 
sich der Bestand der Büchereien leicht. 
Bekannte Petrarcasammlungen des 
neunzehnten Jahrhunderts sind die 
Bibliotheken Antonio Marsants 
[Bibliotheca Petrarchesca. Mi- 
lan o : 1826, die mit der Biblioth^que du 
Louvre unterging] [^27]. — A. Mar- 
sant, Bibliotheca Petrarchesca. 
Milano: 1826. — Domenico de* 



Rossetti's 
thek Triest 



jetzt in der Stadtbiblio- 
[Bibliographiekatalog 
1834, Neubearbeitungen von Hortis 
(1874)]. — A. Hortis, Catalogo 
delle opere di Francesco Pe- 
trarca esistenti nella Petrar- 
chesca Rossettiana di Trieste: 
Trieste: 1874— und Suttina(1908), 
über sie Serapeum (1862) und Trans- 
actions of the Royal society of literature 
(1878)], die des Florentiner Antiquars 
LeoS.Olschki.— L.S.Olschki, Col- 
lection P^trarquesque formte 
poss^d^e et d^crite k l'occasion 
du 6*centenaire de la naissance 
de P6trarque [La Bibliofilia VI 
(1905) 67, 155, 331] — jetzt in der 
Stadtbibliothek Ravenna, und des 
Amerikaners W. Fiske [477], — 
L Codici Petrarceschi delle 
biblioteche governative del 
regno. Roma: 1874. — Enr. Nar- 
ducci, Catalogo dei Codici Pe- 
trarceschidelle bibliotecheBar- 
berina, Chigiana, Corsiniana, 
Vallicelliana e Vaticana e delle 
edizione Petrarchesche esisten- 
ti nelle biblioteche pubblici di 
Roma. Roma: 1874. 

27. [S. 47] G. Prezziner, Storia 
del pubblico studio di Firenze. 
Firenze: 1810. — O. Hecker, Die 
Schicksale der Bibliothek Boc- 
caccios. [Z. f. B. I (1897), 33.] — 
0. Hecker, Boccaccio - Funde. 
Stücke aus der bislang verschol- 
lenen Bibliothek des Dichters, 
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darunter von seiner Hand ge- 
schriebenes Fremdes und Eige- 
nes ermittelt und erwiesen. 
Braunschweig: 1902. [Die für die 
Boccaccio- Bibliothek-Rekonstruktion 
grundlegende Arbeit, die von dem 
durch A. Goldmann (im Zbl. IV) be- 
kanntgemachten ,,Inuentarium parue 
Librerie conuentus Sancti Spiritus 
de florentia'' ausgeht, das den dritten 
und letzten Teil des Bibliotheksinven- 
tars des Klosters S. Spirito aus den 
Jahren 1450 — 51 bildet und die, ver- 
mehrte und verminderte, Bibliothek 
Boccaccios verzeichnet.] 

28. [S. 50] Die Bücher des 1415 in 
Konstanz gestorbenen Manuel Chry- 
soloras kamen in die Laurenziana, 
wie auch teilweise die des Reisenden 
Cyriacus aus Ancona. — F. Philel- 
phus, Epistolarum familiarium 
1. XXXVII. Ven. 1502; Epistole 
breviores. s. 1.: 1513 [Davent.: 
1591]; Epistole vulgari e latine. 
Milano: 1510. — N. St. Meucci, 
Vita Francisci Philelphi. Flor.: 
1741. — Schultz, Fr. Filelfo. I. 
Elbing: 1855. — A. Calderini, 
Ricerche intorno alla biblio- 
teca e alle cultura greca di 
Francesco Filelfo. [Studi italiani 
della filologia classica. XX (1913),204.] 

— Giovanni Auripa [1370 — 1459]. 
Archivio storico Siciliano 1876. 435. 

— Das Aufkommen griechischer Stu- 
dien ist nicht mit deren Bevorzugung 
zu verwechseln. Das Hellenisieren der 
italienischen Humanisten hemmten 
nationale Vorurteile, die dem Latei- 
nischen den ersten Rang lassen woll- 
ten, so daß im allgemeinen die ge- 
borenen Griechen deren eigentliche 
Vertreter blieben. Denn selbst ange- 
sehene Gräcisten unter den Italienern 
hatten nicht weitreichende altgriechi- 
sche Sprachkenntnisse. Und die grie- 
chische Kolonie blieb ein Fremdteil 
im humanistischen Italien, bis sie, 
etwa in der Zeit der Eroberung Kon- 



stantinopels, verschwand, ihre Mit- 
glieder fanden keineswegs überall Un- 
terstützung, fühlten sich vernach- 
lässigt. Im sechzehnten Jahrhundert 
lag das Schwergewicht der griechi- 
schen Studien mehr nordwärts in 
Deutschland und Frankreich. Die 
bibliographischen Expeditionen in den 
Orient wurden im sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhundert hauptsäch- 
lich von den Bibliophilen Frankreichs 
und der französischen Regierung aus- 
gerüstet. — H. Omont, Missions 
archaeologiques frangaises en 
Orient. Paris: 1902. II. — Diese 
fahndeten nebenbei noch auf die kost- 
baren orientalischen Ziegenleder für 
Bucheinbände. Doch auch Rußland 
drang auf ähnlichem Wege in das 
Balkanbücherland vor. Um 1650 
brachte der russische Mönch Suchanow 
aus den Athosklöstern die Bücher- 
beute nach Moskau, aus der die dor- 
tige Synodalbibliothek entstand. Da- 
gegen ist für die buchgewerbliche Ent- 
wicklung, so für die Ausbildung der 
Bucheinbandzierverfahren und -zier- 
weisen, der Einfluß der aus den Bal- 
kanländern nach Italien übersiedeln- 
den Buchhandwerker nicht zu unter- 
schätzen, der ebenso von der Levante 
her [Neapel, Spanien und Venedig] 
unterstützt wurde. In der Aldus- 
Offizin waren neben der Akademie 
und ihren Griechen, die die Ausgaben- 
bearbeitung und das Korrekturen- 
lesen besorgen halfen, auch griechi- 
sche Arbeiter beschäftigt. Wenigstens 
deuten die erhaltenen griechischen 
Anweisungen für die Buchbinder in 
ihren Drucken hierauf hin. Daß die 
Aldinischen Editiones principes grie- 
chischer Klassiker für den Hellenis- 
mus einen Höhepunkt des Humanis- 
mus bezeichnen, ergibt bereits das 
dritte, am 24. November 1513 er- 
schienene Verlagsverzeichnis, dem 
1498 und 1503 ähnliche Bücherlisten 
vorangegangen waren, der Aldus- 
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offizin. In seiner Vorrede wird ge- 
klagt, daß, während die italienischen 
und lateinischen Bücher rasch aus- 
verkauft würden, die griechischen lie- 
gen blieben. Wenn Aldo Manuzio 
trotzdem nicht aufhörte, ihrer Her- 
steUung und Verbreitung seine besten 
Kräfte zu widmen, so rechtfertigt 
aUein schon dieser Umstand die Be- 
zeichnung des berühmten Druckers 
als eines Bibliophilen-Humanisten. 

— A. F. Didot, Aide Manuce et 
rhellenisme k Venise. Paris: 
1875, ist in den Einzelheiten mit den 
neueren Forschungen zu vergleichen. 

— Catalogues des livres grecs et 
latins imprimes par Aide Ma- 
nuce, reproduits en phototypie 
avec une pr^face par H. Omont. 
Paris: 1892. 

29. [S. 51] E. Muntz, Les collec- 
tions des Medicis au XV® siicle 
Paris: 1888. — F. Pintor, La 
libreria del Cosimo de' Medici 
nell418. Firenze: 1902. — G. Vol- 
pi, Una nota di libri posseduti 
da Lorenzo il Magnifico [Revista 
delle biblioteche XI (1900), 89]. — 
E. Piccolomini, Delle condizioni 
e delle vicende della libreria 
medicea privata dal 1494 al 1508 
Firenze: 1875. [Archivo storico 
italiano. 3. Ser. XIX 101, 257; XX 
51; XXI 102, 282.] 

Die Bibliothek des zweiten Sohnes 
Cosimos, Giovanni [1421 — 1463] war 
nicht unbedeutend. [V. Rossi in Atti 
dell Academia dei Lincei V, (1893), 
38, 124.] — G. Zippel, Niccolö 
Niccoli. Firenze: 1890. — N. An- 
ziani, Della biblioteca Mediceo 
Laurenziana. Firenze: 1872. — 
G. J. Rossi, La libreria Mediceo- 
Laurenziana, architettura di 
Michelagnolo Buonarruoti. Fi- 
renze: 1779. — K, Frey, Die 
Handzeichnungen des Michel- 
agniolo Buonarroti. Berlin: 1911. 
[Tafeln 49, 50, 72, 95, 117—120, 



163—167, 199, 206d, 207e, 209. 210, 
211 d, 234, 235, 266b, 267a, 268, 269, 
273 Skizzen des Meisters für den Neu- 
bau.] — [Auf die biographische und 
historische Literatur über das Haus 
Medici ist hier nur kurz zu verweisen.] 

Andreas Johannes [Janos] Laskaris 
[nach seinem Geburtsort Rhyndake- 
nos, gestorben 1535], der in seinem 
vielbewegten Leben auch die von 
Papst Leo X. in Rom begründete grie- 
chische Druckerei einrichtete, half 
1518 mit Budaeus dem König Franz I. 
die Büchersammlung in Fontainebleau 
neu zu gestalten. — Villemain, Las- 
caris ou les Grecs du 15e si^cle. 
Paris: 1825. — E. G. Vogel, Er- 
innerungen an einige verdienst 
volle Bibliophilen des vier- 
zehnten und fünfzehnten Jahr- 
hunderts. 3. Constantin Las- 
caris und seine Handschriften- 
sammlung. 4. Janus Lascaris. 
[Serapeum VI 40, 55; X 65, 81.] — 
K. K. Müller, Neue Mitteilun- 
gen über Janos Laskaris und 
die Mediceische Bibliothek. 
[Zbl. I (1884), 333.] — Die griechi- 
schen Handschriften aus dem Besitze 
des Janos Lascaris bildeten den Grund- 
stock der Bibliothek des Kardinab 
Ridolfi, der weiterhin Manuskripte 
aus der Sammlung seines Oheims 
Leo X. erhielt. Diese Bücherei, ver- 
mehrt durch M. Devaris und N. So- 
phianos, erwarb nach des Kardinals 
Tode der Marschall Pallas Strozzi, von 
ihm die Königin Katharina de* Medici, 
so daß sie schließlich in die Biblioth^- 
que Nationale gelangte. [V. Gardthau- 
sen, Bibliothekskunde II. Leipzig: 
1920. 97.] — [68]. — P. de Nol- 
hac. Inventaire des manuscrits 
grecs de Jean Lascaris. Rome: 
1886. 

Ein anderer Byzantiner aus dem 
gleichen Kaiserlichen Hause, Kon- 
stantin Laskaris [gestorben nach 
1500], der auf der Flucht vor den 
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Osmanen nach Italien gekommen und 
1454 der Lehrer der Tochter Hippolyta 
des Herzogs von Mailand, Francesco 
Sforza geworden war, der Verfasser 
der ersten gedruckten griechischen 
Grammatik [Erotemata. Mailand: 
1476], unterstützte weiterhin den 
Kardinal Bessarion in Rom bei der 
Zusammenstellung von dessen griechi- 
scher Bibliothek. Die eigene Bücher- 
sammlung hinterließ er der Stadt 
Messina, in der er starb, sie ist, durch 
Philipp IL, in die Escorialbibliothck 
gelangt. 

30. [S. 54] Außer den früheren Me- 
dici-Sammlungen, die schon genannt 
wurden, sind die bedeutendsten Ver- 
mehrungen der Biblioteca-Mediceo- 
Laurenziana durch Bibliotheken: die 
in den Jahren 1767 und 1808 erfolgte 
Übernahme der von dem Humanisten 
Fra Tebaldo de Casa gegründeten 
Bücherei der Minoriten von Santa 
Croce, die der 576 orientalischen Hand- 
schriften, die der Kardinal Fernando 
de'Medici für seine orientalische 
Druckerei gesammelt hatte [1771], das 
Geschenk des Conte Angiolo Maria 
d'Elci[1841], dessen Aldinenkollektion 
seine kostbare Liebhaberbücherei aus- 
zeichnete und die 1885 aus der Asburn- 
ham Library für 585000 Lire ange- 
kauften italienischen Handschriften 
und Druckwerke, die größtenteils der 
um die Mitte des neunzehnten Jahr- 
hunderts von dem englischen Sammler 
erworbenen Familienbibliothek der 
florentinischen Pucci entstammte. — 
Catalogo dei libri dal conte 
Angiolo Maria d*Elci . . . . 
Firenze: 1826. — Relazione alla 
Camera dei Deputati e disegno 
di legge per Tacquisto di Co- 
dici appartenute alle biblio- 
teca Asburnham. Roma: 1884. — 
N.Anziani,Della Biblioteca Me- 
diceo-Lau renzia na. Firenze :1872. 

31, [S. 54] Zu dem Bibliotheksbau 
Brunelleschis, den Papst Clemens VII., 



einen Lieblingsplan des Lorenzo il 
Magnifico wieder aufnehmend, bei 
San Lorenzo errichten ließ, wurde 
Michelagniolo, der auch die berühm- 
ten 88 Lesepultständer [Plutei] ent- 
warf, 1523 hinzugezogen. Mit dem 
Bau scheint erst am Ende des Som- 
mers 1524 begonnen zu sein, in den 
beiden folgenden Jahren wurde er 
eifrig gefördert. Die Florentiner Re- 
volution unterbrach die Arbeiten, 
für deren Ausführung der Papst be- 
stimmte Wünsche zeigte. Das Ge- 
bäude sollte in die architektonische 
medizäische Tradition passen, die 
antike Zweiteilung der Bibliotheca 
Graeca und der Bibliotheca Latina 
sollte gewahrt werden. Vasari voll- 
endete die Vorhalle mit dem Treppen- 
haus. Der alte Palast der Medici, den 
die Familie Riccardi 1659 vom 
Großherzog Ferdinand II. erwarb, be- 
herbergt heute die von dieser Familie 
im sechzehnten Jahrhundert ange- 
legte Büchersammlung von rund 
30000 Bänden [4000 Handschriften, 
insbesondere archivalische Dokumente 
historisch hohen Wertes], die 1812 für 
den Staat gekauft, als Biblioteca Ric- 
cardiana erhalten wird. 

J2. [S.56]VespasianodaBisticci, 
Vite di Uominini illustri dei 
secolo XV, per cura di L. Frati. 
Bologna: 1892—93. — P. Schu- 
bring, Vespasiano da Bisticci. 
[Z. f. B. N. F. XI (1920), 183; aus: 
Mitteilungen des Kunsthistorischen 
Instituts in Florenz III (1919), 64.] — 
Die Ausstattung des Bibliophilen- 
buches in der Obergangszeit nach dem 
Vorbilde der Buchhandschriften unter 
sucht anregend: Leo S. Olschki, 
Incunables illustres imitant 
les manuscrits. Le passage du 
manuscrit au livre imprimi. 
Florence: 1914. — Ausbreitung des 
Buchdrucks in Italien: G. Biagi, 
Per la storia dei libro in Italia 
nei secoliXVeXVI. Firenze: 1900. 
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JJ. [S.58] Inventario della li- 
breria urbinate compilato nel 
secolo XV da Federigo Veterano 
bibliotecario di Federigo I da 
Montefeltro, duca d'Urbino. 
[Herausgegeben von C. Guasti im Gior- 
nale storico degli Archivi Toscani VI 
(1862), 127; VII (1863), 46, 130. Die 
Angaben Vespasianos berichtigend.] 
Dreißig bis vierzig Schreiber sollen im 
Dienste der Palastbibliothek von 
Urbino gestanden haben, die nach 
manchen Schädigungen durch Cesare 
Borgia und andere zerstreut, von 
Guidobaldo II. wieder nach Urbino 
zurückgeführt wurde und schließlich 
größtenteils in die Bibliotheca Vati- 
cana gekommen ist. — Julia Cart- 
wright: Baldassare Castiglione. 
London: 1908. — [38.] 

34. [S. 60] Die Entwicklung der hu- 
manistischen Literaturumstellungen 
spiegelt sich auch in den Inventaren 
kleiner Privatbibliotheken wieder, zum 
Beispiel: 

1338 Ser Simone della Torca. 
[Archivo storico italiano. Ser. 5. IV. 
250.] 

1390 Bartolomeo di Jacopo. 
[Giornale ligust. XVII, 36.] 

(1415) Ugolino da Montecatini 
[Archiv für die Geschichte der Medi- 
zin. V (1912), 225.] 

1417 Bonamente Alipandri. 
[Muratori XXIV 13, p. XIII A.] 

1420 Bartolomeo Squarceti da 
Cavajon. [BibliofiUa. XIII 1911/12, 
241]. 

1427 Christofori de Leniaco 
[BoUettino delMuseoCivico diPadova. 
X (1907), 32]. 

1460 Zo.mino (Sozomenos 1387 — 
1458). [P. Zacharias, Bibliotheca 
Pistoriensis. August. Taur.: 1752. 
Seine Sammlung von 166 Handschrif- 
ten der besten Werke römischer Klas- 
siker hinterließ der Humanist seine 
Vaterstadt Pistoja]. 



Giovanni. Calfurnio [Archivo 
storico Lombard. XXXVIII, 240]. 

1467 Giovanni Marcanova [Do- 
rez in M^langes G. B. Rossi. Roma: 
1892.] 

146iB Agostino Santucci. [G. P. 
Ristori in Rivista delle Biblioteche e 
degli Archivi. XV (1904), 35]. 

1491 Pier Leoni in Padua, (Arzt 
des Lorenzo de* Medici, gest. 1492), 
108 Handschriften. [L. Dorez, Re- 
cherches sur la biblioth&que de 
Pier Leoni. Paris: 1897. — Revue 
des bibliothfcques. I V( 1894), 73 ; V 1 1, 81 . 

Catalogo della libreria Pan- 
dolfini. Firenze: 1884. 

1524 G. A. Augurello. [G. Pava- 
nello, Un maestro del quattrocento. 
Giovanni Aurelio Augurello. Venezia : 
1905, 258].— M. Lehnerdt, Cencio 
und Agapilo de Rustici. Bei- 
träge zur Geschichte des Hu- 
manismus in Italien. [Zeitschrift 
für vergleichende Literaturgeschichte. 
XIV (1900), 294.] — G. Travali, 
Un inventario de libri del se- 
colo XV (Giovanni de Coffitellis 
de Grottacalda). Palermo: 1888. 

<35.[S.60]A.C.Clark,Theliterary 
discoveries of Poggio. [Classical 
Review.XIII(1899), 125].— Jacobs, 
Eine Instruktion Niccolo Nic- 
colis für Durchsuchung deut- 
scher Klöster nach Handschrif- 
ten. [Wochenschrift für klassische 
Philologie 1913. 701, 919.] ^ 

3e.[S.60]E.Walser,Poggiu8Flo. 
rentinus. Leben und Werke. 
Leipzig: 1914. — F. Ronalli, Vite 
di uomini illustri romani del 
risorgimento della letteratura. 
Firenze: 1838. — A. Bandini, De 
vita Bessarionis. Rom: 1777, = 
0. Raggi, Vita del Cardinale 
Bessarion. Roma: 1844. — Bes- 
sarionis . . . epistola ad prin- 
cipem senatumque Venetorum 
missa anno 1469 qua bibliothe- 
cam suam . . . senatui defert 
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ac donat. Neuerdings abgedruckt 
bei M. Besso, II Philobiblon 
di R. de Bury. Roma: 1914. 
155. — H. Vast, Le Cardinal Bes- 
sarion (1403— 1472). Paris: 1878.— 
Das Inventar [1468] der 482 griechi- 
schen und 264 lateinischen Hand- 
schriften veröffentlichte H. Omont 
[Revue des biblioth^ues. IV (1894), 
129.] — H. Omonty Inventaire 
des manuscrits grecs et latins 
donn^s k Saint Marc de Venise 
par leCardinalBessarion enl468. 
Paris: 1894. — Allerdings vernach- 
lässigte man zunächst Bessarions 
Bücherei [Malipiero, Annali veneti. 
Archivo storico. VII, II, 653, 655.], 
wofür der Bau Sansovinos für die 
alte Bibliothek von S. Marco [G. Cog- 
giola, Dalla libreria del San- 
sovino al Palazzo Ducale. 
(Un episodio della vita della 
Marciana.) 1797—1812. [Rivista 
delle Biblioteche e degli Archivi XVI 
(1905), 33.] trotz alledem keine volle 
Entschädigung war. — G. Valenti- 
nelli, La biblioteca Marciana 
di Venezia Venezia: 1872. — C. 
Frati, La libreria del prof. 
Emilio teza donata alla Mar- 
ciana. [Bibliofilia XV (1913; 14) 8.] — 
Weiterhin C. Castellani, II pre- 
stito de* codici manoscritti 
della biblioteca di San Marco 
in Venezia ne' suoi primi tempi 
e le conseguenti perdite de* 
codici stessi. [Attl del R. Istituto 
Veneto delle science, lettere e arti. 
Venezia: 1896— 98 Ser. VlII, 311.] — 
G. Coggiola, II prestito di mano- 
scritti della Marciana dal 1474 
al 1527. Leipzig: 1907. [Zbl. XXV 
(1908), 47.] —Dazu C. Volpati im 
Zbl. XXVII (1910), 35: Per la 
storia e il prestito di codici 
della Marciana nel secolo XVI.] 
— P. Schwenke, Die neuen 
Räume der Markusbibliothek 
in Venedig. [ZM. XXII (1905),371.] 



— L*inaugurazione della Mar- 
ciana nel Palazzo della Zecca 
di Venezia. [BibUofilia VII (1905), 
56.] — C. Castellani, Pietro Bem- 
bo, bibliotecario della libreria 
di S. Marco (1530 — 1543). Venezia 
1896. [S. Atti del R. Istituto veneto 
di scienze T. VII, Ser. 7.] — G. de la 
Casa, Descriptio vitae P.Bembi. 
Pat.: 1685. 

37. [S. 61] Man kann wohl von vier 
päpstlichen Bibliotheken sprechen: 
der vorinnocenzianischen, der Boni- 
f az' VIII., der von Avignon und der un- 
ter Martin V. [1417] neubegründeten. 
Die Anfänge der Büchersammlungen 
der Päpste m Rom führen auf den von 
Papst Damasus [366 — 383] errich- 
teten Archivbau zurück. Bei den Be- 
ratungen der Konzilien erwies sich 
schon frühzeitig auch der Büchervor- 
rat des Heiligen Stuhles als ausreichend 
und zweckdienlich. „Das scrinium 
sanctae sedis apostolicae befand sich 
zuerst in S. Lorenzo in Damaso, seit 
dem sechsten Jahrhundert im Lateran. 
Papst Zacharias [741 — 752] brachte es 
dort in dem von ihm errichteten Ein- 
gangsportikus unter. Seit dem sieben- 
ten Jahrhundert ist das archivum s. 
Rom. ecclesiae oder sacrum Latera- 
nense scrinium von der bibliotheca 
sedis apostolicae zu unterscheiden.^* 
[Gardthausen.] Daneben entstanden 
auch schon Büchersammlungen ein- 
zelner Päpste. Aber die alte Bücher- 
sammlung der Päpste ist verloren oder 
doch zerstreut worden. Eine Aufnahme 
des Bestandes unter Papst Bonifacius 
VIII. [1294—1303] stellte etwa 500 
Handschriften fest, von denen indes- 
sen keine über das Jahr 1000 n. Chr. G. 
zurückreichte. Auch diese Bände ver- 
schwanden aus dem Bereiche der 
Bücherei. In Avignon begründete 
Papst Johann XXII (1316—1334] 
eine neue Büchersammlung, die schon 
unter Papst Clemens VI. [1342—1352] 
derjenigen der Sorbonne verglichen 



18 



16. JAHRHUNDERT 



und vorgezogen wurde. Als Bücherei 
des Heiligen Stuhles erscheint sie zum 
ersten Male in einem 1369 errichteten 
Inventar aller beweglichen Güter zu 
Avignon. Später zerstreut, brachte 
Papst Leo XIII., der auch die Bar- 
berini-Bibliothek [48] und die Bor- 
ffhese Manuscripte [65] erwarb, ihren 
Überrest von 300 Handschriften in 
die Vaticana zurück. Der Begründer 
dieser läßt sich Papst Martin V. 
[1417 — ^1431] insofern nennen, als er 
die neue Sammlung anfing, die bei 
seines Nachfolgers, Papst Eugens IV. 
[1431—1447] Tode 340 Handschriften 
umfaßte. Das bekannte Fresko des 
Melozzo da Forli in der alten Biblio- 
thek, jetzt in der Pinakothek des 
Vaticans, das Papst Sixtus IV. [1471 — 
1484] mit seinen Nepoten, darunter 
dem Kardinal Riario, zeigt, wie er 
dem knieenden Kardinal Piatina das 
Amt des Bibliothekars verleiht, würde 
also selbst dann nicht die Gründung 
der Biblitheca Vaticana heißen können, 
wenn nicht Papst Nicolaus V. ihr Er- 
neuerer gewesen wäre. 

Ob die Büchersammlung des Stau- 
fen-Kaiser Friedrichs II. [1194—1250] 
in Neapel zur päpstlichen wurde [eine 
von Heiberg — im Hermes XLV. — 
ausgesprochene Vermutung], bleibe 
dahingestellt. — E. Pereis, Papst 
Nicolaus I. und Anastasius Bi- 
bliothecarius. Berlin: 1920. — 
F. Ehrle, Zur Geschichte des 
Schatzes, der Bibliothek und 
des Archives der Päpste im vier- 
zehnten Jahrhundert. [Archiv für 
Literatur- und Kirchengeschichte des 
Mittelalters Li. 228].— F. Ehrle, Un 
catalogo de la Biblioteca pa- 
pale d'Avignone [1407] (Fasciculus 
Jo. Clarkdicatus 1909, 97). [Römische 
Quartalsschrift. Supplement XX, 337.] 
— F. Ehrle, Historia bibliothe- 
cae Romanorum Pontificum 
tum Bonifationae tum Avenio- 
nensis. L Romae: 1890. — M. 



Faucon, La librairie des papes 
d'Avignon, sa formation, sa 
composition, ses catalogues. 
[1316—1420.] Paris: 1890. — [Bibl. 
d*ecol. tranQ. 43.] — J. B. de Rossi, 
De origine historia indicibus 
Scrinii et Bibliothecae Aposto- 
licae. — [In der Vorrede des 
Kataloges der Codices Palatini latini 
ed. Stevenson et de Rossi. I. Romae: 
1886.] — P. Kehr, Papsturkun- 
den in Rom. Die römischen 
Bibliotheken. [Nachrichten von 
der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten zu Göttingen. Philologisch* 
Historische Klasse 1903.1.] — Carini, 
La Biblioteca Vaticana. Ro- 
ma: 1893. — Brambach, Die 
päpstlichen Bibliotheken. Leip- 
zig: 1896. [Sammlung Dziatzko X.]. 
E. Müntz & P. Fahre, La Biblio- 
th^que du Vatican au XV^ 
siicle. Paris: 1883. [Dazu: J. Hil- 
gers (Zbl. für Bibliothekswesen XIX 
(1902), 1]. — E. Müntz, La Bib- 
lioth^que du Vatican au XVI* 
si^cle. Paris: 1886. — G. Sforza, 
La patria, la famiglia, la gio- 
vinezza di papa Niccolö V. 
Lucca: 1884. [Darin 359 Abdruck 
der für Cosmo de' Medici aufgestellten 
Bücherliste und 159 eines Briefes 
Tommaso Parentucellis an Niccolö 
Niccoli, der ebenfalls über Bücheran- 
gelegenheiten handelt und außer 
jener Bücherliste das einzige von 
Nicolaus V. herrührende erhal- 
tene Schriftstück ist.] — K. Löff 1er, 
Papst Nikolaus V. als Bücher- 
freund. [Z. f. B. N. F. I (1909), 174.] 
— J. Hilgers, Ausstattung und 
Einrichtung der Bibliothek 
Nikolaus V. [Stimmen aus Maria 
Laach LXI (1901), 287.] — 

Der Bibliothekar Papst Nikolaus V., 
Giovanni Tortello, ein Florentiner, 
der seine humanistischen Studien auch 
in Griechenland betrieben hatte, war 
der Verfasser eines enzyklopädischen 
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Werkes, das die Abschreiber und 
Übersetzer als Handbuch hoch- 
schätzten. 

Der Bestand der Bücherei des Pap- 
stes Nikolaus V. wird mehrfach in 
übertreibenden Zahlen auch von den 
Zeitgenossen [Vespasiano da Bisticci] 
angegeben. Nach den Ermittlungen 
Hilgers betrug die Gesamtzahl 1208 
[794 lateinische, 414 griechische] Hand- 
schriften. Um ihre Höhe richtig zu 
schätzen, ist sie mit denen der be- 
deutendsten italienischen Bücher- 
sammlungen, die sich in einer weitaus 
längerenEntstehungszeit entwickelten, 
zu vergleichen. Die beste Bücherei 
in Florenz, die Lebensarbeit Niccolö 
Niccolis enthielt 800 Bände, die des 
Kardinals Bessarion 900. Herzog 
Federigo von Urbino besaß 772 Hand- 
schriften, die Visconti in Pavia 988. 

Mercati, Cenni di A. del 
Monte e G. Lascaris sulle perdite 
della Biblioteca Vaticana nel, 
sacco 1527 [in Miscellanea Ceriani. 
Milano: 1910]. — H. Omont, La 
Bibliotheque Vaticane sous 
le cardinal Sirleto. Achats et 
reliures de livres (1578—1580) 
[Revue des biblioth^ques. XXIII 
(1913), 369]. 

38, [S. 66] Die äußere Trennung 
der alten [Bibliotheca Vaticana] 
und der neuen Sammlungen besteht 
heute noch [Bibliotheca Palatina; 
Bibliotheca Drbinas; Biblio- 
theca Reginensis; Bibliotheca 
Ottobomana; Bibliotheca Cap- 
poniana]. 

Die älteste von ihnen ist die Bi- 
bliotheca Palatina. Nach der Er- 
oberung Heidelbergs durch Tilly 
[1622] schenkte der Kurfürst von 
Bayern, Maximilian I. dem Papste 
Gregor XV. [1621—1623], dem er sie 
schon früher versprochen hatte, die 
im Chor der Heidelberger Heiligen 
Geistkirche aufgestellte Bücher- 
sammlung, die im folgenden Jahre 
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durch den Beauftragten des Papstes, 
Leo AUatius, nach Rom überführt 
und dort ganz und gar umgebunden 
wurde. Leo AUatius hat in einem aus- 
führlichen Bericht diesen historischen 
Bibliotheksumzug beschrieben. 1797 
kamen nach den Bestimmungen des 
Friedens von Tolentino mit den ande- 
ren an Frankreich abgetretenen Hand- 
schriften auch eine Anzahl Codices 
Palatini in die Pariser Nationalbiblio- 
thek, 1815 und 1816 viele von ihnen 
aus Paris [38] und Rom [851] wieder 
in ihre Heimat zurück. [2(?7.] Die 
Bezeichnung als Bibliotheca Palatina 
führten außer der in Heidelberg und 
Rom noch andere Hofbibliotheken, so 
die in Florenz, Lucca, Parma und die 
in Wien. 

Die Bibliotheca Urbinas er- 
warb Papst Alexander VII. [1655 — 
1667] aus dem Familienbesitz — 
Valenti, Sul trasferimento della 
bibliotheca ducale d'Urbino a 
Roma. Urbino: 1878. 

Die Bibliotheca Reginalis 
kaufte Papst Alexander VHL [1689 
— 1691]. In der Beschaffung ihrer 
Bücher war die geistreiche und ge- 
lehrte Königin Christina von 
Schweden [1626—1689] nicht allzu 
wählerisch gewesen. Dafür war sie 
eine eifrige Leserin und durch ihre 
löbliche Sammelleidenschaft ent- 
schuldigt; manches Manuskript, das 
sie sich auf ihren Reisen etwas ge- 
wa tsam aneignete, würde ohne sie in 
seinem vergessenen Versteck ver- 
modernd verschwunden sein. Denn 
in den kleinen Anstaltsbibliotheken, 
den Behörden-, Kirchen-, Schulbiblio- 
theken des siebzehnten Jahrhunderts 
stand die Buchpflege noch auf einer 
niedrigen Stufe. Auch mancherlei aus 
der deutschen Bücherbeute ihres Va- 
ters war in den Bücherschatz der Kö- 
nigin gekommen, wie aus den französi- 
schen Klostersammlungen während 
der Religions wirren; seine Haupt- 
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masse setzte sich jedoch aus den 
von der Königin angekauften Biblio- 
theken Alexander Petaus [Bi- 
bliothöque de l'J^cole des charte8.1909. 
V. 70—72] und Jean Bourdelots 
zusammen. Die Königin hinterließ 
ihre Bücherei dem Kardinal Decio 
Azzolini, der sie seinem Neffen Pom- 
peo vererbte. — H. Wieseigren, 
Drottning Kristinas Bibliotek 
och Bibliotecaries före hennes 
Bosättning i Rom. [Kgl. Vetter- 
hets Historie och Antiquitets Aka- 
demiens Handlingar. XXXIII. No. 2.] 
Stockholm: 1901. —O.Walde, Til 
Kristinabibliotekets historia. 
[Nordisk Tidskrist för Bok-og Biblio- 
teksväsen. II (1915), 122.] 

[Begründet fst die Bibliotheca Pe* 
taviana von dem Pariser Parlaments- 
rat Paul Petau (1568—1614), der sich 
u. a. mit' dem Rat und Gesandten 
Heinrichs III., Jacques Bongars, des- 
sen Archiv-Bibliothek teilweise nach 
Straßbnrg und von dort nach Bern 
gelangte, die Handschriftensammlung 
der Abtei St. B^noit sur Loire geteilt 
hatte. Außer der Haager Versteige- 
rung von Drucksachen (S. 196) be- 
reicherte sich auch die Blenheim Li- 
brary mit Petavianis, die vielleicht 
aber von Denis Petau (1583 — 1652) 
stammten.] 

39, [S. 66] In der anwachsenden Bi- 
bliotheca Vaticana gingen manche be- 
kannte Privatbibliotheken auf, von 
den Handschriften der ihr hinterlasse- 
nen Liebhaberbücherei des Bibliothe- 
kars des Kardinals Farnese, Fulvio 
Orsini [1529—1600], — P. de Nol- 
hac, La Bibliothique de Fulvio 
Orsini, contributions k l'his- 
toire des collections d'Italie 
et k r^tude de la Renaissance. 
Paris: 1887. [Biblioth^que de l'Ecole 
des hautes 6tudes. LXXIV.] — bis zu 
den kostbaren kunstwissenschaft- 
lichen Bänden, die die von Papst 
Leo XII. 1824 für die Vaticana er- 



worbene Sammlung des Conte Leo- 
poldo Cicognara [1767—1834] bil- 
deten. — Catalogo ragionato dei 
libri d'arte e d*antichitä posse 
duti dal conte Cicognara. Pisa: 
1821. II. 

Durch solche Vermehrungen und 
sonstige Zugänge dehnten sich auch 
die älteren Bestände der Druckwerke 
in der Vaticana aus. Bestehen blieb 
im Rahmen der Vaticana eine an 
italienischer Literatur sehr reiche 
Bibliophilenbibliothek des achtzehn- 
ten Jahrhunderts, die des Marchese 
Alessandro Gregorio Capponi. 
Der Catalogo della Libreria 
Capponi o sia de'libri italiani 
del fu Marchese Alessandro 
Gregorio Capponi, patrizio Ro- 
mano. Con annotazioni e coli' 
appendice de libri latini,de mis- 
cellanee e de [266] manoscritti 
[di A. P. Berti e Dom Georgi]. 
Roma (Bernabd e Lazzarini): 
1747 ist die Hauptquelle der von 
Fd. Giandonati besorgten Neuaus- 
gabe von N. Fr. Hayms Biblioteca 
italiana. [Milano: 1771— 1772, II; 
Neudruck Milano: 1803 IV], eines 
trotz seiner geringen Zuverlässigkeit 
deshalb verdienstvollen Werkes, weil 
es aus seiner als Kuriositäten- und 
Raritäten - Bibliographie angelegten 
Erstausgabe [Londra: 1726] ein Aus- 
wahlverzeichnis der besten Ausgaben 
der besten Werke zu machen strebte, 
und damit mit ähnlichen deutschen 
Ersch], englischen [Watt], polnischen 
Bentkowski] Unternehmungen die 
nationale Bibliographie auch insoweit 
durch die Bibliophilie förderte, als sie 
diese in eine Richtung führte, die die 
bibliographische und literarhistorische 
Kritik vereinte, wodurch dann deren 
sich gegenseitig bedingende Anwen- 
dung, die man bisher fast nur den 
antiken Klassikern vorbehalten hatte, 
allmählich von den Sammlern auch 
auf die neueren Schriften übertragen 
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wurde. Freilich ist der ,Haym' in 
dieser Hinsicht weder ein bibliogra- 
phisch noch literarhistorisch epoche- 
machendes Werk gewesen. Da er aber 
jahrzehntelang das beliebteste Nach- 
schlagewerk eines in den verschieden- 
sten Ländern gepüegten Sammelge- 
bietes war, konnte er auch schon 
durch die Verbesserung seiner Fehler 
und Schwächen wirken. Der Abstand 
von dem einst viel bewunderten Werk 
des Angelico Aprosio [1607 — 1683], 
des Begründers der Augustiner- Klo- 
sterbibliothek von S. Maria a Consola- 
tione in Genua [La biblioteca Apro- 
siana di Cornelio Aspasio Antivigilmi. 
Bologna : 1673] zeigt die Entwicklung. 

Die Päpste pflegten aus ihren Privat- 
bibliotheken der Vaticana ebenfalls 
reichliche Zuwendungen zu machen. 
Hier sei wenigstens noch auf die 
Büchereien des Rovere, Papst Ju- 
lius IL [1503— 1513], — L. Dorez, 
La biblioth^que privee du pape 
Julius IL [Revue des bibliothiques. 
VI. Paris: 1897. 92]. —des Medizeers 
Papst L e o X. [1513—1521], [B. Pastor, 
Geschichte der Päpste IVi, Freiburg: 
1906, 479] und Papst Sixtus IV. 
[1471—1484] — [P. Fahre in den 
M6langes d'arch6ologie et d'histoire 
XV] verwiesen. 

40. [S. 66] Die Bedeutung der 
[gegenwärtig rd. 50 000 Handschriften, 
rd. 400000 Drucke umfassenden] Bi- 
bliotheca Vaticana ist die einer Manu- 
skriptbibliothek. Über ihre Reorgani- 
sation durch räumliche Veränderun- 
gen und Verwaltungsmaßnahmen : 
F. Ehrle, Bibliothektechnisches 
aus der Vaticana. [ZbL (1916] 197]. 
— G. Bertoni, La Biblioteca 
Estense e la coltura ferrarese 
ai tempe del duca Ercolel, 
1471—1505. Torino: 1903. — Ein 
Bibliothekskatalog der Estensischen 
Büchersammlung in Ferrara von 1430, 
der 279 Nummern zählt, ist herausge- 
geben von A. Cappelli [Giornale 



storico XIV, 12], ein Bücherverzeich- 
nis des Borso aus dem Jahre 1488 ver- 
öffentlichte Cittadella [II castello 
di Ferrara.] 1875. — G. Fuma- 
galli, L'Arte della legatura 
alle Corte degli Estensi a Fer- 
rara e a Modena dal secolo XV 
al XIX. Col catalogo delle lega- 
ture pregevoli della Biblioteca 
Estense di Modena. Firenze: 
1913. [Auch mit Nachrichten über 
Privatbibliotheken, so die des Pico 
della Mirandola [1463—1494]. 

Die Bibliothek der Gonzaga in 
Mantua, wo schon am Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts Giovanni 
Francesco Gonzaga einen kostbaren 
Bücherschatz sein eigen nannte, war 
am Anfange des folgenden Jahrhun- 
derts bekannt wegen ihres reichen Be- 
sitzes französischer Bücher. Sie hatte 
unter dem Markgrafen, seit 1530 Her- 
zog Federico Gonzaga [1519 — 1540] 
einen ansehnlichen Umfang [Verzeich- 
nis: Giornale storico della letteratura 
italiana XL IL Fasciculo 124 — 125]. 
Vieles kam von ihr im achtzehnten 
Jahrhundert nach Wien. 

Die Bibliothek der Herzöge von 
Mailand, Sforza- Visconti, führte 
König Ludwig XII. von Pavia nach 
Paris, wo sie jetzt in der National- 
bibliothek verwahrt wird. — D ' A d d a, 
Indagini storiche sulla Libre- 
ria Visconteo-Sforzesca del 
castello di Pavia. Milano: 1875 
—1879. — 0. Deir Acqua, II pa- 
lazzo ducale Visconti in Pavia 
e Francesco Petrarca. Pavia: 
1874. 

Über die 1452 von Domenico Mala- 
testa begründete und dem Franzis- 
kanerkloster unterstellte öffentliche 
Biblioteca Malatestiana in Ce- 
sena R. Zazzeri. [Cesena: 1887.] 

Die Bücherei des Hauses Savoyen 
[über den bekanntesten Buchfreund 
dieses Namens [S. 352] war in der 
früheren Universitätsbibliothek, jetzi- 
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gen, teilweise durch einen Brand am 
26. Januar 1904 vernichteten Biblio- 
teca nazionale zu Turin aufgegangen. 
— L. Cibrario, Dci governatori, 
dei maestri e delle biblioteche 
dei principi di Savoia. Torino: 
1839. — G. Rodolfoy Di mano- 
scritti e raritä bibliografiche 
appartenuti alla biblioteca dei 
duchi di Savoia. Carignano 
(Roma): 1912. 

Die Anfänge der Familienbiblio- 
thek der Fürsten Trivulzio in Mai- 
land gehen bis auf die Büchererwer- 
bungen Gian Giacomos, des Feld- 
marschalls König Ludwigs XII. von 
Frankreich, zurück. — E. Motta, 
Libri di casa Trivulzio nel 
secolo XV, con notizie di altre 
librerie Milanesi dei trecento 
e dei quattrocento. — Como: 
1890. — Die Trivukiana [rund 3500 
bis 4000 Handschriften, 100000 Druck- 
werke mit einer bekannten Dante- 
Sammlung] ist heute im Palaste auf 
der Piazza San Alesandro in ihrem 
Werte würdigen Räumen aufgestellt. 
— R. Beer, Die Privatbibliothek 
des Fürsten Trivulzio in Mai- 
land. [Z. f. B. VII (1903), 130.] — 

Ober die bedeutende Büchersamm- 
lung des deutschen Kaisers Fried- 
rich II. in Neapel, die eine Kriegs- 
beute der Sieger nach der Schlacht 
von Benevent wurde 37. — Rene 
von Anjou [1409— 1480].— Renou- 
vier, Les peintres et les enlu- 
mineurs du Roi Ren6. Paris: 
1857. — hatte seine Bücher in die 
burgundische Haft mitgenommen. — 
Die aragonesischen Könige bemühten 
sich erfolgreich um eine neue Samm- 
lung. Alfonso V. von Aragonien [als 
König von Neapel und Sizilien Alfonso 
I.], der 1458 starb und der 1485 ver- 
storbene Kardinal Johann von 
Aragonien begründeten die Biblio- 
thek in Neapel, die 1495 teils als 
Beute König Karls VIII. von Frank- 



reich nach Fontainebleau und in die 
Bücherei der Königin Anna von Eng- 
land gekommen ist, teils auch ver- 
kauft wurde, jedenfalls zerfiel. G. 
Mazzatinti, La biblioteca dei 
rei d'Aragona in Napoli. Torino 
1894. (Roca San Casciano: 1896.) 
H. Omont, Inventaire de la 
biblioth^que de Ferdinand I. 
d*Aragon, roi de Naples (1481) 
[Biblioth^que de TEcole des chartes. 
LXX. Paris: 1909 , 456. Urkunde ge- 
legentlich einer Verpfändung vom 
Jahre 1481.] Die Biblioteca Na- 
zionale in Neapel ist von dem Papst 
Paul III. Farnese [1534—1549] ge- 
gründet, erst 1734 nach Neapel aus 
Parma [wo eine andere Bibliothek der 
Regent für Ferdinand I. von Bourbon, 
Guillaume du Tillot, Marchese de Fe- 
lino neugründete] gekommen. — V. 
Fornari, Notizia della Biblio- 
teca Nazionale di Napoli. Na- 
poli: 1872. 

41. [S.70] Vingtrinier, Maioli et 
sa famille. Paris: 1891. — J. Du- 
cas, Recherches sur l'histoire 
litteraire du XV* si&cle. Paris: 
1876. — G. Fumagalli, Di De- 
metrio Canevari medico e bi- 
bliofilo genovese e delle pre- 
ziose legature che si dicono a 
lui appartenute. Firenze: 1903. 

42. [S. 71] P. Gualdus, Vita Pi- 
nellii. Vind.: 1607 [London: 1704]. 
— Biografia degli uomini illustri 
dei Regno di Napoli. Tomo VII. 
1820. — Als Geburtsdatum wird auch 
1535 angegeben. Über den Umfang der 
Bibliothek G. V. Pinellis sind ausrei- 
chende Nachrichten nicht vorhanden. 
Sein Biograph Paolo Gualdo vermerkt, 
daß 130 Bücherkisten, davon 14 mit 
Handschriften angefüllte, nach Nea- 
pel verfrachtet wurden. Auch über 
ihre Zusammensetzung sind die An- 
gaben in den Einzelheiten nicht genau. 
Archäologie und Numismatik, Histo- 
rie und Politik, dazu die Naturwissen- 
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Schäften, insbesondere Botanik, schei- 
nen am reichsten vertreten gewesen 
zu sein, während die Stärke der in 
London versteigerten zweiten Biblio- 
teca Pinelliana in den Editionen der 
antiken Klassiker und der italieni- 
schen Literatur lag. — Bibliotheca 
Maphaei Pinellii Veneti, magno 
iam studio collecta, a Jac. 
Morellio descripta et annota- 
tionibus illustrata. Venetiis: 
1787. VL — [Auktionskatalog:] Bi- 
bliotheca Pinelliana. London: 
1789. [Die griechischen und lateini- 
schen Werke brachten 6786 jf, die 
italienischen 2570 £] — Über die 
Bibliophilie in Venedig am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts ein Brief 
des deutschen Philologen J. Ph. Sie- 
benkees vom 7. Juni 1786. — K. v. 
RöSycki, Aus einer philologi- 
schen Werkstatt des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. [Z. f. B. N. F. 
III (1912), 402.] 

43. [S. 71] Die Bibliotheken der 
alten italienischen Universitäten sind 
in ihrer gegenwärtigen Gestalt meist 
Neugründungen, z. B. ist das Grün- 
dungsjahr der Universitätsbibliothek 
von Bologna 1605. [Bei dieser Gele- 
genheit sei an die Biblioteca Qui- 
riniana in Bologna erinnert, die der 
Kardinal Quirini 1750 durch das 
Vermächtnis seiner 40000 Bände zäh- 
lenden Privatbibliothek stiftete.] Über 
die Bibliotheken in Bologna 1420, 
1451, 1487 A. Sorbelli [in Atti e me- 
morie del R. Dep. di storia patr. per la 
Romagna XXI (1904)]. 

44. [S. 73] F. Rivola, Vita di F. 
Borromeo. Mllano: 1656. — Ca- 
ruti, Biblioteca Ambrosiana.Mi- 
lano: 1880. — A. Ratti, Guida 
sommaria per il visitatore della 
Biblioteca Ambrosiana. Milano: 
1907. [Verfasser ist der spätere Papst 
Pius XL, der, seit 1888 Doctor der 
Ambrosianischen Bibliothek, sie von 
1907 bis 1914 als Präfekt leitete, um 



dannPräfekt derVaticana zu werden.] 
Das Gebäude der jetzt rund 250000 
Druckwerke, 15000 Handschritten 
zählenden Ambrosiana wurde 1603 
nach dem Plane des Baumeisters 
Fabio Mangoni errichtet. — Das 
Bibliophilen- Wahrzeichen des Hauses 
Borromeo, ein Officiale della B. Vir- 
gine, das im fünfzehnten Jahrhundert 
Christoforo Preda für ein Mitglied 
seiner Familie geschaffen hatte, ließ 
Federico Borromeo mit einem Prunk- 
bande schmücken. — L. Beltrami, 
II libro d'oro Borromeo alla 
Biblioteca Ambrosiana. Milano: 
1896. — Von späteren Erwerbungen 
der Biblioteca Ambrosiana — die in 
ihrem Besitz befindliche berühmte 
Vergilhandschrift Petrarcas, in die 
der Dichter Nachrichten über seine 
erste Begegnung mit Laura eingetra- 
gen hat, wurde schon genannt — 
sei noch das kostbare Geschenk des 
Galeazzo Arconato erwähnt: 12 Bände 
von der Hand des Leonardo da Vinci, 
von denen heute allerdings 11 in der 
Pariser Bibliothfeque Nationale sind. 
[Über Leonardo da Vinci als Bücher- 
freund Girolamo d'Adda, Leo- 
nardo da Vinci e la sua libre- 
ria. Milano: 1873.] Die Geschichte 
dieser kostbaren Handschriften ist 
typisch; ähnlich wie ihnen erging es 
manchen italienischen Privatbiblio- 
theken, die, im fünfzehnten Jahrhun- 
dert begründet, im sechzehnten viel- 
leicht noch erweitert waren, seit dem 
siebzehnten aber von ihren Besitzern 
unbeachtet verkamen und verloren 
gingen. In einem von Ars^ne Hous- 
saye entdeckten und veröffentlichten 
Memorandum, das ein alter Mönch, 
Barnabita Mazenta, kurze Zeit vor 
seinem Tode (f 1635) niedergeschrie- 
ben hatte, berichtete dieser: „Vor 
ungefähr fünfzig Jahren gelangten 
dreizehn Handschriften Leonardo da 
Vincis in meinen Besitz, die alle in 
seiner Weise von links nach rechts ge- 
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schrieben waren. Ich studierte damals 
in Pisa die Rechte, und einer meiner 
Studiengenossen war der als Biblio- 
phile bekannte Aldus Manutius (der 
seine Bücherei von 8000 Bänden der 
Akademie von Pisa hinterlassen haben 
soll). Damals besuchte uns einer sei- 
ner Bekannten, Lelio Gavardi, der 
Lehrer im Hause Francesco Melzis ge- 
wesen war, des Schülers und auch des 
Erben von Leonardo. Der junge Mai- 
länder Edelmann hatte den Künstler 
nach Frankreich begleitet und gemäB 
Leonardos da Vinci Testament nach 
dessen Tode (er starb 1519 in Cloux 
bei Amboise) seine zahlreichen Zeich- 
nungen und Manuskripte erhalten. 
Melzi bewahrte sorgsam jede Zeile 
und jedes Blättchen aus des großen 
Mannes Nachlaß in seinem Landhaus 
in Vaprio auf; aber seine Söhne hatten 
keine künstlerischen Interessen; sie 
ließen die kostbaren Papiere in einer 
Rumpelkammer herumliegen, so daß 
Gavardi ungestört sich so viele an- 
eignen konnte, als er wollte, und drei- 
zehn Bände erst nach Florenz, dann 
zu Aldus nach Pisa brachte." „Ich 
sagte ihm, er solle sich schämen," 
fährt Mazenta fort, „und als ich nach 
Mailand ging, übernahm ich es, sie 
der Familie Melzi wiederzubringen. 
Dort sprach ich Doktor Horatio Melzi, 
der ganz erstaunt war, daß ich mir 
mit den Handschriften solch beschwer 
liehe Mühe gemacht hatte. Er 
schenkte sie mir, indem er hinzufügte, 
daß er noch viel mehr von der Sorte 
zu Hause auf dem Boden liegen habe. 
Nachdem Mazenta Mönch geworden 
war, gelangten die dreizehn Bände an 
seine Brüder, und diese wußten diesen 
Schatz so laut zu rühmen, daß zahl- 
reiche Kunst- und Bücherfreunde sich 
an Doktor Melzi mit der Bitte wand- 
ten, ihnen Leonardo da Vincis Zeich- 
nungen und Handschriften zu über- 
lassen. Einer dieser Schufte (so Ma- 
zenta) war der Bildhauer Pompeo 



Leoni, der unter der Vorspiegelung, 
Melzi in Mailand habe angeordnet, 
daß die dreizehn Bände nach Spanien 
in König Philipps neue Bibliothek 
kommen sollten, einen großen Teil 
der Bände in seinen Besitz brachte. 
Einer der Bände war von Mazentas 
Bruder der Biblioteca Ambrosiana 
zum Geschenk gemacht. Nach Leonis 
Tod wurde dessen Leonardo da Vinci- 
CoUection (in der sich auch der von 
Leoni aus vielen Einzelblättern zu- 
sammengestellte Codice Atlantico be- 
fand) von Galeazzo Arconato gekauft, 
und dieser patriotische Sammler, der 
die höchsten Angebote auf seine viel- 
umworbenen Schätze zurückgewiesen 
hatte, hinterließ sie der Biblioteca 
Ambrosiana, aus der sie 1796 von den 
Franzosen geraubt und in die Biblio- 
th^que Nationale gebracht wurden, 
wo sie bis auf den der Ambrosiana 
zurückgegebenen Codice Atlantico ge- 
blieben sind. — Mit der ihr 1909 von 
Donna Rachele Villa Pernice ver- 
machten Bibliothek ihres Gatten ge- 
langte auch eine große Cesare Bec- 
caria-Sammlung in die Ambrosi- 
siana, darunter die Urhandschrift 
seines Hauptwerkes : Dei delitti e delle 
pene. — G. Bognetti, Le biblio- 
teche milanesi. Milano: 1914. — 
La Biblioteca di Aldo Manucio. 
(Deliberazioni consigliare del Com- 
mune di Roma 1592) [Bibliofilia X 
(1908/09) 466]. — 

45. [S. 74] Einen eigenen Biblio- 
philennamen erwarb sich auf einem 
bevorzugten italienischen und der 
Quellen altenglischer Dramatik wegen 
auch englischem Sammelgebiete, dem 
der Novellenausgaben, der Conte 
Anton Maria Borromeo in Padua, 
der als erster eine solche, auf die 
Prosaisten sich einschränkende, Son- 
dersammlung zusammenstellte und in 
zwei Verzeichnissen [Notizia de* 
Novellieri italiani . . . Bassano: 
1794 und Catalogo de'Novellieri 
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italiani . . Bassano:1805] beschrieb 
Über den Bibliophilen Borromeo als 
Büchersammler urteilte A. A. Re- 
nouard, daß die ein Menschenalter 
hindurch vielbewunderte Sammlung, 
soweit die Erhaltung ihrer Exemplare 
in Frage käme, mehr als mittelmäßig 
gewesen sei, ein Urteil, das dann die 
Versteigerung rechtfertigte. Denn die 
Auktion der Bibliothek, die von den 
englischen Buchhändlern Payne & 
Foß erworben war und die durch 
Evans 1817 in London stattfand, 
brachte nur die Gesamtsumme von 
726 £ für 324 Nummern, obschon der 
von T. F. Dibelin redigierte Auktions- 
katalog [Catalogue of the cele- 
brated Library of the late 
Count Borromeo of Padua . . . 
London: 1817.] ein schlechter Ab- 
druck des zweiten Verzeichnisses, 
dessen ausführliche Beschreibungen, 
den literarhistorischen Wert der Sam- 
lung betonend, wiedergegeben hatte. 
In ihrer Anlage bedeutender war die 
vom Großherzog von Toskana ange- 
kaufte Bücherei des gelehrten Freun- 
des Borromeos, Gaetano Poggiali, in 
der die Novellistik ebenfalls einen 
breiten Raum erhalten hatte. — 
Serie di testi di lingua stampati 
posseduti da Gaetano Poggiali. 
Livorno: 1813. IL Von ähnlichen 
italienischen Novellenbibliotheken ist 
später am bekanntesten geworden: 
G. Papanti, Catalogo dei Novel- 
lieri Italiani in prosa. Livorno: 
1871. 

46. [S. 74] Die Bibliothek des ehema- 
ligen Jesuiten- Kollegiums in Mailand, 
im Palazzo reale delle scienze ed arti 
[Breva] ist durch zwei hervorragende 
Privatbibliotheken des achtzehnten 
Jahrhunderts vermehrt worden ;durch 
die des Kaiserlichen Ministers Grafen 
Karl Josef von Firmian [1716 — 
1782], der als Diplomat ebenso aus- 
gezeichnet wie als Philologe, Statt- 
halter der Lombardei gewesen war. 



um die er sich nicht geringe Verdienste 
erwarb, und durch den Büchernachlaß 
Albrechts von Haller[1708 -1777]. 
Auch nach Padua und Pavia gelang- 
ten Teile dieser großen, von der öster- 
reichischen Regierung angekauften 
medizinischen Privatbibliothek des 
Dichters. Die 40 000 Bände umfassende 
Büchersammlung des Grafen Firmian 
verzeichnet die Bibliotheca Fir- 
miana. Mediolani: 1783. X. Aller- 
dings läßt sich diese Bibliothek nicht 
den kostbaren Liebhaberbüchereien 
ihrer Zeit vergleichen. 

47. [S.74] F. Fossi [u. V. Follini ?] 
Catalogus codicum seculo XV 
impressorum, qui in publica 
bibliotheca Magliabe Chiana 
Florentiae adservantur. Floren- 
tiae: 1793—1795. IIL [Außer der 
Biographie Magliabechis von Marmi 
und den von Targioni, Florenz: 1745, 
in fünf Bänden besorgten Sammlungen 
seines Briefwechsels ist der Privat- 
druck der Strawberry Hill Press „A 
Parallel, in the manner of 
Plutarch, between a most ce- 
lebrated man of Florence, and 
one scarce ever heard of in 
England. By the Reverend Mr. 
Spence^', 1758 noch erwähnens- 
wert.] — W. E. A. Axon, An Ita- 
lian Librarian of the seven- 
teenth and eighteenth centu- 
ries: Antonio Magliabechi [The 
Library Association Record. V (1903), 
59]. — Berichte deutscher Reisender 
über Magliabechi sind von Vulpius 
zusammengestellt worden [Curiositä- 
ten IL Weimar: 1812,446]. [Danach: 
Der grundgescheute Antiquarius. L 
München: 1922, 42.] 

Die Biblioteca Magilabechiana bil- 
dete mit der Palatina, der großherzog- 
lichen Privatbibliothek den Grund- 
stock der Biblioteca Nazionale 
Centrale, in die auch die aufgehobe- 
nen Klosterbibliotheken aufgenommen 
wurden. 
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Aus den Musikalienbeständen der 
Großherzoglichen Bibliothek [Ca- 
mera e Capella Pitti] entstand 
1862 die Musiksammlung des Insti- 
tutes „Luigi Cherubini", die später- 
hin noch die Musikbibliotheken Ba- 
sevi, Corsini, Martellini, Ser- 
vadio und Consolo vermehrten. — 
Schon früher [1703] war die Biblio- 
teca Marucelliana von dem Ab- 
bate Francesco Marucelli gestif- 
tet worden. 

48. [S. 76] Die Büchersammlung des 
Kardinals Sirleto. — Omont, La 
biblioth^que Vaticane sous le 
Cardinal Sirleto 1578—80 [Revue 
des biblioth^ques XXIII (1903), 369] 
— die 476 griechische und 1396 latei- 
nische Handschriften umfaßte [die 
sich jetzt in der Vaticana befinden], 
wurde nach seinem Tode für 14000 
6cus an Ascanio Colonna verkauft, 
später an den Herzog von Altemps 
[Hohenems] für 13000 6cus. So hoch 
waren die Bücherwerte in einem 
Jahrhundert gestiegen. E. Piccolo- 
mini [Rivista di filologia 1881, 405] 
vergleicht mit diesen Preisen die Be- 
wertung der Libreria Medicea um 
1500 [rd. lOqOO Scudi], die 1508 dem 
Kardinal Giovanni de'Medici rd. 
2700 Dukaten kostete. 

Andere bedeutende, damals in Rom 
entstandene Familienbibliotheken sind 
die, 1902 für eine halbe Million 
Lire an den Vatikan verkaufte, Bi- 
blioteca Barberini [10000 Hand- 
schriften, 40000 Druckwerke], eine 
unter dem Beistand des gelehrten Leo 
Allacci [1586 — 1669] entstandene 
Schöpfung des Kardinals Francesco 
Barberini [1597—1679], des Nepo- 
ten Papst Urbans VIII. — Index 
Bibliothecae Francisci Barbe- 
rini Cardinalis. Romae, typis 
Barberinis: 1681. — Sie galt lange, 
obschon sie durch manche Verluste 
vermindert wurde, als die größte 
Privatbibliothek Roms. — L. G. 



P£lissier, La Biblioth^que Bar- 
berini en 1777. [Le Bibliographe 
Moderne VI (1902), 185]. —Ferner die 
Biblioteca Corsini im gleichnami- 
den Palaste [Riario an der Lungara], 
in dem die Königin Christine von 
Schweden 1680 starb. Sie war als 
Kardinal von Lorenzo Corsini [Papst 
Clemens XII. 1730 — 1740] gesammelt, 
von seinem Neffen Neri Corsini hier 
aufgestellt worden, der als Diplomat 
in Diensten Cosmos III durch seine 
Ankäufe im Auslande das Galleriewerk 
vollendet hatte, das in dreihundert 
gewaltigen Bänden die Kupferstich- 
sammlungen der Kardinäle Gualtieri, 
Francesco Maria de Medici, Camillo de* 
Massimi zusammenschloß. -Gachard. 
La bibliothique des princes 
Corsini a Rome. Bruxelles: 1869. 
— L. Pastor, Le biblioteche 
private specialmente quelle 
delle famiglie principesche di 
Roma. [Atti del congresso internazio- 
nale delle science storiche. Roma: 
1903. III (1906), 123] — E. Calvi, 
Per la storia del libro in Roma. 
Roma: 1913. 

49. [S. 79] A.Rocca, Chronist oria 
de Apostolico Sacrario. Romae: 
1605 [mit Autobiographie des Ver- 
fassers.] — Bibliotheca Ange- 
lica litteratorum litterarumque 
amatorum commoditati dicata. 
Romae: 1608. — M. Morici, Del 
bibliofilo Angelo Rocca fon- 
datore dell „Angelica*'. Firenze 
1901 [S. A. Bibliofilia]. E. Celani, 
La Biblioteca Angelica. (1605 — 
1870.) Note ed Appunti. Firenze 
1911. [S. A. Bibliofilia.] 

Die Büchersammlung Roccas ent- 
hielt hauptsächlich theologische Werke. 
Von anderen in der Angelica aufge- 
gangenen Privatbibliotheken ist außer 
der des Kardinals Passionei die be- 
deutendste die [1661 aus dem Kloster 
S. Onofrio in sie überführte] des 
Monsignore Lucas Holsten gewesen. 
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50. [S. 80] Besonders die Kollegien, 
die der Propaganda unterstellt waren, 
vermehrten sich durch wertvolle Bü- 
chersammlungen. Dem CoUegium 
Romanum, dem Papst Paul V. die 
Handschriften des Kardinals Alteni 
und einen Teil der Palatina überwiesen 
hatte, fiel die Bücherei von Atha- 
nasius Kircher [1601 — ^1680] zu. 
Andererseits gelangte manches aus 
den Kollegien in die Vaticana. Mit 
dem Aufhören des Kirchenstaates 
[1870] gingen viele der bis dahin geist- 
lichen Bibliotheken in Staatsbesitz 
über, die Biblioteca Nazionale 
Centrale Vittorio Emmanuele 
wurde 1875 mit den Beständen von 
48 ehemaligen Klosterbibliotheken be- 
gründet. 

51. [S.82] Galletti,Memorie per 
servire alla storia della vita del 
Cardinale Domenico Passionei, 
Segretario de'Brevi e Biblio- 
tecario della S. Sede Apostolica 
Roma: 1762. — Goethe, Winckel- 
mann und sein Jahrhundert. 
Tübingen: 1805. — C. Justi, 
Winckelmann und seine Zeit- 
genossen. Zweite durchgesehene 
Auflage. II. Leipzig:1908, 88. — 
Eine Bibliothekariats-Sinecure erbat 
und erhielt Winckelmann erst 1757 vom 
Kardinal-Staatssekretär Archinto. 

Die Biographie Michaud [XXXIII, 
107, Anmerkung] charakterisiert den 
Jesuitenhaß Passioneis durch eine 
oft erwähnte Erzählung: „Benoit 
XIV., qui aimait beaucoup le cardinal, 
et dont un des plus grands plaisirs 
etait de l'attaquer dans son fort, 
c'est-ä-dire dans sa biblioth^que, lui 
joua une fois un tour bien cruel. 
Lorsque la nouvelle edition de la 
Medulla Theologica de Busenbaum, 
parut, en 1757, le pape en fit mettre 
secr^tement un exemplaire sur la 
table ou chaque jour on d^posait les 
nouveautes litteraires que les corre- 
spondants du cardinal lui envoyaient 



de tous cötes. Lorsque ce dernier vient, 
& son ordinaire, visiter ses nouvelles 
acquisitions, pour les mettre en place 
et qu'il apergoit le livre fatal, il sonne 
son valet de chambre, lui ordonne 
d'ouvrir la croisee, et lance de toutes 
ses forces Toeuvre j^suitique au milieu 
de la place Monte-Cavallo. Le saint- 
p^re, dont le palais etait vis-a-vis, et 
qui s'attendait ä cette sc^ne, ouvre ä 
rinstant sa fenetre, et lui donne sa 
benediction. [Passionei wohnte als 
Sekretär der Breven im Palazzo della 
Consulta, wo seit 1738 seine Biblio- 
thek in vier großen Sälen stand, sich 
allmählich auch auf die Wohnzimmer 
ausdehnend und der Papst während 
des Sommers im Palazzo del Qui- 
rinale.] 

Noch bei des Kardinals Lebzeiten 
hatte Paciaudi vergeblich versucht, 
die Bibliothek Passionei für die neue 
Bibliothek in Parma anzukaufen. 
Nach langen Verhandlungen, die von 
1762 — 1764 dauerten, erwarb dann 
der Augustinerorden durch die Be- 
mühungen seines Generals P. Vasquez 
für die beträchtliche Summe von 
30000 Scudi die Bibliothek Passionei, 
um sie mit der Biblioteca Angelica zu 
vereinen. Er hatte in dem parmen- 
sischen und dem portugiesischen Ge- 
sandten Mitbewerber gehabt. Doch 
duldete Papst Clemens XIII. nicht, 
daß der Bücherschatz aus Rom ent- 
fernt wurde, der die vollständigste 
Flugschriftensammlung über die Strei- 
tigkeiten des Heiligen Stuhles ent- 
hielt. Käufer des Kupferstichkabi- 
netts wurde der Kardinal Sciarra, der 
es der Kaiserin Maria Theresia 
verehrte. 

52. [S.85] R. Bertieri & G. Fuma- 
galli, L'Arte di Giambattista 
Bodoni. Milano: 1914. — [In den 
Besitz der Biblioteca Palatina zu 
Parma kam eine der hervorragend- 
sten italienischen Orientalisten-Privat- 
bibliotheken, die von J. B. de Rossi 
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Manuscripti Codices hebraici 
bibliothecae B. de Rossi. Par- 
mae: 1803—1805 III; Libri stam- 
pati di leteratura sacra ebraica 
ed Orientale della biblioteca J. 
B. de Rossi. Parma: 1812 — ^ die 
nicht zu verwechseln ist mit der von 
einem anderen Bibliophilen gleichen 
Namens und gleicher Zeit, von der 
Familie Corsini gekauften Liebhaber- 
bücherei; Catalogus selectissimae 
bibliothecae Nicolai Rossi. 
Romae: 1786 — B. de Rossi, 
Memorie storiche. Parma: 1809. 
53. [S. 85] Nicht daß auch in Italien 
Bücherverbote und Zensur mit der 
Freiheit der Presse die Freiheit des 
Sammeins hinderten, ist das hier 
kennzeichnende, sondern daß der- 
artige Verbote die verschiedensten 
Ausgaben oder Werke betrafen und 
ganz verschiedenartig gehandhabt 
wurden. Das Buch, das in einer Stadt 
erlaubt war, konnte in der anderen 
streng unterdrückt werden. Die anti- 
klerikalen und politischen Schriften 
blieben die meist befehdeten vom 
sechzehnten bis zum neunzehnten 
Jahrhundert. Die für amoralisch ge- 
haltenen wurden viel milder behan- 
delt. Den kirchlichen Aufsichtsbehör- 
den genügte es in der Regel, wenn- 
verbotene Ausgaben eingereicht wur- 
den, damit die anstößigen Stellen 
durch Ausstreichen getilgt werden 
konnten, ein Verfahren, das sich 
immerhin umgehen ließ. Aber noch 
im Kirchenstaate des neunzehnten 
Jahrhunderts durften die, in den 
Katalogen kenntlich gemachten Bü- 
cher, zu deren Lektüre eine besondere 
Erlaubnis erforderlich war, also die 
allgemein verbotenen oder die im 
Index verzeichneten, nur denjenigen 
verkauft werden, die sich hinreichend 
ausweisen konnten. Dagegen war in 
den Staaten strengster Polizei, in 
Venedig zum Beispiel, wo der Besitz 
verbotener Bücher Casanova in die 



Piombi brachte, auch die Privat- 
bibliothek unter Staatsaufsicht. Und 
ebenso war die österreichische Polizei- 
behörde im neunzehnten Jahrhundert, 
ähnlich wie in Österreich selbst, dar- 
auf bedacht, alles ihr mißfällige zu 
unterdrücken, wobei sich der Ver- 
dacht sogar auf die vermuteten An- 
spielungen in rein schönwissenschaft- 
lichen und wissenschaftlichen Schrif- 
ten richtete. Derart entstand eine 
eigenartige Bibliothekenstimmung,die 
sich besonders in den Büchereien, die 
nicht Liebhabersammlungen waren, 
sondern den geistigen Führern der 
nationalen Bewegung gehörten, wie- 
derfinden läßt. Des Beispiels wegen 
seien von den Privatbibliotheken ita- 
lienischer Dichter des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts die- 
jenigen Alfieris und Carduccis ange- 
führt. 

Vittorio Alfieri [1749—1803] 
hatte seine Bücherei und die Hand- 
schriften seiner Werke seiner Gelieb- 
ten, der Gräfin von Albany, geborenen 
Gräfin von Stolberg, hinterlassen, die 
sie ihrerseits ihrem zweiten Geliebten, 
dem französischen Maler Fahre ver- 
machte. Nach dessen Tode gelangte 
die Sammlung, nachdem vorher schon 
viel zerstreut war, in die Stadtbiblio- 
thek von Montpellier, die 1919 diesen 
Besitz der Bibliothek von Asti, des 
Dichters Geburtsstadt, abtrat. — 
E. Rostagno, La mostra degli 
autografi di Vittorio Alfieri 
nella r. Biblioteca Mediceo-Lau- 
renciana. [Rivista delle Biblioteche 
XIV (1903), 145.1 — Die Bibliothek G. 
Carduccis [18o5 — 1907], die schon 
bei Lebzeiten des Dichters von der 
Königin Margherita angekauft und 
nach seinem Tode der Stadt Bologna 
überwiesen wurde, hat neben ihrem 
literarhistorischen noch politischhisto- 
rischen Wert. Durch die Beziehun- 
gen ihres Sammlers zu den Führern 
des Risorgimento ist sie auch für die 
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Geschichte der italienischen Freiheits- 
kämpfe wichtig. — N. Pesci, La 
biblioteca di Giosue Carducci. 
[L'Illu8trazioneItaliana.XXIX(1902), 
Nr. 29]. — G. Chiarini, La biblio- 
teca di Giosue Carducci. [Rivista 
d'Ita ila V, (1902), 545.] 

54. [S. 86] K. Dziatzka, Eine 
Reise durch die größeren Biblio- 
theken Italiens. [Sammig. Dziatzko 
VL Leipzig: 1894.] — A. Perotti, 
Dizionario statistico-geografico 
dellebibliotecheitaliane. Como: 
1907. — Le biblioteche gover- 
native italiane nel 1898. Roma: 
1900 [unter Berücksichtigung der 
alten Bestände.] 

55. [S. 86] Bibliophilie , Familien- 
überlieferungen und Palastromantik 
verknüpfen in manchen alten italieni- 
schen Privatbibliotheken die Samm- 
lungen alter und neuer Zeit nicht sel- 
ten, so daß es sich wohl behaupten 
ließe, manche moderne italienische 
Bücherei reiche mit ihren Anfängen 
in die Humanistenzeit zurück. So 
etwa, wenn conte Paolo Galletti 
in Florenz, der Galileiforscher, als 
Besitzer der von Galilei in Arcetri 
bewohnten Villa, dessen Nachlaß wie- 
derfand. Aber, so reizvoll es auch 
sein würde, gerade solchen Spuren 
auch in diesem Werke nachzugehen, 
so schwierig ist es auch, sie mit aus- 
reichender Sicherheit beschreiben zu 
können. 

Den festen Bestand der italieni- 
schen modernen Privatbibliotheken 
neuerer Zeit bildeten naturgemäß die 
italienischen Klassiker, vor allem 
Werke der vier Dichter Dante und 
Petrarca, Ariosto und Tasso, neben 
Boccaccio und den Meistern der 
italienischen Novelle. In allgemeinen 
Sammlungen, wo dann die edizione 
citata früher ein allzu großes biblio- 
graphisches Schwergewicht hatte, und 
in oft erstaunlich reichhaltigen Sonder- 
sammlungen sind die Meister- und 



Nebenwerke der italienischen Dich- 
tung in den italienischen Liebhaber- 
büchereien vorhanden gewesen und 
vorhanden. Trotzdem aber ent- 
wickelte sich nicht, ähnlich wie in 
Frankreich, dann in Deutschland und 
England im neunzehnten Jahrhundert 
ein Erst- und Urausgaben Reihen 
Sammeln, in dem Sinne, daß dar- 
aus große, in solcher Eigenart her- 
vortretende Sammlungen und insbe- 
sondere Verzeichnisse von solchen 
entstanden wären. Erklärlicherweise, 
denn gerade die Spitzen derartiger 
Bibliotheken, die Dante- und Petrarca- 
CoUectionen, waren im neunzehnten 
Jahrhundert nur unter den größten 
Schwierigkeiten zu erreichen. Mehr 
als in den Bibliotheken anderer Län- 
der sind dagegen in den italienischen 
Liebhaberbüchereien die mittel- und 
neulateinischen Schriftsteller ver- 
treten gewesen, die Beziehungen er- 
gaben sich leicht aus geschichtlichen 
und sprachlichen Gründen. Auch die 
sich nicht bloß auf die Bühnendich- 
tungen einschränkenden Theater- 
sammlungen waren verhältnismäßig 
zahlreicher als anderswo, entsprechend 
der weiteren Ausdehnung des italieni- 
schen Bühnenwesens auf das Volks- 
leben. So hatte schon die große, von 
Giacomo Morelli [1745 — 1819] muster- 
gültig verzeichnete Privatbibliothek 
von T. G. Farsetti in Venedig dafür 
einen eigenen Katalog. — Biblioteca 
manoscritta. . . . Venezia: 1771 — 
1780 II; Catalogo di commedie 
italiani. Venezia: 1776; Catalogo 
di storie . . . d'Italia. Venezia: 
1782. — Catalogo di libri ita- 
liani. Venezia: 1785; Catalogo di 
libri latini. Venezia: 1788. — 

Eine bedeutende Bibliotheca dra- 
matica, insbesondere auch zur Ge- 
schichte des italienischen Lustspiels, 
enthält die reichhaltige Theater- 
sammlung des Florentiners Luigi 
Rasi, die von der ,Societ& italiana 
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di autori' in Mailand 1919 gekauft und 
zu einem Museum ausgestaltet wurde. 
— Catalogo generale della rac- 
colta drammatica di Luigi Rasi* 
Firenze: 1912. — Eine andere be- 
kannte italienische Bibliotheca dra- 
matica, die des Conte Edoardo 
Lucchesi-Palli, gelangte als sein 
Vermächtnis in die Nationalbibliothek 
Neapel. 

Der italienische Altbuchhandel hat 
eine zwar internationale Ausdehnung 
gewonnen, bevorzugt aber nicht die 
Versteigerungen, die weniger regel- 
mäßig stattfinden. Der Borghese- 
auktion [Don Paolo Borghese, 
Principe de Sulmona; Cata- 
logue...Rome:1892II(&Prix),1895] 
war 1892 die der Bücherei des conte 
Ugurgeri Malavoltide Siesme 
vorangegangen, ihr folgten 1892 die 
der Bibliothek des Kardinals A u g u s t o 
Theodoli, 1892 und 1893 die der 
ausgezeichneten Sammlung des Conte 
Jacopo Manzoni [Catalogue . . . 
Citta di Castello: 1892—1894]; 
1893 Cav. G. Paternö-Castello, 
Principe de Biscari, 1894 Conte 
Evelino Gilileni Nepis di Assisi 
und conte Aubepin, 1897 Kardinal 
Hohenlohe, Barone A. Wagner, 
1899—1900 Cost. Corvisieri [Ca- 
talogo . . . Roma: 1899—1911. II]; 
1900Marchese Massimiliano An- 
gelelli und D. Felicita Bevilac- 
qua Gracia La Masa; 1903 Prin- 
cipe Rospigliosi; 1904; [Prince] 
Demetrio Rhodocanakis; 1908 
Ducd'Altemps;1909DucD. Mario 



Massimo de Rignano; 1911 Va- 
lentini di Sanseverino, Grego- 
rio Morici und Jacopo Gelli — 
Catalogue de la coUection 
d'ouvrages sur l'escrime de Mr. 
le Comm. Jacopo Gelli. Rome: 
1912—1914 (Mailand) Com. Gius. 
Cavalieri usw. Diese flüchtigen 
Notizen sollen lediglich andeuten, 
daß Bibliophilie, Büchermarkt und 
Büchersammelwesen auch in Italien 
des zwanzigsten Jahrhunderts weder 
bedeutender Privatbibliotheken noch 
bemerkenswerter Versteigerungen ent- 
behren. Nur daß die letzteren meist 
keine allzuweit über die Landesgren- 
zen hinausgehende Aufmerksamkeit 
zu finden pflegen. Ein Beispiel dafür 
ist die Vente Boncampagni. Nach 
dem bereits 1897 die Bibliothek des 
f^^rstlichen Hauses Boncompagni in 
Rom versteigert worden war, wurde 
seit 1898 die rd. 70000 Bände meist 
mathematischen und naturwissen- 
schaftlichen Inhalts umfassende 
Sammlung Don Baldassare Bon- 
campagnis, des gelehrten Heraus- 
gebers des BuUettino di bibliografia e 
d'istoria delle scienze matematiche e 
fisiche [Roma: 1868—1887. XX.], 
unter den Hammer gebracht, ohne 
daß doch die Versteigerung die Be- 
achtung fand, die sie verdient hätte 
und in London oder Paris gewiß 
gefunden haben würde. — E. 
Narducci, Catalogo di manos- 
critti ora posseduti da Baldas- 
sare Boncompagni.* Roma: 1892 
— Catalogo . . . Roma: 1898. VI. 
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56. [S. 90] J. Barrois, Biblioth^ 
que prototypographique. Paris: 
1830. — Van Praet, Inventairc 
ou catalogue des livres de Tan- 
cienne Bibliothique du Louvre 
fait en l'ann^e 1373, par Gil- 
les Mallety pr6c6d6 de la dis- 
sertation de 3oivin le jeune sur 
la mime biblioth^que sous les 
rois Charles V., Charles VI. et 
Charles VII. Paris: 1836. — L. De- 
lisle, Recherches sur la librairie 
de Charles V. suivies de Tinven* 
taire des livres ayant appartenu 
aux rois Charles V. et Char- 
les VI. et k Jean, Duo de Berry. 
Paris: 1907. — L. Delisle, Le 
Cabinet des Manuscrits. Paris: 
1868 [I, 94 Charles VIII; 123 Louis 
XII] Hiver de Beauvoir, La 
librairie de Jean duc de Berry 
auch&teau de Mehun-sur-Y6vre, 
1416. Paris: 1860. — L. Douet 
d*Arq, Inventaire de la biblio- 
th^que du roi Charles VI. Paris 
(Sociiti des bibliophiles fran- 
^ois): 1867. — Die Gemahlin Karls 
VI. hatte eine kleine Privatbiblio« 
thek — Vallet de Viriville, La 
biblioth^que d'Isabeau de Ba- 
viire. Paris (Sociite des biblio- 
philes francois): 1858 — 200 
Bände des ersten, 1373 von Gilles 
Mallet aufgestellten Inventars fehlten 
in dem zweiten von Antoine des Essars 
errichteten, während das 1423 für den 
Herzog von Bedford bestimmte Inven- 
tar wieder an 900 Bände zählte. Das 
nach Frankreich zurückgekommene 
Halbhundert früher Handschriften war 
von den in England kriegsgefangenen 
Charles d'Orl^ans und Jean d*Angou- 
l^me zurückgekauft worden. — In- 
ventaire ou catalogue des livres 
de Tancienne biblioth^que du 
Louvre fait en Tann^e 1373 par 
Gilles Mallet. Paris: 1836. 



57. [S. 91] König Alfonso von Ara- 
gonien hatte nach seiner Entthronung 
eine Anzahl Bücher dem als Förderer 
der neuen Miniatorenschule in Tours 
bekannten Kardinal George d*Am- 
boise, Minister Ludwigs XII., ver- 
kauft. Dessen nach seinem Tode 
[1510] zwischen der Familie La Roche- 
foucauld und dem Erzbischofe von 
Ronen aufgeteilte, aber durch den 
Kardinal Charles de Bourbon 
[1520—1590], Erzbischof von Ronen, 
teilweise wieder zusammengebrachte 
Büchersammlung kam derart nach 
ihrem zweiten Verkaufe ebenfalls in 
die Bibliothique du Roi. [R. Delisle 
im Bulletin de la Soci^t^ de THistoire 
de France 1862. 99.] — [Louis IL, 
le Bon, duc de Bourbon, der 
1410 starb, hatte die Bourboner Bü- 
chersammlung im chftteau de Moulins 
gegründet. Nach der Ächtung des 
Conn6table, Charles de Bourbon 
[1490—1527], war die BibUothek der 
Ducs de Bourbon eingezogen worden. 
Der Kardinal Charles, als Gegen- 
könig der katholischen Liga Char- 
les X., erneuerte sie und hinterließ sie 
teils den Jesuiten, teils seinem Neffen 
Heinrich V. — Le Roux de Lincy, 
Catalogue de la biblioth^que 
des ducs de Bourbon. Paris: 
1850. — ] Bereicherungen brachte die 
Bücherbeute Karls VIII. auch der 
Bibliothek der Anne de Bretagne. — 
Le Roux de Lincy, La biblio- 
th^que de Charles d'Orl^ans k 
son chftteau de Blois en 1427. 
Paris: 1843. — P. Champion, La 
librairie de Charles d*0rl6ans 
Paris: 1910. IL —van Praet, Re- 
cherches sur Louis de Bruges, 
seigneur de la Gruthuyse, sui- 
vies de la notice des manu- 
scrits, qui lui ont appartenu et 
dont la plus grande partie se 
conserve k la Bibliothique du 
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Roi. Paris: 1831. — H. Michelant, 
Catalogue de la biblioth&que 
de Frangois I. a Blois, en 1518. 
Publie d'apr^s le manuscrit de 
la biblioth^que imperiale de 
Vienne. Paris: 1863. — Franz I. 
hatte von Lascaris und aus der 
Sammlung seiner Schwester griechi- 
sche Handschriften angekauft. — H. 
Omont, Catalogue des manu- 
scrits greques de Fontaine- 
bleau sous Fran(;ois I. et Henri IL 
Paris: 1889. — P. Arnaudet, In- 
ventaire de la librairie du Chä- 
teau de Blois en 1518 [Bibliogra- 
phe moderne. VI (1903) — XIV 
(1910)]. —F. Hamel, The libra- 
rians of the Royal Library at 
Fontainebleau [The Library 3. Ser. 
I. (1910), 190]. — Th. Lhuillier, La 
biblioth6queetlesbiblioth6cai- 
res du chäteau de Fontaine- 
bleau au temps pass6. Meaux: 
1877. — E. Quentin-Bauchart, 
La bibliothöque de Fontaine- 
bleau et les livres des derniers 
Valois ä la Bibliothique Natio- 
nale.(1515— 1589) Paris: 1891. 

58. [S. 92] Le Roux de Lincy 
Notice sur la biblioth^que de 
Catherine de M6dicis avec des 
extraitsde l'inventaire de cette 
biblioth^que. Paris: 1859. [S. A. 
Bulletin du Bibliophile. Mai 1858.] 
— C. Chevalier, Catherine de 
Medicis. Deptes et creanciers 
de la royne mire 1589 — 1606. 
Paris: 1862. 

In Chenonceau, ihrem Witwensitze, 
hatte später die Gemahlin Heinrichs 
III., Louise de Lorraine, eine 
kleine Sammlung von kostbar gebun- 
denen Büchern aufgestellt, die sie 
1601 ihrer Nichte, der Duchesse de 
Vendöme hinterließ und die aufgelöst 
und zerstreut worden ist. — Prince 
A. de Galitzin, Inventaire des 
meubles, bijoux et livres estant 
k Chenonceaux le 8 janvier 



1603, pr6c6d6 d'une histoire 
sommaire de la vie de Louise 
de Lorraine, suivi d*une Notice 
sur le chäteau de Chenonceaux. 
Paris: 1856. 

59. [S. 93] Als Diane de Poitiers Witwe 
wurde, trauerten ihre Einbände, die 
einen Pfeil zeigten, um dem sich einem 
Grabe entsprossende Lorbeerzweige 
rankten, was die Aufschrift erklärte: 
Sola vivit in illo. Als sie dann die 
Geliebte des Herzogs von Orleans, des 
späteren Königs, wurde, änderte sich 
das Motto in illa und das Grabmal 
wurde ausgelassen. Das D. auf den 
Einbänden Heinrichs II. ließe sich 
auch als Dauphin oder Deux deuten. 
Da er indessen den Halbmond, Köcher 
und Pfeil ebenfalls als Einband- 
schmuck verwendete, wird man die 
alte galante Interpretation wohl gel- 
ten lassen dürfen. — Catalogue des 
manuscrits trouvez apr^s le 
d6c^s de Madame la Princesse 
dans son Chftteau Royal d*Anet 
[Paris (L. Gandouin): 1724.] [37 S. 
12<>. S. 24 ff. Druckwerke.] —Cata- 
logue des livres de M. J. Denis 
B. Guyon, Chevalier, seigneur 
de Sardi^re. Paris: 1759. — D. 
Roussel, Histoire et descrip- 
tion du chäteau d'Anet. Paris: 
1875. 

60. [S.94] Franz II. Gemahlin, Maria 
Stuart [1542—1587] besaß bei ihrer 
Rückkehr nach England eine kleine 
Büchersammlung. Um 1569 hatte sie 
in ihren Schlössern zu Edinburgh und 
Holyrood 231 aus Frankreich mitge- 
führte Bände, die in zwei Inventaren 
jener Zeit verzeichnet sind [die vom 
Maitland-Club 1834 und vom Bannan- 
tyne-Club 1863 einzeln, dann zu- 
sammen von S. Sharman, The 
library of Mary Queen of Scots 
herausgegeben wurden.] Ob die Köni- 
gin wirklich eine große Bücherfreun- 
din gewesen ist, läßt sich schwer 
sagen, jedenfalls aber gehören be- 
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glaubigte Stücke aus ihrem Besitz, 
von denen sich ungefähr ein Halb- 
hundert in öffentlichen Bibliotheken 
befinden, zu den Seltenheiten, zumal 
der Maria Stuart-Kultus unter den 
schottischen Bibliophilen ebenso be- 
geisterte Anhänger hat wie der Marie 
An toinette- Kultus unter den französi- 
schen. G. F. Barwick, A Book 
bound for Mary, Queen of 
Scots. London (Bibliographical 
Society): 1901. — Das Gebetbuch, 
das Maria Stuart bei ihrem Gange 
zum Schaffot trug, hatte sie einer 
ihrer Ehrendamen, Elisabeth Carle, 
übersandt, die England verließ, und 
nach Douai übersiedelte und die 
Reliquie einem hier bestehenden 
schottischen Mönchskloster überwies, 
dessen Bibliothek später versteigert 
wurde. Auf dieser Auktion wurde das 
Gebetbuch von einem Arbeiter er- 
standen, der es einem seiner Freunde, 
der später Kantor an der Kathedrale 
von Cambrai wurde, überließ. Dieser 
verkaufte das kostbare Stück dem 
Bischof der Stadt und dieser wiederum 
schenkte es 1827 Karl X., durch den 
es nach Cambrai kam. — H. Jadart, 
Le livre d'heures de Maria 
Stuart ä la bibliothique de 
Reims. — [La Bibliofilia]. — Ein 
anderes angebliches Gebetbuch der 
Maria Stuart wird in der Biblioteca 
communale zu Ravenna aufbewahrt. 
— L. Schneider, Denkwürdige 
Gebetbücher [ZfB. VIII (1904), 
163]. 

61. [S. 94] E. Gr^sy, Inventaire 
des objets d'Art de Robertet. 
[Soci^t6 des antiquaires de France 
XXX. Das Verzeichnis der «belle 
bibliothftque* hat die letzte Stelle in 
diesem Inventar.] Die damaligen 
Schatzmeister lassen sich, mit den zu 
machen den Einschränkungen, den spä- 
teren Generalpächtern vergleichen. 
Schon der Schatzmeister Ludwigs XI. 
und Freund der Agnes Sorel, Etienne 



Chevalier, hatte seinen Aufwand 
bis auf das Bücherzimmer seines 
Palastes in der Rue de la Verrerie er- 
streckt, dessen Prachthandschriften 
Jehan Fouquet aus Tours verziert 
hatte, der für die besten Kenner seiner 
Zeit jene vielbewunderten Werke 
schuf, die ebenso teuer waren, wie 
die großen Tafeln. Derartiger Bücher- 
luxus setzte also doch schon einen sehr 
geläuterten Geschmack voraus und 
bewies, wie wir heute sagen dürfen, 
bereits eine außerordentliche Kultur 
des Auges. Dann aber war es nicht 
gleichgültig, ob die Ausstattung des 
Druckwerkes und die Einbandkunst 
in einen Wettbewerb mit dieser hoch- 
gesteigerten Empfindlichkeit des 
Sehens und der sinnlichen Erfassung 
des Buches eintrat, wofern das neue 
Buch gesellschaftsfähig werden sollte. 

Für das sechzehnte Jahrhundert ist 
der Bericht eines Zeitgenossen über 
die bedeutendsten Liebhaberbüche- 
reien, das unvollendete [von Dom 
Jacob Traict^ des plus helles biblio- 
th^ques. Paris: 1644. 672 vermerkte] 
Werk des Lacroix du Maine ver- 
loren gegangen, dessen Titel immerhin 
noch seine Auffassung der Biblio- 
philie erweist: La recherche des 
biblioth^ques ou cabinets les 
plus renommez de France (qu* 
aucuns appellent chambres de 
merveilles), avec la d^claration 
des livres rares, m^dailles, 
pourtraits, statues ou effigies, 
pierreries ou autres gentilles- 
ses, ou gentilles curiositez, 
qui se voyent hs maisons des 
princes et autres qui fönt amas 
de telles magnificences. 

62. [S. 97] A. J. V. Le Roux de 
Lincy, Recherches sur Jean 
Grolier, sur sa vie et sa biblio- 
th^que, suivies d*un catalogue 
des livres qui lui ont appartenu. 
Paris: 1866. — A. J. V. Le Roux 
de Lincy, Researches concer- 



34 



16. JAHRHUNDERT 



ning Jean Grolier, bis Life and 
bis Library. Witb a partial ca- 
talogue of bis books. Edited by 
Baron Roger Portalis. Trans- 
lated and revised by Carolyn 
Sbipman. New York (Tbe Gro- 
Her-Club): 1907. — W. L. Andrews, 
Jean Grolier. New York: 1892. 

— Vicomte de Groueby, A pro- 
pos d'un livre de Jean Grolier. 
Paris: 1894. [S. A. Bulletin du Bi- 
bliopbile]. — W. Y. Fletcber, The 
Library of Grolier [The Connois- 
seur I (1902), 14]. 

Das Grolier Supralibros auf dem 
Vorderdeckel seiner Bände, die einen 
Deckentitel zu tragen pflegen, wäh- 
rend auf dem Rückdeckel ein Wahl- 
spruch steht, am häufigsten: „Portio 
mea, Domine, sit in terra viventium*' 

— Psalm 142 — oder: „Tamquam 
ventus est vita mea" — Hiob 7, 7 — 
mit der Versicherung: ,,J. Grolierii 
et amicorum" war also nichts weiter 
als eine Bibliophiliemode, die Epi- 
graphik Freude des Humanismus 
äußerte sich in ihr. Auch sein Freund 
Marc Lau(w)rin [1530—1581] in 
Watervleit bei Brügge, von dessen 
einst prachtvoller Sammlung nur 
spärliche Reste übrigblieben, ver- 
wendete sie ebenso wie der gleich- 
falls mit Grolier bekannte italieni- 
sche Bibliophile Tommaso Maioli 
[41]f die alle beide den Einfluß 
des Geschmackes Groliers auf die 
ihm nachahmenden jü geren Buch- 
freunde und Einbandliebhaber zeigen. 
[Ober den ,engli8chen Grolier' Thomas 
Wotton S. 1,387.] Inwieweit die Be- 
ziehungen zwischen Aldo Manucio und 
Grolier, die Anregungen des französi- 
schen Buchfreundes für die Ausge- 
staltung der Liebhaberausgaben der 
Aldusoffizin [Vorzugsausgaben] maß- 
gebend waren, läßt sich nicht nach- 
weisen. - Unter Groliers Verwandten 
waren noch einige bekanntere Bücher- 
sammler, wie sein Neffe Antoine 



Grolier de Serviires. [1545 — 
1610], ohne daß deren Einbandlieb- 
haberei, in ähnlicher Weise hervor- 
tretend, etwa eine Grolier Tradition 
aufrecht erhalten hätte. Ein Um- 
stand, der vielleicht auch darauf 
schließen läßt, daß man damals die 
epochemachende künstlerische Lei- 
stung dieser Einbandprunkentfaltung 
nicht vollauf wertete. 

Die einwandfreie Feststellung der 
Werkstätten, aus denen die, nach der 
Art ihrer Muster in drei Hauptgrup- 
pen zu trennenden Bände der Büche- 
rei Groliers hervorgegangen sind, ist 
bisher nicht gelungen. Insbesondere 
ist auch mit Sicherheit nicht nachzu- 
weisen, ob und welche Arbeiten, die 
Grolier in Italien herstellen ließ, bei- 
spielgebend für die französischen wur- 
den. Höchstwahrscheinlich sind aber 
der oder die eigentlichen Grolier- 
meister in Paris zu vermuten. Nur 
im allgemeinen kann hier auf die 
zahlreichen, zerstreuten Abbildungen 
und Beschreibungen von Einbänden 
der Grolierbibliothek hingewiesen wer- 
den. Wichtige neue Aufschlüsse gaben 
F. Gottlieb [K. K. Hofbibliothek, 
Bucheinbände. Wien: 1910] und Frei- 
herr von Rudbeck [deutsch: 
Die Entstehungsgeschichte der 
Grolier-Einbände. Z. f. B. N. F. 
[V. (1913), 319]. 

63. [S. 98] Einen wertvollsten Teil von 
Groliers Büchersammlung hatte sein 
Freund Henry de Mesmes gekauft, 
die kostbar gebundenen, auf Perga- 
ment gedrucktenWidmungsexemplare. 
Die Büchersammlung der aus Schott- 
land eingewanderten Familie de Mes- 
mes wurde im Anfange des sechzehn- 
ten Jahrhunderts von Jean Jacques 
[1490 — ^1559] begründet, dann von 
seinem Sohne Henry, seigneur de 
Roissy [1531 — 1596], dem Kanzler 
von Navarra und Gesandten König 
Heinrich II. von Frankreich, zu einer 
der schon damals berühmtesten fran- 
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zösischen Liebhaberbüchereien er- 
weitert. Während dessen Sohn Jean 
Jacques [f 1642] mehr sich um die 
Erhaltung als um die Vermehrung 
dieses kostbaren Familienbesitzes 
mühte, wurde sie durch den Urenkel 
des Begründers, den Pariser Parla- 
mentspräsidenten Henry [1585 — 
1650] unter sehr großen materiellen 
Opfern mit Hilfe seines Bibliothekars 
Naud^ eine der besten Pariser Privat- 
bibliotheken des siebzehnten Jahr- 
hunderts. Leider ist kein Verzeichnis 
der schönen Sammlung, für die den 
Nachkommen das Interesse fehlte, 
vorhanden. Einen Teil der Druck- 
werke lieB Jean-Antoine de Mesmes, 
comte d'Avaux, 1706 zusammen mit 
denen der Sammlung Bigot verkaufen, 
bei welcher Gelegenheit die Wap- 
pen aus den Einbänden herausge- 
schnitten wurden. Die Sammlung 
klassischer Autoren, Aldinen in Pracht- 
drucken, die aus dem Besitze Groliers 
stammte, kam in die Hände eines un- 
wissenden Notars, der sie „schön** 
einbinden ließ. U i 1731 verkauften 
die beiden Töchter des comte d'Avaux 
600 von ihnen ererbte Handschriften 
an den König, der, nachdem ein Teil 
davon dem d6pöt de la guerre über- 
lassen war, die übrigen der Biblio- 
thique du Roi überwies, wo sie noch 
heute unter dem Namen ihrer ersten 
Besitzer erhalten sind. — 

Aus dem Bücherbesitz, den eine 
Reihe von Sammlern der normanni- 
schen Familie Bigot zusammengetra- 
gen hatte, schuf ebenfalls im sieb- 
zehnten Jahrhundert der doyen de la 
cour des aides de normandie, Jean 
Bigot, sieur de Sommesnie et 
de Cleuvil die ausgezeichnete Bi- 
bÜotheca Bigotiana, deren 
10000 Bände nicht wenige Hand- 
schriften verfallender Klosterbiblio- 
theken bargen. Sie wurde in ihrem 
alten Bestände von seinem dritten, 
1689 verstorbenen Sohn Louis- 



Emeric erhalten, der selbst eine auf 
40000 livres geschätzte eigene Bü- 
cherei sich gesammelt hatte. Beide 
Sammlungen sollten nach seinem 
Testamente nebeneinander bestehen 
bleiben. Sie gelangten in den Besitz 
des conseiller au parlement de Paris 
Robert Bigot, sieur de Montville, nach 
dessen Tode sie, vermischt mit Be- 
ständen der de Mesmesschen Biblio- 
thek versteigert wurden. - Biblio- 
theca Bigotiana. Paris: 1706. — 
L. Delisle, Bibliotheca Bigo- 
tiana manuscripta. Paris: 1877. 
64, [S. 99] P. Bonnefon, La Bi- 
bliothique de Montaigne. [Re- 
vue d'histoire litteraire de la France. 
1895.] — P. Villey, Note sur la 
bibliothique de Montaigne. 
[Revue d'histoire litteraire de 
la France. XVIL (1910), 335.] — 
Bände aus der Bibliothek Montaignes 
gelangten in die der Feuillantiner, 
von hier in die Stadtbibliothek Bor- 
deaux, die auch das Handexemplar 
endgültiger Fassung der Essais 
des ehemaligen conseiller au Parla- 
ment de Bordeaux aufbewahrt. — 
Die bedeutendste Montaigne-Samm- 
lung, die Dr. Payen zusammen- 
gebracht hatte, kam durch sein Ver- 
mächtnis in die Biblioth^que Natio- 
nale. — G. Richou, Inventaire de 
la collection des ouvrages et 
documents reunis par J. F. 
Payen et J. B. Bastide sur 
Michel de Montaigne. Paris: 
1878. — [Catalogue des livres com- 
posant la biblioth^que de feu M. Payen 
. . . Paris: 1873 (Balneologie)]. — P. 
Villey, Les Sources et Tevolu- 
tion des Essais de Montaigne. 
Paris: 1908. IL; P. Villey, Les 
livres d'histoire utilises par 
Montaigne. Paris: 1908. — [H. 
Monod, Contribution. Bulletin du 
Bibliophile 1908.] [Im Gegensatz zu 
Montaigne war Fran^ois Rabelais 
ein Graecist,dem der Besitz griechi- 
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scher Bücher 1523 sogar in schwere 
Ungelegenheiten brachte. Aus seiner 
ehemaligen Privatbibliothek sind eine 
AnzahlBücher,auchmitRandschriften, 
erhalten.] — M.Dumoulin,Rabelais 
et ses livres. [Revue de la Renais- 
sance. 1905.] — Rabelais pflegte auf 
das Titelblatt seiner Bände einen Be- 
sitzvermerk einzuschreiben: Fran^^ 
Rabelesi Ka\ Ta>v aöroü f iXci>v. 

Der Einfluß des Humanismus auf 
das französische Schrifttum, nicht 
allein in der Italienisierung der Sprache 
bestehend, sondern auch in einer sehr 
erheblichen Einschränkung der fran- 
zösischen geistigen Originalität, fand 
in Montaigne und Rabelais den kräf- 
tigsten Widerstand, so daß die beiden 
Namen auch in dieser Beziehung be- 
zeichnend für die Bibliophilieentwick- 
lung sind, als die gauloiserie repräsen- 
tierende elementare geistige Gewalten. 

(75. [S. 102] Jacques Auguste de 
Thou im College de Bourgogne er- 
zogen, hatte in Orleans und dann in 
Valence, wo Cujacius sein Lehrer und 
Scaliger sein Freund wurden, Rechts- 
wissenschaften studiert. 1572 in seine 
Vaterstadt zurückgekehrt, erlebte er 
die Bartholomäusnacht, kam hierauf, 
als Begleiter des Diplomaten Paul de 
Foix nach Italien und bereiste später 
auch die Niederlande und Deutsch- 
land. Unter dem Könige Heinrich III. 
von Frankreich frühzeitig als Staats- 
mann hervortretend und schon 1576 
zum geistlichen Rate beim Parlament 
ernannt, gewann er als Kommissar 
des Königs in Guyenne bei den Ver- 
handlungen mit den Führern der 
Protestanten auch deren Achtung. 
1586, im Kampf der Liga, folgte er 
Heinrich III., obschon ihn auch die 
Guisen zu gewinnen strebten. Er 
brachte ein Bündnis des Königs mit 
Heinrich von Navarra zustande und 
ging hierauf wieder nach Deutsch- 
land und Italien, um seinem Könige 
Mittel zu verschaffen. In Venedig 



erreichte ihn die Kunde von dessen 
Ermordung, er kehrte nun zu Hein- 
rich von Navarra zurück, um ihm, 
dem rechtmäßigen Thronerben, seine 
Dienste anzubieten. Unter Heinrich 
IV. wurde er 1594 Vizepräsident des 
Parlamentes und Großmeister der 
königlichen Bibliothek, in seinen hohen 
Ämtern, obschon ein aufrichtiger Ka- 
tholik, immer für die Festigung des 
inneren Friedens tätig und darin 
durch seine staatsmännische Be- 
sonnenheit oft erfolgreich. Nach der 
Ermordung Heinrichs IV. [1610] er- 
nannte ihn zwar die Regentin Maria 
de Medici zu einem der Finanzdirek- 
toren. Doch zog er sich bald von den 
öffentlichen Geschäften zurück, um 
bis zu seinem Tode seinen Büchern 
und den Wissenschaften zu leben und 
dem Ansehen des Staatsmannes das 
des Geschichtsschreibers hinzuzufü- 
gen. Auch hierbei vereinte der vor- 
nehme Würdenträger die immer gleich 
bleibende Haltung des in schwierigen 
Zeitläuften sich zurechtfindenden Be- 
amten mit der Gesinnung eines auf- 
rechten Mannes. Nachdem er für sein 
Hauptwerk, die ,Historia sui tem- 
poris", die vom Tode Franz I. bis zur 
Ermordung Heinrichs IV. reichte, 
die stofflichen Vorarbeiten beendet 
hatte, begann er 1591 dessen For- 
mung. Er teilte seine Historia in 
138 Bücher ein, von denen er die 
ersten 18 erst 1604 auf seine eigenen 
Kosten drucken und nicht veröffent- 
lichen ließ, um vorerst des Königs und 
seiner Umgebung Urteil zu erfahren. 
Eine nicht ganz überflüssige Vorsicht, 
die die weitere, von Harrisse ausführ- 
licher dargestellte Geschichte der Ver- 
öffentlichung des ausgezeichneten 
Werkes erweist. 

66. [S. 102] H. Harrisse, Le Pre- 
sident de Thou et ses descen- 
dants, leur c6l^bre bibliothe- 
que, leurs armoiries . . . Paris: 
1905. — [H. Cordier, Henry 
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Harrisse. (1830—1910) Bibliogra- 
phie. [Bulletin du bibliophile. 1910. 
495, 569.] — H. Vignaud, Henry 
Harrisse. Paris: 1912.] — Die alten 
handschriftlichen Kataloge, teilweise 
Zettelverzeichnisse, der Bibliotheca 
Thuana befinden sich in der Biblio- 
th^que Nationale-Paris und sind von 
Harrisse für sein grundlegendes Werk 
benutzt worden. Die Kataloge sind 
auch deshalb wichtig, weil sie die An- 
ordnung einer großen Liebhaber- 
bücherei in dieser Epoche erläutern, 
eine Anordnung, bei der viele der 
heute geschätzten Bücher, wie etwa 
die Sammelbände mit gotischen 
Drucken und ähnliche Kleinliteratur- 
seltenheiten ganz und gar in den Ver- 
stecken verschwanden, die man den 
anrüchigen Werken, überhaupt den- 
jenigen, die einer wissenschaftlich 
eingerichteten Bücherei nicht würdig 
erschienen, vorbehalten hatte. Ahn- 
liche Auslassungen zeigten dann auch 
aus geschäftlichen oder gesellschaft- 
lichen Rücksichten die Verkaufsver- 
zeichnisse, so daß deren Bücherlisten 
keineswegs Übersichten der Bestände 
dieser alten Bibliotheken ermöglichen, 
die hinreichende Vergleiche mit mo- 
dernen Bibliotheken gestatten. 

Catalogus Bibliothecae Thua- 
nae a Clariss. VV. Petro et 
Jacobo Puteanis ordine alpha- 
betico primum distributus. 
Tum secundum scientias et 
artes a Clariss. viro Ismaele 
Bullialdo digestus. Nunc vero 
editus a Josepho Quesnel, 
Parisino et bibliothecario. 
Cum indice alphabetico autho- 
rum. Parisiis, impensis direc- 
tionis. Prostat in eadem biblio- 
theca. Et apud Dom. Levesque, 
Directionis notarium, via S. 
Severini. M. D. C. LXXIX. Cum 
privilegio regis. II. 8®. [Das von 
Seb. Le Clerc gestochene Titelkupfer 
zeigt die einfachen Wappen de Thous. 



Die Ansicht der Büchereiräume, die 
die kleine Vignette gibt, ist dagegen 
wie meistenteils bei Bibliotheks- 
interieur Exlibris- und Katalogvig- 
netten, ein Phantasiebild. Merkwür- 
dig ist auch der Titelvermerk, der 
darauf hinweist, daß eines der besten 
bis dahin in Frankreich erschienenen 
Katalogwerke im Verlage eines 
Gläubigerausschusses veröffentlicht 
wurde.] Anteil an dem Kataloge, 
„qui est le plus beau modele 
dont on puisse se servir pour 
dresser une biblioth^que" [Ch. 
Perrault, Les Hommes illustres. I. 
Paris: 1697] hatte auch der bekannte 
Buchhändler Louis Billaine. Ein, in 
Lauenburg hergestellter Nachdruck 
erschien Hamburg: 1703 [1704] [O. 
Barbier, Bulletin du bouquiniste. 
Paris: 1863, 601]. Das weiter dem 
Bibliotheksgebrauche dienende Hand- 
exemplar des Kataloges hatten später 
A. A. Renouard. [Catalogue . . . IV. 
Paris: 1819. 145; Catalogue . . . 
Paris: 1854 No. 3432], aus dessen 
Besitz es in den des Buchhändlers 
Potier gelangte. Es befindet sich 
heute, mit einem ähnlich annotier- 
ten Catalogue Soubise in der Bücher- 
sammlung Bon James-Edouard de 
Rothschild.] — 

(D. Bonaventure d'Argonne=) 
de Vigneul-Marville, M^langes 
d'histoire et de litterature 
Rotterdam: 1700. IL [über die 
Grolier und de Thou Bibliotheken]. 

L. Dorez, Catalogue de la 
collection Dupuy. Paris: 1899. IL 

In seinem Geschichtswerk hat J. A. 
de Thou auch Groliers gedacht und 
vermerkt, daß der tr^sorier de France 
einen prächtigen Palast in der rue de 
Bussy bewohne, der als Hotel de 
Lyon allgemein bekannt sei. Dort 
wäre in einem geräumigen Saale die 
Bücherei in der geschmackvollsten 
Anordnung aufgestellt gewesen, zum 
Vergleich mit der hochberühmten 
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Büchersammlung des Pollio im alten 
Rom herausfordernd. Ob aber die 
Bände, die J. A. de Thous Vater einst 
von Grolier erhielt, in die Bibliotheca 
Thuana gelangt sind, ist bisher nicht 
nachzuweisen gewesen. Die Biblio- 
theca Thuana war, auf drei getrennte 
Räume verteilt, nicht so glänzend 
aufgestellt gewesen. Ihren Schmuck 
hatten 130 Bildnisse, darunter die Fa- 
milienporträts, die über den Bücher- 
ständern angebracht waren, gebildet. 

67. [S. 103] Über die Ausführung der 
Einbände der Bibliotheca Thuana 
Harrisse 56, über die verschiedenen 
Besitzvermerke und insbesondere die 
Supralibros Harrisse 192 und Vi- 
comte Am. de Ghellinck-Vaer- 
newyck, Les reliures aux armes 
de de Thou. [Soci6t6 des Biblio- 
philes et Iconophiles de Belgique. 
Annuaire de 1914. (Bruxelles: 1914) 
73]. - Die eigentlichen Kunstein- 
bände mit reichen Verzierungen und 
auch die Ziegeniederbände waren in 
der Biblioteca Thuana ganz und gar 
nicht in der Überzahl. Und sie hatten 
nicht selten außer dem Besitzvermerk 
des großen Historikers noch den Vor- 
zug seiner Randschriften. Der Buch- 
binder Le Gascon ist nicht für J. A. de 
Thou tätig gewesen, sondern hat erst 
für dessen Sohn gearbeitet. 

68. [S. 105] Das Anwachsen der Bi- 
bliotheca Thuana lassen die folgen- 
den Zahlen erkennen: 1616 rund 6600 
Bände, 1643 rund 8000 Bände [nach 
P. Jacob, eine um ein Drittel zu 
niedrige Schätzung], 1653 rund 11000 
Bände, 1656 rund 12550 Bände, 1659 
und 1662 rund 13000 Bände, 1000 
Dokumente und 837Manuskripte, 1679, 
nach dem Kataloge, rund 13 178 Band e 
Berücksichtigt man, daß damals Folio 
und Quarto, wenigstens für die wis- 
senschaftlichen Bücher noch die übli- 
chen Formate waren und daß die 
Buchbinderbände mit erheblicher Re- 
gellosigkeit kleinere Schriften zusam- 



menzufassen pflegten, so ergeben diese 
nach den verschiedenen Verzeich- 
nissen von Harrisse angeführten Zah- 
len für die Abschätzung des äußeren 
Umfangs der Bibliotheca Thuana das 
Bild einer Privatbibliothek, deren Aus- 
dehnung viel weiter reichte als die 
einer über die gleiche Bücherzahl ver- 
fügenden Büchersammlung unserer 
Zeit. 

69. [S. 105] Als Hauptbibliothekar 
und Hausfreund von Frangois de 
Thou war an der Bibliotheca Thuana 
seit 1636 der eigenwillige und gelehrte 
Ismaäl Bouillau tätig, ein kon- 
vertierter Protestant, der 1666 eines 
ungerechten ihm gemachten Vor- 
wurfs wegen die Familie verließ, wie 
er denn überhaupt seine Selbständig- 
keit so sehr schätzte, daß er das ihm 
angebotene Amt eines biblioth6caire 
du Roi ablehnte. Mit und nach ihm 
sind als Bibliothekare der Bibliotheca 
Thuana noch de la Rivi&re und 
Quesnel, der Katalogredaktor, ge- 
nannt, der ein Jahresgehalt von 500 
livres bezog, wahrscheinlich „mit 
freier Verpflegung und Wohnung." 
Boulliau erwarb auf seinen Bücher- 
reisen in Deutschland, Holland, Ita- 
lien viele Werke, aber keineswegs nur 
für die damals schon in ihrer Ent- 
wicklung zum Stillstand kommende 
Bibliotheca Thuana, sondern auch 
für andere Büchersammlungen, so für 
die, 9000 Bände umfassende Biblio- 
thek Dupuy, die dem Könige, das 
heißt der Bibliothique du Roi ver- 
macht wurde, indessen die Dupuysche 
Handschriftensammlung der Biblio- 
theca Thuana zufiel. 

70. [S. 106] Bibliotheca Menar- 
siana, ou Catalogue de la bi- 
bliothique de feu messire J. J. 
Charron, Marquis de Menars... 
dont la vente se fera par Abra- 
ham de Hondt ... La Haye: 1720 
[7653 Druckwerknummern. Die Bibel 
von 1462 brachte 3000 livres]. 
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71. [S. 106] Huet vermachte 1692 
seine Bücherei der Maison professe 
der Jesuiten in Paris. 1763 nach der 
Unterdrückung des Ordens verlang- 
ten und erhielten die Erben sie zurück, 
um sie an Ludwig XV. für die Biblio- 
th^que royale zu verkaufen. — Ch. 
Urbain, La biblioth^que de P. 
Daniel Huet, 6veque d'Avran- 
ches. [Bulletin du bibliophile. 1910. 
133.] 

72. [S. 108] Catalogue des livres 
imprim6s et manuscrits de la 
biblioth^que de feu monseig- 
neur le prince de Soubise, 
mar^chal de France . . . Paris 
(Leclerc): 1788. — Ein Geschicht- 
chen, das in dem Kataloge A. A. 
Renouards überliefert wird, kenn- 
zeichnet Leclercs Mißachtung und 
NichtVerständnis der unter seiner 
Leitung ausgebotenen Buchkostbar- 
keiten. Da Renouard, damals ein 
junger Sammler, selbst der Soubise- 
versteigerung fernbleiben mußte, ver- 
traute er dem allzuehrlichen Leclerc 
seine Aufträge an, mit dem Erfolge, 
daß er, ein Beispiel für andere, von 
ihm an Stelle eines vortrefflichen Ab- 
zuges der 1549 gedruckten Stephanus- 
Ausgabe des Neuen Testamentes in 
einem alten Prachtbande, das Leclerc 
für ihn nicht erwerben konnte oder 
wollte, eine Dublette, zwar die gleiche 
Ausgabe, jedoch im kläglichen Zu- 
stande, mit dem ernsthaft gemeinten 
Tröste erhielt: „Je n'ai pas eu l'autre, 
mais c'est toujours la m^me Venture !** 
Eine Anekdote, deren Erwähnung 
hier nicht vergessen werden sollte, 
da sie für ähnliche spätere Fälle 
charakteristisch bleibt, in denen Lieb- 
haberbüchereien durch buchhändleri- 
sche Unfähigkeit weit unter ihrem 
Wert zerstreut wurden. Und die auch 
erkennen läßt, welchen Anteil die 
buchhändlerischeGeschäftstüchtigkeit 
an der Aufrechterhaltung oder Begrün- 
dung bestimmter Liebhaberwerte hat. 



Berühmt ist die Bibliotheca Thuana 
erst ein Viertel Jahrhundert nach ihrer 
Zerstreuung geworden, als ihre , Pro- 
venienzexemplare' von A. A. Re- 
nouard für die Bibliophilen entdeckt 
wurden. Den Historiker und Politiker 
J. A. de Thou verehrend, hatte dieser 
Sammler alles, was er von dessen 
Büchernachlaß erlangen konnte, auf- 
bewahrt, wobei ihm der Besitz des ge- 
druckten Kataloges von 1679 mit den 
handschriftlichen; Zusätzen, vielfach 
nützlich wurde, insbesondere auch 
für die Bestimmung der von de Thou 
in seinen Büchern gemachten Rand- 
vermerke. In den vier 1819 veröffent- 
lichten Bänden seines ,Catalogue de 
la biblioth^que d'un amateur' hat 
Renouard an vielen Stellen von seiner 
Begeisterung für den Buchfreund des 
siebzehnten Jahrhunderts Zeugnis ab- 
gelegt und es so den Brunet, Nodier 
und anderen Vorkämpfern einer fran- 
zösischen klassischen Bibliophilie-Tra- 
dition leicht gemacht, die Anerken- 
nung J. A. de Thous als des eigent- 
lichen Repräsentanten dieser Tradi- 
tion im siebzehnten Jahrhundert zu 
behaupten, eine Anerkennung, die 
gewiß begründet war, die trotzdem 
aber sich von manchen Übertreibun- 
gen nicht freihalten konnte und auch 
bisweilen vergaß, daß das Beispiel der 
Bibliotheca Thuana seit der Mitte des 
siebzehnten Jahrhunderts nicht mehr 
auf ihrem Vorbilde, sondern lediglich 
auf ihrem Vorhandensein beruhte. 

Die Provenienz Thou scheint übri- 
gens schon vor Renouard den abbe de 
Vezelay, Le Bascle d'Argenteuil, 
der 1769 chevalier de Tordre du Mont- 
Carmel et de Saint- Lazare wurde, ge- 
reizt zu haben, da eine größere Anzahl 
der Bände der Bibliotheca Thuana sich 
in seiner Büchersammlung fanden. — 
Catalogue des livres du cheva- 
lier Le Bascle d'Argenteuil, 
dont la vente se fera en sa 
maison, rue S^bastien, au Pont- 
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aux-Choux, le duodi 2 Thermi- 
dop, [Paris] l'an III^ 

73. [S. 108] P. Louis-Jacob de 
Saint-Charles, Trait^ des plus 
belles biblioth^ques publiques 
et particuli&res. Paris: 1644. — 
Rymaille sur les plus c^libres 
Bibliothiires de Paris, en 1649, 
avec des Notes et un Essai sur 
les autres Biblioth&ques parti- 
culi^res dutemps. Paris: 1869. — 
E. Bonnaff^e, Dictionnaire des 
amateurs francais au XVII® 
si^cle. Paris: 1884. — Ähnliche 
andere Verzeichnisse beweisen, daß 
auch in der Provinz die Sammellust 
sehr rege war. Erwägt man weiter- 
hin, daß viele Kleinsammlungen unbe- 
kannt oder verschlossen waren, daß 
auch die Berichte über die großen Bi- 
bliophilen und Bibliotheken nicht 
immer ganz genau sind, weil sie von 
den Berichterstattern nur flüchtig ge- 
kannt waren und weil ihre Auflösung 
oder Verschmelzung mit anderen Bü- 
chereien sich nicht auf einem ausge- 
bildeten, öffentlichen Büchermarkte 
vollzog, so daß sie späterhin bei dem 
Mangel gedruckter Kataloge nicht 
mehr kenntlich blieben, so darf man 
wohl annehmen, daß die Ausbreitung 
des Büchersammel Wesens schon weit 
fortgeschritten war. Gerade die eben 
erwähnte Rymaille Satire ist ja ein 
Zeichen dafür, daß der Bibliophile 
mit seiner Bücherliebkaberei unter 
den anderen Sammlern schon eine 
selbständige Stellung hatte und als 
ein Steckenpferdreiter eigener Art be- 
trachtet wurde. Denn die Bibliothek 
eines Gelehrten bot nichts Verwunder- 
liches. Tallemant des Riaux, der 
klassische Badaud, übergeht in seinen 
Historiettes nicht die Bibliophilen- 
anekdoten, was ebenfalls einen Rück- 
schluß auf die Anerkennung einer 
Bibliophilie gestattet. 

74. [S. 109] OberdieEntwicklungdes 
Begriffs der ,curio8it6* : E. Bonnaff6, 



Les collectionneurs de l'an- 
cienne France. Paris: 1873. 81. 
[Ebenda 76 über den im achtzehnten 
Jahrhundert ausgebildeten Begriff des 
„brocanteur".] — Baron R. Por- 
talis, Nicolas Jarry et la calli- 
graphie au XVII* si&cle. Paris: 
1897. 

75. [S. 109] Die anscheinend älteste 
Beschreibung des berühmten Bücher- 
weges veröffentlichte von neuem L. 
Loviot, Lesbouquinistes duPont- 
Neuf en 1622. [Revue des livres 
anciens I. (1914), 128.] — unter den 
Bibliophilen des neunzehnten Jahr- 
hunderts, denen die tägliche Bücher- 
promenade die Quais entlang vom 
Pont Royal bis zum Pont Saint Michel 
eine einzigartige Pariser Unterhaltung 
war, ist Xavier Marmier [1808 — 
1892], der Reiseschriftsteller, der sei- 
nen literarischen Ruf besonders durch 
seine Werke über Deutschland und 
deutsches Schrifttum begründete, 
wohl der für diesen Genuß dankbarste 
gewesen. Er setzte eine Summe von 
1000 Francs für eine nach seinem Tode 
den Bücherkrämern zu veranstaltende 
Gedenkmahlzeit aus, die am 20. No- 
vember 1892 stattfand. Seine Bü- 
chersammlung von 1000 Nummern 
vermachte er seiner Vaterstadt Pon- 
tarlier. — R. Roux, Xavier Mar- 
mier. BesanQon: 1910. — A. de 
Fontaine de Resbecq, Voyages 
litt^raires sur les Quais de 
Paris: Lettres ä un Bibliophile 
de Province. Deuxiime Edition, 
suivie de M6langes tir^s de 
quelques Bouquins de la holte 
ä quatre sols. Paris: 1864. — 
Octave Uzanne, Bouquinistes 
et Bouquineurs. Physiologie 
des Quais de Paris du Pont 
Royal au Pont Sully. Paris: 
1893. [Paris: 1896.] — [Dazu: A. 
Laporte, Les Bouquinistes et 
les quais de Paris. Paris: 1893.] 
— G. Hanotaux, La Seine et ses 
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quais. Paris: 1901. — Ch. Dode- 
man, Le long des quais. Bou- 
quinisteSy bouquineurs, bou- 
quins. Pr6face de Em. Lesenne. 
Paris: [1920]. 

76. [S. 112] Michel le Masle, abb6 
des Roches sammelte selbst. „Les 
livres des Roches ont belle couverture, 
mais leur mattre n'en donne science 
ni lecture." [Rymaille sur les plus 
c^libres bibliotiires de Paris. — An- 
ders als der Satiriker beurteilte Dom 
Jacob diesen Bibliophilen.] 

77. [S. 112] E. Bonnam, Re- 
cherches sur les collections des 
Richelieu. Paris 1883. Richelieu 
war auch der eigentliche Begründer 
(1640] der Imprimerie Royale im 
Louvre gewesen. — Die eigene Privat- 
bibliothek des Marschalls, der zwar 
Mitglied der Akademie war, aber nicht 
einmal orthographisch richtig schrei- 
ben konnte, wurdeversteigert. — 
Catalogue . . . Paris: 1788. — 
Alf. Franklin, La Sorbonne. Sa 
origine, sa bibliothfeque, les 
d6buts de l'imprimerie a Paris 
et la succession de Richelieu.* 
Paris: 1875. 

7«. [S. 112] A. Franklin, Histoire 
de la bibliothique Mazarine et 
du palais de l'Institut. Paris: 
1901. — [Naud6s Ad vis k Nosseig- 
neurs de Parlament sur la 
vente de la bibliothique de 
Monseigneur le Cardinal Ma- 
zarin und die Remise de la bi- 
blioth^que de Monseigneur le 
Cardinal Mazarin, Par le Sr. 
Naud6, entre les mains de M. 
Tu beul sind wieder abgedruckt wor- 
den in, Le Bibliophile' IIL (1869), 
259, 214. — J. A. de Thous Bericht 
bei Harrisse [S. 67], 9. — Cte. de 
Cosnac, Les Richesses du Pa- 
lais Mazarin, inventaire dress6 
apr^s la mort du cardinal de 
Mazarin, 1661. Paris: 1885. — 
Das Verzeichnis der von De Cordes 



[1570—1642] in einem Halbjahrhun- 
dert gesammelten, von Mazarin er- 
worbenen Bücherei gab Naud^ heraus : 
Bibliothecae Cordesianae Ca- 
talogus . . . Parisiis: 1643. 

79. [S. 113] Eine Bibliophilenkon- 
fession in der Form eines bibliotheks- 
wissenschaftlichen Handbuches, das 
wertvoll bleibt für die Auffassung des 
Bibliotheksideals, das Naud6 vertrat, 
hat schon der fünfundzwanzigjährige 
Student der Medizin geschrieben: 
Advis pour dresser une biblio- 
th^que, pr6s«nt6 k Monseigneur 
le President de Mesme. Second 
Edition. Paris: 1644. [Neudruck, 
Paris: 1876]. — G. Naud6, Lettres. 
Paris: 1667; Naud^ana. Paris: 
1701 (1703); Lettre de Naud6 k 
Daniel Huet [Bulletin du Biblio- 
phile 1902]. 

80. [S. 114] Der Begriff der öffentli- 
chen Bibliothek im neuzeitlichen Sinne 
hat sich erheblich früher als ein erst 
allgemach zur Praxis werdender Ge- 
danke der Theorie ausgebildet. Da- 
nach sind die Daten über die , Eröff- 
nung' einer ,ersten* öffentlichen Bi- 
bliothek auszulegen. Erst am An- 
fange des siebzehnten Jahrhunderts 
tritt bei der Begründung großer 
Büchersammlungen die allgemeine 
Benutzung als ihre eigentliche Zweck- 
bestimmung hervor [Ambrosiana in 
Mailand 1608, Bochleiana in Oxford 
1612, Angelica in Rom 1620]. 

81. [S. 116] Bibliotheca Colber- 
tiana. Parisiis (G. Martin) 1728. 
IIL [18219 Nrn., rd. 60000 Bde.] — 
E. Deville, Les manuscrits de 
l'ancienne bibliothfeque de l'Ab- 
baye deBonport. [Revue des biblio- 
th^ques. XVI (1906) 319; XVII (1907) 
128. Erworben von Colbert, heute in 
der Bibliothique Nationale.] — S. 
Baluzes, des Bibliothekars Colberts. 
Büchersammlung, verzeichnet die 
Bibliotheca Balusiana . . . , . 
Parisiis (G. Martin): 1719. II (III). 
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82. [S. 117] Man könnte vielleicht 
darüber erstaunen, daß immerhin so 
zahlreiche Bände gerade aus den 
Bibliotheken französischer Könige auf 
dem Altbüchermarkt im Umlauf wa- 
ren. Man muß jedoch berücksichti- 
gen, daß, abgesehen von den ebenfalls 
mit königlichen Wappen gezierten 
Werken, die als Geschenk des Königs 
überreicht wurden, schon vor den 
großen Stürmen der Revolution, die 
fast den ganzen königlichen Bücher- 
schatz verstaatlichte, wobei manche 
Dublette ausgeschieden wurde und 
vor den öffentlichen Versteigerungen 
bourbonischer Bibliotheken im neun- 
zehnten Jahrhundert, ein paarmal 
kleinere königliche Büchersammlun- 
gen der Politik zum Opfer fielen. So 
zur Zeit der Ligue, als 1588 mit dem 
Mobiliar der Katharina de Medici und 
Heinrichs III. auch manches pracht- 
volle Buch aus ihrem Besitz auf die 
place de THötel-de-ville geschafft und 
dem Meistbietenden verkauft wurde. 

83.[SAi7] Noch unter LudwigXIII. 
waren in die Biblioth^que du Roi die 
Büchereien des Bischofs von Chartres, 
Philippe Hurauet [418 Hand- 
schriften] und des Gesandten Sieur 
de Braves gekommen. Colbert 
sorgte dafür, daß die Handschriften- 
bestände, die er aus den Archiven der 
Provinz aussondern ließ, mehr plan- 
mäßig ergänzt und geordnet wurden. 
Damit wuchs die Anziehungskraft der 
Bibliothek für diese damals noch ver- 
hältnismäßig billigen und zahlreichen 
geschichtlichen Urkunden [Erwerb 
der Fonds Brienne und Bethune. 
Diese von dem Bruder Sullys, Phi- 
lippe de B6thune (f 1649) und 
dessen Sohn Hippolyte (f 1655) 
unter der Benutzung ihres Familien- 
archivs und der Archive der Häuser 
Nevers und Montmorency angelegte 
Sammlung von Briefen historischer 
Persönlichkeiten in 750 Folianten 
doch vielleicht als die erste Auto- 



grammsammlung bezeichnet werden, 
die größere Ausmessungen gewann. 
Neben ihr war die 340 Folianten 
füllende Brief- und Urkundensamm- 
lung des 1638 verstorbenen Staats- 
sekretärs Heinrichs IV., Antoine 
Lom^nie de Brienne die wichtig- 
ste im siebzehnten Jahrhundert ent- 
standene französische Sammlung die- 
ser Art. 

Von anderen bedeutenden Erwer- 
bungen der Bibliothique du Roi unter 
Colberts Leitung sind noch hervorzu- 
heben die 2317 auf der vente [1687] 
Nicolas Fouquet [1615—1680] — 
U. V. Chatelain, Le surintendant 
Nicolas Fouquet. Paris: 1905. — 
gekauften Bände, die 526 Bände Ma- 
zarinaden aus Naud^s Besitz, die Bü- 
chereien Raphaäl Triebet sieur 
Dufresne — berühmtes, aber fehler- 
haftes Verzeichnis: Raphaelis Tri- 
cheti du Fresne Bibliothecae 
Catalogus. Parisiis: 1662. — 
Carcavi [1667], der Orientalisten 
Jean Golius [Leyden] und Gaul- 
min sowie die 10000 Bände umfas- 
sende Bibliothek des'1670 gestorbenen 
Arztes Jacques Mentel. Bei Col- 
berts Tode enthielt die Biblioth&que 
du Roi [der auch noch das Cabinet des 
m6dailles und das von abb6 de Marol- 
les begründete Cabinet des estampes 
angegliedert worden war] 10542 Hand 
Schriften [mit Ausnahme der Fonds 
Brienne und Mizeray] sowie 40000 
Druckwerke. 

84. [S. 117] Während einer langen 
Zeit waren fast ununterbrochen die 
Mitglieder einer Familie, Bignon, mit 
der Leitung der Biblioth^que du Roi 
betraut gewesen, von J6röme I [^1589] 
bis J^röme IV [t 1772] entstammten 
sieben Grands mattres de la biblioth^- 
quc du Roi der Dynastie Bignon — R. 
Kerviler, Les Bignons [Le Bi- 
bliophile VI (1872) 257, 321]. —von 
ihnen hat sich der abb6 Jean-Paul die 
gröBten Verdienste um die ihm an- 
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vertraute Bibliothek erworben, vor 
allem gefördert durch die Arbeit 
seines unmittelbaren Vorgängers, 
abb£ Camille Le Tellier de Louvois 
[1675-1718] -R.Keryiler, L*abb6 
de Louvois [Le Bibliophile VII 
(1873) 43, 87] —des Sohnes des nach 
Colberts Tode mächtigsten französi- 
schen Ministers Fran^ois-Michel Le 
Tellier M»» de Louvois [1639—1691], 
der den jungen Camille bereits 1684 
zum mattre de la librairie hatte er- 
nennen lassen, um zunächst selbst die 
Pflichten des Amtes zu erfüllen, des- 
sen Lasten der Sohn nach des Vaters 
Tode bald allein tragen mußte. Der 
Abb6 bewirkte 1692, daß die Biblio- 
thique du Roi dem öffentlichen Ge- 
brauche zugänglich gemacht wurde, 
d. h. als besondere Gunsterweisung 
bevorzugten Gelehrten, insbesondere 
Fremden, während einiger Tagesstun- 
den geöffnet war. Nachdem aber 1708 
die Bibliothek durch einen ehemaligen 
französischen Priester Aymon, der 
sich später in der Schweiz verheiratet 
hatte und dann nach Holland über- 
siedelt war, in empfindlicher Weise be- 
stohlen worden war [Aymon hatte 
seine reiche Beute in Holland ver- 
kauft und nur wenig kam später wie- 
der in die bestohlene Bibliothek zu- 
rück], wurde der öffentliche Gebrauch 
der Biblioth^que du Roi wieder sehr 
eingeschränkt. Von den Erwerbungen 
der Bibliothek unter Louvois* Leitung 
sind besonders hervorzuheben die 
Ilandschriftensammlungen Faures 
[1701], CailU Dufournys und 
Gallands [1713]. 1711 schenkte 
Roger de Gaignifcrcs [1644 — 1715] 
sein, cabinet' Ludwig XIV., der es der 
Biblioth^que du Roi überwies. Mit 
Hilfe seines Kammerdieners und spä- 
teren Bibliothekars Barth^lemy R6mi 
hatte dieser gelehrte Edelmann an 
15000 Briefe und Urkunden zusam- 
mengebracht, einer der letzten Samm- 
ler von Handschriften historischen 



Charakters, die im siebzehnten Jahr- 
hundert die sich ausbildende Diplo- 
matik fördernd ein Sondergebiet ge- 
pflegt hatten, das seit dem achtzehn- 
ten Jahrhundert mehr und mehr in 
den Bereich der Archivorganisation 
einbezogen und damit den Privat- 
bibliotheken entzogen wurde. 

85. [S. 117] Louvois selbst übergab 
der ihm unterstellten Sammlung die 
500 Handschriften aus der Bücherei 
seines Onkels, des 1710 gestorbenen 
Erzbischofs vonReims, Charles Mau- 
rice Le Tel Her, des hervorragendsten 
Bibliophilen seiner Familie. Er hatte 
mit den tausend Bänden, die er aus 
der von Antoine Faure hinterlassenen 
Bücherei auswählen durfte, den Grund- 
stock zu seiner Büchersammlung von 
50000 Bänden gelegt, die er auf Reisen 
in Italien, England und Holland 
sowie durch zahlreiche Ankäufe in 
Frankreich (u. a. erwarb er auch 
15 Bände aus Groliers Bibliothek), 
zusammenbrachte. [Das Verzeichnis 
der Bücherei: Bibliotheca Telle- 
riana . . . Parisiis [1693] wurde von 
dem Bibliographen W. Clement, garde 
de la biblioth^que du Roi, redigiert.] 

86. [S. 1171 Die Druckwerke der Bi- 
bliotheca Telleriana vermachte ihr Be- 
sitzer der Biblioth^que de Saint 
Geneviive, die 1624 von dem Kar- 
dinal La Rochefoucauld in der Ab- 
baye des G^nev^fains begründet und 
die dann von den P. P. Fronteau 
und Lallemand sowie von dem 
P. Dumolinet bedeutend erweitert 
und vermehrt worden [auch die 
kostbarsten Stücke des Antiqui- 
täten-Kabinetts von Peiresc waren 
in ihren Besitz übergegangen] und 
umfaßte beim Beginn der Revo- 
lution bereits rund 2000 Hand- 
schriften und rund 80000 Bände. 
Damals wurde sie zum Nationaleigen- 
tum erklärt, sie gehört heute, seit 
1850, in dem für sie errichteten Ge- 
bäude an der Place du Pantheon, zu 
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den größten der Pariser öffentlichen 
Bibliotheken. 

87. [S. 117] Mit dem Beginn des acht- 
zehnten Jahrhunderts hatte der 
Büchervorrat der Bibliothöque du 
Roi einen derartigen Umfang er- 
reicht [sie zählte 1714 rund 43000 
Bände], daß ein neues Gebäude zu 
seiner Unterbringung nötig wurde. 
Das ehemalige palais Mazarin war 
nach dem Tode des Kardinals geteilt 
worden; den einen Teil erhielt der 
Gatte einer Nichte Mazarins, der duc 
de la Meilleraie, und dieser Teil behielt 
den Namen palais Mazarin bis 1719, 
in welchem Jahre es der König für die 
Compagnie des Indes erwarb. Der 
andere, an die rue Richelieu grenzende 
Teil, war dem Marquis de Mancini zu- 
gefallen, dann in den Besitz des duc 
de Nevers übergegangen, der es der 
Law Bank vermietet hatte. Der Law- 
krach bot die günstige Gelegenheit, 
die verlassenen Räume für die Biblio- 
thique du Roi zu verwerten: 1721 
ordnete der Regent den Umzug an, 
der dann in den folgenden Jahren nach 
Oberwindung mancher Schwierigkei- 
ten durchgeführt wurde. — 

**. [S. 117] Die Leitung dieses 
Umzuges, mit dem die Biblioth^- 
que du Roi in den Räumen unter- 
gebracht war, in denen einst der 
Kardinal seine Bücherei aufgestellt 
hatte und in die so die aus der 
Bibliothique Mazarin für die Biblio- 
th^que du Roi erworbenen 1337 
Druckwerke und 2156 Handschriften 
zurückkehrten, führte der abbe Jean- 
Paul J6r6me Bignon [1662—1742], 
der Nachfolger des abb6 Louvois. 
Bignon hatte in den Jahren 1702 — 
1718, trotzdem seine zahlreichen 
Ämter ihm wenig Zeit ließen, eine 
Bibliothek von 50000 Bänden ge- 
sammelt, die er, als er die Leitung 
der Bibliothique du Roi übernahm, 
J. Law of Lauriston [1671—1729] 
überließ, der sich in seiner Pariser 



Glanzzeit keinen Luxus zu versagen 
brauchte und deshalb die schönste 
Privatbibliothek erwarb, die in der 
Zeit der Regentschaft verkauft wurde. 
Bignon hatte diese Bibliothek nach 
einem universalen Plane angelegt 
und erwarb vor allem die außerhalb 
Frankreichs neu erschienenen Werke, 
um diese, in den damaligen den Ge- 
lehrten zugänglichen Bibliotheken 
nicht vorhandenen Bücher berufenen 
Benutzern seiner Bücherei, deren 
endgültigen Ausbau und Abschluß 
durch ein großes von zahlreichen 
wissenschaftlichen Mitarbeitern vor- 
bereitetes Verzeichnis Bignon nicht 
vollendet hat, zur Verfügung stellen 
zu können. Law verkaufte die Biblio- 
thek Bignons 1723 für 50000 francs 
an den Staatsminister Cardinal Guil- 
laume Du Bois [1656—1723], der 
nach der Lawkatastrophe die fran- 
zösische Staatsverwaltung reorgani- 
sierte. Den Erben des Kardinals 
wurde die damals 35000 Bände um- 
fassende Büchersammlung auf der für 
den 27. August 1725 angesetzten 
Versteigerung um 65000 francs von 
einer Buchhändlergruppe abgekauft, 
von der die Bibliothek Bignon-Law- 
Dubois für 80000 francs einem Herrn 
Guiton Weiterverkauf wurde. — 
Bibliotheca Duboisiana ... La 
Haye: 1725. IV.] 

89. [S. 118] Die weitere Entwicklung 
der großen Büchersammlung in der 
Rue Richelieu, die von 1791 bis 1871 
neunmal ihren Namen änderte [sie 
hieß in dieser Zeit Biblioth^que royale 
nationale, imperiale, royale (1814), 
imperiale (100 Tage), royale (zweite 
Restauration und Louis Philippe), 
nationale (1848), imperiale (zweites 
Kaiserreich), nationale], soll hier nicht 
weiter geschildert werden, zumal da 
die größte französische Bibliothek im 
neunzehnten Jahrhundert wenigstens 
als empfangende, für die Geschichte 
der französischen Bücherliebhaberei 



45 



FRANKREICH 



nur noch von geringerer 'Bedeutung 
ist. Einer merkwürdigen Bereiche- 
rung der Bibliothique nationale sei 
indessen noch gedacht: der Begrün- 
dung ihres TEnfer. NapoUon I., der 
bereits als erster Konsul Maßregeln 
gegen die in der Revolutionszeit auf- 
gehäufte Schmutzliteratur traf, ord- 
nete an, daß ein Exemplar aller 
vernichteten Bücher in der Biblio- 
th^que Nationale [Imperiale] aufzu- 
bewahren sei. Und auch später hat 
dann diese Geheimabteilung noch 
manche Vermehrungen erhalten. — 
[B^gis, L'enfer de la Bibliothi- 
que Nationale- Revendication 
par M. Alfred Begis de livres 
saisis ä son domicile et d6po- 
s6s k la Biblioth^que Imperiale 
en 1866: debats judiciaires. Pa- 
ris. (Imprimi pour les Amis des 
livres.) :1899. — G. Apollinaire, 
F. Fleuret, L. Perceau, L*Enfer 
de la Biblioth^que Nationale 
Paris: 1913. —Für die Bibliotheks- 
reorganisation in der Revolutions- 
epoche interessant: H. Omont, 
Rapport sur la bibliothique 
nationale fait ä la commission 
dMnstruction publique de la 
Convention nationale en 1794 
— ^95 [Revue des Bibrothiques. XV 
(1905) 67]. — A. A. Renouard 
{132) hatte im Oktober 1793 durch 
eine Flugschrift: Observation sur 
la n6cessit6 de conserver soig- 
neusement les monuments de 
la littiratur et des arts, die von 
Didot aln^ gedruckt worden war, den 
nicht ungefährlichen Versuch gewagt, 
sich gegen die herrschenden Zerstö- 
rungstriebe zu wenden. Ihre günstige 
Aufnahme im Corps legislatif be- 
wirkte das Dekret, das die National- 
bibliothek unter Schutzmaßregeln 
stellte und rettete. Renouard, 
Lettre au Comit^ d'instruction 
publique. [Paris: 1793]; D^cret 
qui d^fend d*enlever ou de 



d6truire les livres, gravures, 
etc. revfttus de signes de fio- 
daliti. Paris, Imprimerie Natio- 
nale: an II* (1793); Renouard Cata- 
logue. IV, 199. — N. T. Le Prince, 
Essai historique sur la biblio- 
thique du Roi. Paris: 1782. 
[Auf Betreiben Bignons mußten die 
Seiten 337 — 372: ,Bibliothiques 
publiques et particuliires de 
Paris* unterdrückt werden, die auch 
in der Paris: 1856 erschienenen, von 
L. Paris besorgten, Neubearbeitung 
des Werkes nicht wiederholt wurden.] 
— Alf. Franklin, Pr6cis de 
rhistoire de la Bibliothique 
du Roi ,aujourd'hui Biblioth^- 
que Nationale* Paris: 1875. — 
Li. Delisle, Le cabinet des ma- 
nuscrits de la Bibliothique 
Nationale. Paris: 1866 IV. — 
F. Mortreuil, La Biblioth&que 
Nationale. Paris: 1878. — L. 
ValUe, La Biblioth^que Natio- 
nale. Paris 1894. — Catalogue 
g^n^rale des livres imprim^s. 
Paris: 1897ff. — A. Franklin, 
Guide des savants, littirateurs, 
artistes dans les biblioth^ques 
de Paris. Paris: 1909. — P. La- 
combe, Bibliographie des Ira- 
vaux de M. Leopold Delisle. 
Paris: 1902. — 

90. [S. 119] Unter den grands 6cri- 
vains des grand si^cle ist Jean 
Racine wohl am meisten ein Bi- 
bliophile zu nennen. Seine Bücher, 
von denen die Bibliothek von 
Toulouse etwa 40 aufbewahrt, wäh- 
rend sich weitere Bände aus seinem 
Besitz in der Nationalbibliothek, 
in Chantilly und in einigen Lieb- 
haberbüchereien befinden, sind dar- 
an erkennbar, daß er sie als ein 
genauer Leser mit außerordentlich 
sauberen Randschriften versah und 
mit gleicher kalligraphischer Sorgfalt 
durch seine Namensinschrift verzierte, 
die er unter das Datum des Titel- 
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blattes zu stellen pflegte. — P. 
Bonnefon, La Bibliothftque de 
Racine. [Revue d'Histoire litt6- 
raire de la France. 1898.] — H. 
Omont, Etat des livres et ma- 
nuscrits de Jean Racine remis 
k la bibliothique du Roi en 1756. 
[Bulletin de la Sociale de l'Histoire. 
Paris. 1884]; De Naurois, Sur les 
livres et manuscrits provenant 
de Jean Racine. [Bulletin du Bi- 
bliophile 1904. 340]. — J. B. Mo- 
liire hatte nur etwa 350 Bände, die 
Bibliothek eines Theaterdirektors. 
Dafür gefiel sich der eitle Schauspieler 
Michel Baron [1653—1729] als 
Bibliophile. — G. Monval, Un 
comedien amateur d'art. Paris: 
1893; Un comedien bibliophile. 
La biblioth^que de Baron. 
Paris: 1898. — A. Briquet, La 
bibliothique de Jean Chape- 
lain. [Bulletin du Bibliophile. 1872.] 
— Ein Bibliophile im engeren Wort- 
sinne ist der Bischof von Meaux 
J. B. Bossuet [1627—1704] nicht 
gewesen, immerhin aber ein sehr 
eifriger Leser historischer und 
theologischer Werke, der auch die 
klassischen Autoren nicht vernach- 
lässigte. Sein Büchernachlaß gelangte 
an seinen, seiner wenig würdigen 
Neffen, den abb£ Bossuet, späteren 
Bischof von Troyes und im Dezember 
1742 sind beide Bibliotheken verstei- 
gert worden. — Catalogue des 
livres de Messieurs Bossuet, 
anciens ^viques de Meaux et 
de Troyes. Paris: 1742 — [1470 
Nummern, von denen die Mehrzahl 
dem Autor des , Discours sur Thistoire 
universelle* und der Oraisons funö- 
br^s gehört haben dürften]. — Un Ex 
Libris autographe de Bossuet 
[L* Amateur d'autographes XLV 
(1912) 285; Bossuets Supra libros S. 
Armorial.] — F. Brunetiire, La 
Bibliothique de Bossuet. [Jour- 
nal de) Savants. 1908. Mars.] — Am 



bekanntesten ist als Bibliophile aus 
der Familie des Bischofs der abbh 
L. A. N. Bossuet, cur6 de Saint- 
Louis-en-Isle geworden, der in der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrb. 
eine sehr wertvolle Bücherei von Wer- 
ken über die Stadt Paris und ihre Ge- 
schichte zusammenbrachte. — Cata- 
logue . . . Paris: 1888. [Die wert- 
vollsten Stücke hatte Baron Pichon 
schon vor der Auktion erworben.] — 
Die Bibliothek des Bischofs von 
Nfmes, Esprit FUchier [1632— 
1710], die am äußeren Aufwände die- 
jenige Bossuets erheblich übertraf, ist 
dagegen eine Liebhaberbücherei zu 
nennen. Sie ist in London versteigert 
worden — Catalogus librorum 
bibliothecae domini Esprit 
Fl6chier. Londini: 1725. — Auch 
FUchier hatte auf der Vente Grolier 
ein paar Bände lateinischer Poeten 
gekauft. 

Nach der Angabe des Herzogs von 
Saint-Simon wäre der Bischof von 
Autun, Gabriel de Roquette das 
Urbild von Moliires Tartuffe. Des- 
halb sei auf die wappengeschmückten 
Bände seiner Bibliothek [Guigard, Ar- 
morial] hingewiesen. — Catalogue 
des livres de M. [Louis de 
Rouvroy] duc de Saint-Simon 
[1675—1755] Paris (Davidts): 1775 
— A. Baschet, Le duc de Saint 
Simon, son cabinet et Thistori- 
que de ses manuscrits. Paris: 
1874. — Neben dem Klassiker der 
Memoiren sei die Klassikerin der Epi- 
stolographie nicht vergessen: — A. G. 
Baldt, Bibliothftque de M>"« de 
S6vign6. [Bulletin de TAth^n^e du 
Beauvaisis 1846 — 1847]. — In ihren 
ehemaligen [1677—1696] Wohn- 
räumen, dem Hdtel Carnavalet, be- 
findet sich jetzt die Bibliothique de la 
Ville de Paris. — R. Kerviler Les 
Acad^micins bibliophiles. [Le 
Bibliophile Frangais. 1872—73.] — 
G. B. Depping, Lettres de Phely- 
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peauXy comte de Pontchartrain, 
8ecr6taire d'Etat sous le rigne 
de Louis XII, k des litt^rateurs 
et k des amis de la littdrature 
de son temps (1694—1696). [Bulle- 
tin du Comite des Monuments Berits 
de THistoire de France 1850.] — 
Th. Delmont, Les Lectures 
d'une ch&telaine au XVII^ si&cle. 
[Revue de Lille. 1900—1901.] 

91. [S. 119] R. Kerviler, Le 
chancelier P. Seguier.* Paris: 
1875. —Jean Bal(l)esdens [1600 

— 1675] ist der Bibliothekar S^guiers 
zu nennen. Er war um 1636, damals 
,,advocat k la Cour et au conseil du 
Roy", in den vertrauten Freundes- 
kreis des Kanzlers aufgenommen wor- 
den, unter die Männer, sie waren fast 
alle Mitglieder der Acad6mie, denen 
Seguier Wohnung und Unterhalt in 
seinem Palaste gab, damit sie die 
Schätze seiner Bibliothek literarisch 
verwerteten. Von 1636 an wurde 
dann Ballesdens der Privatsekretär 
S6guiers, dessen Bücherliebe er teilte. 
Die Privatbibliothek Ballesdenswurde 
nach seinem Tode aufgelöst; die 
Druckwerke durch öffentliche Ver- 
steigerung [1677] zerstreut, die Hand- 
schriften im ganzen von Colbert er- 
worben. — D. Haureau, Lettres de 
Ballesdens au chancelier Signier 
[Bulletin du Comit6 des Monuments 
Berits de l'Histoire de France. 1849.] 

92. [S. 119] Nachdem schon 1685 ein 
lateinischer, 1686 ein französischer 
Katalog, beide sehr dürftig, erschienen 
waren, gab auf Veranlassung des Her- 
zogs de Montfaucon die Bibliotheca 
Coisliniana olim Segueriana 
Parisiis: 1715, ein vielbewundertes 
Monumentalwerk, heraus, das die 
griechischen Handschriften beschreibt 
und 42 Inedita kleinerer griechischer 
Schriften enthält. — Catalogue des 
livres . . • de feu ...Henri-Char- 
les de Cambout . . . Paris: 1736. 

— Im neunzehnten Jahrhundert hatte 



ein anderes Mitglied der Familie, 
Pierre- Adolphe de Cambout, Marquis 
de Coislin eine schöne Liebhaber- 
bücherei gesammelt, die von Potier 
versteigert wurde. Catalogue des 
livres . . . composant la biblio- 
th&que de M. le marquis deC * ** 

Paris: 1847. 

93. [S. 121] Gassendi, Vita 
Peirescii--[G. Mouravit]Peiresc, 
le lettre, le collectionneur, 
rhomme. A ix: 1896. — L. Delisle, 
Un grand amateur fran^ais du 
XVII* si&cle: Fabri de Peiresc. 
Etüde suivi du testament in6- 
dit de Peiresc p. p. Larroque. 
Toulouse: 1889. — E. Michel, 
Claude Fabri de Peiresc. [Re- 
vue des deux mondes. CLVIII 
(1900) 379] — Le Delisle, Le 
Relieur Le Gascon et Peiresc. 
[Bulletin de la Society de l'histoire de 
Paris XIII (1886) 166]. — C. Pitol- 
let, Sur la destin6e de quel- 
ques manuscrits anciens. Con- 
tribution k l'histoire de Fabri 
de Peiresc. [Bibliothique de T Jnsti- 
tut de Florence. S£r. 2. No. 2 1910.] 
— P. Arbaud, Sur la biblio- 
th&que de Peiresc. [Congris 
scientifique de France. 1866.] — 
Tamizey deLarroque, LesCorre- 
spondants de Peiresc. Paris: 
1879 — 1897. [21 fascicules.] — 
Lettres de Peiresc aux fr&res 
Dupuy. Paris: 1888—1894. V. — 
Lettres de Peiresc k J. Gaffard 
(1627—1637) p. p. P. Gaffarel. 
Digne: 1909. — [Der Briefwechsel 
Peirescs ist zum Teil durch seine 
Großnichte vernichtet worden.] — 
Guibert, Les dessins du cabinet 
Peiresc au cabinet des estam- 
pes de la Bibliothique Natio- 
nale. Paris: 1910. — Guy Patin, 
Lettres (P. p. Reveille Parize. Paris: 
1846. III), publikes par P.Triaire. 
Paris: 1907. — L. Vuilhorgne 
Guy Patin (1601—1672) [M^moires 
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de la Soci6t6 des Sciences de Seine 
et Oise 1898.] — A. Brette & E. 
Champion, La France au milieu 
du XVIP siicle d'apr^s la corre- 
spondance de Guy Patin. Paris: 
1901. — 

94. [S. 125] B<>»J. Pichon, Me- 
moire surM*^ du Fresnoy, biblio- 
phile du XVII^ si6cle et sur sa 
famille. Paris: 1893 [S. A. Bulletin 
du Bibliophile]. 

95. [S. 126] B'>n R. Portalis, Ber- 
nard de Requeleyne, Baron de 
Longepierre. Paris: 1905. 

96. [S. 126] Les Po6sies d'Ana- 
cr^on et de Sapho traduites de 
grec en vers frangois. Paris: 
1684; Les Idylles de Bion et 
de Moschus, traduites de grec 
en vers frangois. Paris: 1686. — 
Idylles nouvelles. Paris: 1690. 

97. [S.127] Unter Ludwig XIV., der 
als Protektor der Acad6mie frangaise 
die Kräftigung ihrer Organisation er- 
möglichte, war der Akademikertitel 
bei den großen Herren des Hofes sehr 
geschätzt und Akademiker wurden 
auch solche Förderer der französi- 
schen Sprache, die sich allein damit 
um diese verdient gemacht hatten, 
daß sie nichts in ihr veröffentlichten. 
Voltaires Auskunft, die Akademie 
habe keine M^moires, sondern sechzig 
bis achtzig Bände Compliments druk- 
ken lassen, ist für das siebzehnte und 
achtzehnte Jahrhundert ebensowenig 
übertrieben wie seine Definition der 
Akademie als eines „corps oü Ton 
re^oit des gens titr^s, des hommes en 
place, des pr6lats, des gens de rohe, 
des m^decins, des g^omitres, et m&me 
des gens de lettres." Der hier mit 
der Privatbibliothekenrepräsentation 
nahe liegende Vergleich ist unschwer 
zu ziehen. 

98. [S. 127] Louis-Alexandre de 
Bourbon, comte de Toulouse 
[1678 — 1737], der zweite legitimierte 



Sohn Ludwigs XIV. und der M™^ de 
Montespan, hatte eine ansehnliche, 
jedenfalls unter der Aufsicht seines 
Lehrers Longepierre begründete Bü- 
cherei in seinem Schlosse Rambouillet. 
— Catalogue de la biblioth^que 
du chäteau de Rambouillet. 
[Paris]: 1708—1716 IL; SuppU- 
ment . . . [Paris]: 1734. — 

99. [S. 128] Bestimmte Nachrichten 
darüber, welche Buchbinder vorzugs- 
weise für Longepierre arbeiteten, feh- 
len. Aber seine Gewohnheit, allein 
Deckel und Rücken mit seinem Supra- 
libros verzieren zu lassen, ist für den 
Geschmack an der Reliure jans^niste 
ebenso kennzeichnend wie die sorg- 
fältige Ausführung der Bindearbeit 
vieler von Longepierres Büchern auf 
den Meister dieser Einbandart, den 
seit[ 1698] Relieur du Roi Luc-An- 
toine Boyet [der 1733 starb] schließen 
läßt, dem Longepierre ebenso wie 
Cisternay du Fay, Madame de Cha- 
millart und die anderen Bibliophilen 
des damaligen Paris, soweit sie Buch- 
einband-Feinheiten zu würdigen wuß- 
ten,, seine von ihm am meisten ge- 
schätzten Bücher anvertraut haben 
wird. Vorwiegend in purpurfarbenes 
Ziegenleder mit grünem oder rotem 
Lederspiegel gebunden, gehören diese 
Sammlerstücke mit ihrer feinen Innen- 
kantenvergoldung, mit dem Silber- 
faden in der Kapitalbandflechtung, 
wenn sie auf Decke und Innendeckeln 
das Longepierre supra libros wieder- 
holen, zu den gesuchtesten ,maro- 
quins doubUs* einer berühmten Biblio- 
philenprovenienz. Von einem ande- 
ren, späteren Buchbinder, wie B^'^ 
Pichon vermutete, sind die blauen, 
derberen Ziegeniederbände ohne Le- 
derspiegel aus Longepierres Samm- 
lung. Man wird, mit B^^ Portalis, 
ihren Ursprung nicht in einer Pade- 
loup - Werkstätte vermuten wollen, 
sondern sie eher für Arbeiten des 
übrigens mit der Padeloup-Familie ver- 
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schwägerten, ausgezeichneten Buch- 
binders Augustin Du Seuil [ge- 
boren um 1673] halten, da dieser 
Relieur de Monseigneur et de M™* la 
duchesse de Berry war, deren Secr6- 
taire des Commandements Longe- 
pierre gewesen ist. Neben den er- 
lesenen Prachtbänden hatte Longe- 
pierre aber auch noch viele weit 
weniger prunkvoll und sorgsam aus- 
gestattete Bücher in einfachen Kalb- 
lederbänden, von denen die meist 
gelben oder marmorierten, gut ausge- 
führten, einer Padeloupwerkstätte zu 
entstammen scheinen. Und schließ- 
lich hat er auch die Bücher, die er 
bereits recht und schlecht gebunden 
erwarb, ohne den alten Einband zu 
ersetzen, mit seinem Sammlerzeichen 
versehen. Demnach bedingt die Ab- 
stammung, die Echtheit eines Bandes 
aus dem berühmtesten französischen 
Bibliophilen -Cabinet des siebzehnten 
Jahrhunderts nicht ohne weiteres 
einen außergewöhnlichen Liebhaber- 
wert, die Abstufungen reichen hier 
von dem gedoppelten Boyetschen 
Ziegeniederbande für ein auch sonst 
begehrtes Buch bis zu denjenigen 
Exemplaren, an denen lediglich das 
Longepierresche Supralibros bemer- 
kenswert ist. Ein Umstand, auf den 
zu verweisen und den vorwegnehmend 
für die anderen Provenienzen ähn- 
licher Art zu betonen deshalb not- 
wendig ist, weil es wichtig ist, zu 
zeigen, daß die Bibliophilenprovenienz 
an und für sich keine Buchkostbar- 
keiten schafft, sondern nur insoweit, 
als ihr Qualitäten eines Sammler- 
stückes verdankt werden. 

Longepierre ist weder der erste 
noch der einzige gewesen, der das 
goldene Vließ als Büchereizeichen ge- 
braucht hat. Die feine Unterschei- 
dung zwischen dem fetten und dem 
mageren Widder, über die man 
sich bei den Echtheitsproben der 
Longepierrebände gestritten hat, ist 



schon deshalb überflüssig, weil echte 
Longepierrebände mit diesen beiden 
nebeneinander gebrauchten Stem- 
peln noch vorhanden sind. Und 
auch die von E. Fournier in seiner 
Histoire de la reliure [Paris: 1888] 
ausgesprochene Vermutung, die seit- 
dem immer von neuem wiederholt 
wird, Longepierre habe anspielend 
auf seine Medea Tragödie, Autoren- 
und Bibliophileneitelkeit verbindend, 
sein Zeichen gewählt, braucht nicht 
richtig zu sein. Denn Longepierre 
führte in seinem Wappen den Widder 
und wird das Wappenhauptstück, wie 
das damals bei den französischen 
Sammlern üblich war, zum Besitzer- 
zeichen gewählt haben, wobei der 
Hofmann mit der Anspielung auf den 
Orden, dessen Ritter er natürlich 
nicht war, ebenfalls noch etwas ko- 
kettiert haben mag. Im übrigen be- 
schränkte Longepierre seine Besitz- 
vermerke nicht auf das Supralibros. 
Häufig trug er mit schöner Hand- 
schrift auch seinen Namen in seine 
Bücher ein oder klebte in sie sein 
Exlibris-Blatt. Gelegentlich verband 
er diese Besitzangaben miteinander, 
was dann vermutlich seine Wert- 
schätzung des Bandes zeigen sollte, 
wie er sich auch die Supralibros- 
stempel für die am meisten von ihm 
geachteten Bücher vorbehalten zu 
haben scheint. Er ist also hierin ein 
sehr methodischer Bibliophile ge- 
wesen, der modernen Exlibris-Freun- 
den vorbildlich erscheinen wird. 

Longepierre ist rasch nach seinem 
Tode vergessen worden. A. A. Re- 
nouard kannte 1819 kaum seinen 
Namen, er spricht von den mit dem 
goldenen Vließ gekennzeichneten vor- 
trefflichen Bänden, die aus der Bü- 
cherei eines gewissen Longepierre 
stammen sollen, den er nicht mit dem 
Anakreonübersetzer verwechselt wis- 
sen möchte. Zwanzig Jahre später 
verwies dann Ch. Nodier von neuem 
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in seiner Vorrede zum Auktionskata- 
loge Pix6r^court auf die Schönheit 
und Seltenheit dieser Bände, für 
deren Bewertung der arbiter biblio- 
philorum J. Ch. Brunet 1856 das Bei- 
spiel gab, indem er auf der Bücher- 
versteigerung seines Freundes Pari- 
8on die Provenienz mit einem auf- 
sehenerregenden Preise bezahlte. Es 
handelte sich um das Longepierre- 
exemplar der T^Umaqueausgabe von 
1717, das Parison einst, Brunet über- 
bietend, auf einer Versteigerung sich 
gewann, worauf ihm der Bibliograph 
die von ihm erfüllte Prophezeiung in 
aller Freundschaft verkündete: Je 
Taurai & ta vente ! DenCatalogue. . . 
Parison [Paris: 1856] hatte Brunet 
selbst redigiert, in der Vorrede ein Le- 
bensbild dieses Sammlers entwerfend, 
der mehrere seinerPariserHäuser regel- 
los mit Bücherkäufen gefüllt hatte, 
so daB die Parisonauktionen ohne 
Kataloge mehrere Jahre dauerten.] 

100, [S. 128] Die Hauptmasse der 
Privatbibliothek des Kardinals de 
Noailles scheint 1740 verkauft worden 
zu sein . . . Catalogue de Livres 
de la biblioth&que de M*** dont 
la vente se fera k Tamiable, 
les prix marqu^s sur chaque 
livre, le lljuillet 1740 dans le 
grand couvent des R. R. P. P. 
Augustins. Paris (Gandouin & 
Piget): [1740] —Das Archiv und die 
Bibliothek des H6tel de Noailles 
sind dann während der Revolution 
[1794] geplündert worden, in welchem 
Umfange ist unbekannt. In dem 
Catalogue abr6g6 des Livres 
de la Bibliothique de Noailles 
dont la vente se fera rue des 
P&res No. 29, le 22 Vend^miaire 
an IV befanden sich kaum noch Be- 
stände der Longepierre - Sammlung. 
Aber damals muß der Rev. Crache- 
rode [453] ihre Reste auf dem Pariser 
Büchermarkt haben entdecken und 
nach England mitnehmen können. 



101. [S. 129] Michel Maittaire ent- 
stammte einer normannischen Familie 
Met[t]ayer, die im Pariser Buchge- 
werbe in Ansehen stand. Er änderte 
seinen Namen, als er infolge religiöser 
Streitigkeiten Frankreich verlassen 
mußte. Nach seinem Tode [1747] kam 
seine Privatbibliothek im November 
1748 und Januar 1749 in London zur 
Versteigerung. — Catalogue . . . 
London (Cock & Langford): 1748 
II. Das Ergebnis der Versteigerung, 
rund 700 ^, entsprach ganz und gar 
nicht dem Werte dieser Sammlung. 
Wie es scheint, hatte der bedeutende 
Bücherkenner auf die äußere Eleganz 
der Sammlung nicht allzuviel ge- 
geben, über die ein sachverständiger 
Zeitgenosse [Beloc, Anecdotes V 389] 
urteilte : The library of Michael Mait- 
taire was of incalculable value, from 
its great variety, from the number of 
early printed books which it contained 
from the extraordinary coUection 
of Greek and Latin tracts by the 
famous French printers of the six- 
teenth Century, from the most un- 
common books in criticism which it 
exhibited, and lastly, from the high 
reputation of its possessor . . . Such a 
collection was never before exhibited 
for public sale, and perhaps never 
will again.** Vermutlich war es die 
neue Art ihrer historisch-typographi- 
schen Zusammenstellung gewesen, die 
diese Büchereiversteigerung nicht zu 
der ihr gebührenden Geltung kommen 
ließ. 

102. [S. 129] Der begeisterte Buch- 
freund, der der Kardinal Lom^nie de 
Brienne gewesen ist, hatte in seiner 
Familie schon Vorgänger gehabt, 
darunter Louis-Henri Lom^nie 
comte de Brienne, [1636 — ^1698] 
dem seine 1724 von James Wood- 
man in London versteigerte Bü- 
cherei 80000 livres gekostet hatte. 
Der Kardinal ist ein gern mit Liebens- 
würdigkeiten bezahlender, sparsamer 
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Sammler gewesen, der aber keine 
Gelegenheit ungenutzt vorüber ließ, 
um Buchentdeckungen zu machen. 
Die Auflösung seiner Bücherei ließ sie 
nicht recht zur Geltung kommen, was 
an den ungünstigen Zeitumständen 
gelegen haben mag. — Index libro- 
rum ab inventa typographia 
ad annumlSOO... Senonis: (Tar- 
be) 1791. II. [Bearbeitet von Laire]; 
Catalogue . . . faisant suite au 
index. Paris (de Bure): 1792 
[Ebenfalls ältere und kostbare Werke, 
von denen der Londoner Buchhänd- 
ler Edwards vorher einen Teil erwor- 
ben hatte, um sie mit der Paris-Samm- 
lung [135] zu versteigern]; Catalo- 
gue d'une partie des livres de 
la biblioth&que du Cardinal 
de Lom6nie de Brienne. Paris: 
an V (1797). [Unter den 2754 Num- 
mern dieses Auktionskataloges, mit 
dem der Bestand der Bibliothek Lo- 
m6nie de Brienne noch nicht er- 
schöpft war, befanden sich viele 
italienische Werke, darunter 1200 das 
italienische Drama betreffende.] 

2Ö5. [S.132]Cataloguslibrorum 
bibliothecae Car. Hen. comitis 
de Hoym olim regis Poloniae 
Augusti II apud regem christia- 
nissimum legati extraordi- 
narii. Parisiis (G. Martin): 1738. 
— B«n J. Pichon, Vie de Charles 
Henry comte de Hoym, am- 
bassadeur de Saxe — Pologne 
en France et c6l^bre amateur 
de livres 1694—1736. Paris (So- 
ci^ti des Bibliophiles frangois): 
1880. [In dieser abschließenden Ar- 
beit sind die Vorarbeiten von Karl 
Sahrer von Sahr in Dresden aufge- 
gangen.] — Baron Jerome Pichon 
The Life of Charles Henry,Count 
Hoym. With a Scetch of the life 
of the late Baron Pichon. New 
York (Grolier Club): 1899. — 

Der Auktionskatalog verzeichnet 
nicht alle Bücher, die Graf Hoym be- 



saß, auch nicht alle, die damals in 
Paris versteigert wurden. Er macht 
weder die zahlreichen Dubletten 
kenntlich, noch führt er die Bücher 
an, deren Verkauf unter dem Namen 
eines Mannes der öffentlichen Stellung, 
die Graf Hoym in Paris bekleidet 
hatte, sich von selbst verbot. Man- 
ches hatte Graf Hoym auch in die 
Heimat mitgenommen oder sich nach- 
senden lassen, vieles davon aber wie- 
der nach Paris zurückgeschickt. 

104. [S. 132] 1717 gegründet, besaß 
die Hoymbibliothek Anfang 1725 einen 
Wert von 25000 livres, Anfang 1726 
einen solchen von 55944 livres 7 sols 
[Ankäufe aus der Bibliotheca Fayana] 
Die Ankaufssumme aus der Vente 
Colbert [1728] betrug 30948 livres, 
die Aufwendungen für die ganze 
Sammlung beliefen sich beim Fort- 
gange des Grafen aus Paris auf 96278 
livres. Hierzu kamen die seit der Ab- 
wesenheit des Grafen für die Pariser 
Auktionen erteilten Aufträge, die die 
Unkosten der Hoymschen Pariser 
Privatbibliothek bis zur Errichtung 
ihres abschließenden Versteigerungs- 
verzeichnisses auf 121273 livres stei- 
gerten. 

i05.[S.133]Bibliotheca Fayana 
seu Catalogus librorum Biblio- 
thecae Cornelii Hieronymi de 
Cisternay du Fay, digestus et 
descriptus a Gabriel Martin. 
Paris: 1725. Die Preise der Du Fay- 
Versteigerung erhoben sich über die 
durchschnittlichen Liebhaberpreise 
der Zeit, da der Sammler auf Aus- 
stattung und Auswahl seiner Bände 
viel Wert gelegt hatte. Doch galt das 
noch als Ausnahme, ein Bericht über 
das Verzeichnis endete mit den 
Worten: Croiroit-on que le luxe püt 
s'6tendre jusque sur les livres memes? 
Ähnliche sehr gepflegte Bibliotheken 
hatten Claude Gros de Boze [1680 
— 1753] — Catalogue des livres 
du cabinet... Paris (Imprimerie 



"\ 



52 



18. JAHRHUNDERT 



\ 



•»▼ 



\ 



royale): 1745; [Versteigerungsver- 
zeichnisse:] Catalogue des livres 
du cabinet • . . Paris (Martin): 
1753 [Großenteils in Gaignats Samm- 
lung übergegangen.]; Catalogue des 
livres provenant de la biblio- 
thique. .. Paris (Martin): 1754 — ^ 
M. Tenant de Latour, De Boze 
[M6moires d'un bibliophile. Paris:1861y 
233.] — Le Camus de Limare — 
Catalogue des livres de M. L. C. 
D.L. [Paris (Didot):] 1779— [Ver- 
steigerungsverzeichnisse :] Catalogue 
de livres rares. Paris (Debure): 
1786; Catalogue des livres rares 
et pr^cieux . . . Paris (Santus): 
an 111(1795) — Gouttard — Cata- 
logue des livres rares et pr6- 
cieux . . . Paris (Debure): 1780. 
Die Beamten und die Geistlichen, die 
zwischen Bibliothekenluxus und Bi- 
bliothekenreprftsentation mit ihren 
Büchersamnilungen die Mitte hielten, 
waren nicht allein in Paris, sondern 
auch in der Provinz recht zahlreich. 
Gerade hier kostete man die Buch- 
freuden mit einer gelassenen Heiter- 
keit aus, mit einer Art genießender 
Gelehrsamkeit, wie das etwa der geist- 
reiche Verfasser der Reisebriefe aus 
Italien, der Paria mentsprftsident von 
Dijon, Charles de Brosses, comte 
de Tournai, baron de Mont- 
faulcon [1709—1777] tat. Die fol- 
gende Liste gibt Beispiele derartiger 
Büchersammlungen, deren Überreste 
meist heute noch durch ihre Exlibris 
oder Supralibros zu bestimmen sind. 

Catalogue des livres de feu M. 
de Brosses, premier pr^sident 
du Parlement de Dijon. [Vente 
du 22. f^vrier 1779]. Dijon: 1778. 

Catalogus librorum biblio- 
thecae Caroli Joachimi Col- 
berti de Croissi, episcopi Mon- 
tispessulani. S. 1.: 1740. IL 

Catalogue des livres de M. le 
President [Joseph-Antoine] Cro- 
zat [marquis] de Thugny. Paris: 



1751. [Nicht zu verwechseln mit dem 
Catalogue des livres choisis de 
M. (Crozat) Paris (Brunet): 1812.] 

Catalogus librorum biblio- 
thecae D. Joach. Faultrier, ab- 
batis Beatae Virginis Arduen- 
nensis et Sancti Lupi Tricas- 
sini. Parisiis (P. Marchand):1709. 

Catalogue des livres de feu 
M. [Claude-Marie] Fevret de 
Fontette [conseiller au Parle- 
ment de Dijon] Paris (Moutard): 
1773. 

[In diese Büchersammlung eines 
Vetters von de Brosses war großen- 
teils die Liebhaberbücherei des Jean 
Benedicte Lucotte, Seigneur 
du Tilliot (1668—1741) aufge- 
gangen.] 

Catalogus librorum biblio- 
thecae ill. V. D. Henrici de 
Fourcy, comitis consistoriani. 
Parisiis (G. Martin): 1713. 

Catalogue des livres. ..de feu 
M. le President Hinault, sur 
intendant de la maison de la 
Reine . . . Paris (Prault p^re): 
1771. 

Catalogus librorum ill. viri 
D. Caroli Nicolai Huguet de 
S^monville, senatus Parisien- 
sis decani. Parisiis (G. Martin): 
1732. 

Catalogue des livres ... de 
feu le President de La Briffe, 
dont la vente se fera en son 
hfttel, quai des Th6ätres. . . . 
Paris, (Delalain): 1788. 

Bibliotheca Lambertina, seu 
Catalogus librorum bibliothe- 
cae Nicolai Lambert [de Tho- 
rigny, conseiller k la Cour des Comtes]. 
Parisiis (Martin): 1730. 

Catalogue des livres ... de 
feu . . . Louis de la Vergne [de 
Monteynard] de Tressan, arche- 
v£que de Ronen. Paris (G. Mar- 
tin): 1734. 
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Catalogue des livres ... de 
f eu M. Le Blanc. [secretaire d'Etat.] 
Paris (Martin): 1729. 

Catalogue des livres de feu 
M. Le Feron [conseiller au Par- 
lement de Paris] Paris (J. Bar- 
rois fils): 1739. 

Catalogue de la Biblioth^que 
de [Jean-] Fran^^ois-Paul Le 
F^vre de Caumartin [6veque 
de Blois] Paris: 1734. [Diese 
Büchersammlung hatte der garde des 
sceaux Louis Le F^vre de Caumartin 
1622 gegründet und seinem Sohn 
Fran^oisy Bischof von Amiens, ver- 
erbt, von dem sie im weiteren Erb- 
gange dem intendant de Champagne 
Louis-Frangois und ihrem letzten 
Besitzer, aus dessen Nachlaß sie ver- 
steigert wurde, zufiel.] 

Catalogus librorum viri iL 
Joannis Le Gendre, in supre- 
mo Galliarum senatu, antiqui 
patroni Serenissimi ducis Bi- 
turiensium advocati generalis 
. . . Parisiis (P. & F. Emery): 
1726. 

Catalogue des livres de M. 
Le Pelletier des Forts [comte 
de Saint-Fargeau, conseiller 
d'Etat] Paris (Barrois): 1741. 

Catalogues des livres de feu 
M. [Alexandre] Mandat, mattre 
des requStes. Paris (David 
ra!n6): 1755. 

Catalogue des livres de feu 
M. [Nicolas-Charles] Millet, 
seigneur de Montarbi, 6cuyer, 
conseiller du Roi] Paris (Lamy): 
1781 IL 

Catalogue des livres de la 
bibliothique de feu M. [Sau- 
veur-Fran(jois] Morand [cheva- 
lier et secretaire de l'ordre du 
Roi.] Paris (Prault): 1774. 

Catalogue de la biblioth^que 
de M. [Louis Ph^lypeaux] mar- 
quis de la Vrilliftre [secretaire 
d'Etat] Paris (Vatel): 1729. 



Catalogue des livres de la 
bibliothfeque de M. [Louis Phe- 
lypeaux, comte de Saint-Flo- 
rentin] duc de la Vrilliere. 
[ministrs d'Etat] Paris: 1777. 

Catalogue des livres de la 
biblioth^que du president [Ni- 
colas-Etienne] Roujault. Paris 
(Martin): 1771. 

Catalogue des livres de feu 
M. de Sainctot [conseiller au 
Parlament de Paris] Paris (Bar- 
rois): s. d. 

Catalogue des livres de la 
biblioth^que de M. [Denis-Fran- 
gois] de Secousse, avocat au 
Parlement. Paris (Barrois):1755. 

Catalogue des livres de feu 
M. le President Talon. Paris 
(Delespine): 1744. 

Notice des douze premiires 
[et quatorze derniires] vaca- 
tions des livres de feu M. [Da- 
niel-Charles) Trudaine, con- 
seiller d'Etat. Paris (M6rigot): 
1777. 

Notice des livres composant 
la biblioth^que de l'abbe 
Claude de] Tudert [conseiller- 
clerc au Parlament de Paris] 
Paris (Moutar): 1780. 

Bibliotheca Turgotiana, seu 
catalogus librorum bibliothe- 
cae ill. et rev. D. D. Dominici- 
Barnabae Turgot de Saint- 
Clair, episcopi sagiensis. Pari- 
siis (G. Martin): 1730. 

Catalogue des livres de la 
biblioth^que de feu M. [Anne- 
Robert-Jacques] Turgot [Baron 
de l'Aulne, 1727—1781], ministre 
d'Etat. Paris (Barrois l'aine): 
1782 — Als Turgot 1761—1774 
Intendant in Limoges war, hatte 
er eine Geheimtür seines Arbeits- 
zimmers, die noch um 1850 in der 
dortigen Präfekturbibliothek vor- 
handen war, mit Atrappen - Band- 
reihen bekleiden lassen, auf deren 
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Rücken scherzhafte Titel standen. 
Deren Verzeichnis gibt: Collec- 
tion de livres introuvables pro- 
venant du cabinet de feu M. 
Anne-Robert-Jacques Turgot... 
dont la vente se fera le pre- 
mier avril prochain. Angou- 
Ume: 1856. 

Catalogues des livres de feu 
Monseigneur [Charles Gaspard 
de Guillaume] de Vintimille 
[du Luc], archev^que de Paris]. 
Paris (G. Martin): 1746. 

106. [S. 133] Bibliothique und ,Cabi- 
net* derart zu unterscheiden, daß in 
diesem die Cimelien einer größeren 
Sammlung eingereiht wurden, ent- 
sprang einem um 1700 aufkommenden 
Katalogisierun^sverfahren, aus dem 
es sich ergab, Kabinett im Gegensatz 
zu den großen Sammlungen die klei- 
nen mit ausgewählten Stücken be- 
reicherten Liebhaberbüchereien zu be- 
nennen. Seitdem jedoch die enzyklo- 
pädischen, universalen Bibliotheken 
zu methodischen, systematischen, 
wurden, erhöhten sich die Ansprüche 
an die Vollständigkeit einer Bücher- 
sammlung insofern, als dabei nicht 
die Bücherzahl schlechthin, sondern 
die Anordnung und die Bücherwahl 
maßgebend wurden. In einer Biblio- 
th&que mußten die Hauptwerke des 
Schrifttums die Grundlagen wahren 
und die weitergeführten Zusammen- 
hänge des Aufbaues bibliographische 
Entwicklungsrichtungen zeigen. Kost- 
barkeiten und Seltenheiten, die 
ohne eine solche innere Verbindung 
zu einer Bibliothekseinheit wurden, 
mochten sie auch in den Rahmen 
eines Katalogsystemes untergebracht 
werden, blieben ein Kabinett. Die 
Bibliophilen, die Eklektiker und die- 
jenigen, die Systematiker waren, 
trennten sich so in der Anlage ihrer 
Büchersammlungen. Das, wenigstens 
angenommene, Arbeitsmittel einer 
Bibliothek ließ es nicht zu, nur beste 



und schönste Ausgaben in den er- 
lesensten Stücken zu erwerben, das 
Kabinett begnügte sich damit, in 
seiner Gesamtheit eine Schausamm- 
lung, dafür aber in jedem Einzelstück 
eine Vereinigung von bibliographi- 
schen und bibliophilen Vorzügen zu 
werden, seinem Besitzer als einem 
Buchgenießer zu dienen. Eigentlich 
wissenschaftliche Zwecke erstrebte es 
nicht, erreichte sie jedoch darin, daß 
häufig Ausgabenreihen eines bestimm- 
ten Schriftstellers ein Kabinett bil- 
deten. — Über den Begriff des ,Cabi- 
net' die Vorreden Gabriel Martins 
[Catalogue des livres de feu M. Bellan- 
ger, Tresorier gen^ral du Sceau de 
France. Paris (G. & C. Martin) : 1740] 
und Le Roux de Lincy's [Cata- 
logue des livres manuscrits et im- 
prim^s composant la Bibliothique de 
M. A. Cigongne. Paris (L. Potier): 
1861]. 

107. [S. 133] Jean Poche [= P. 
Deschamps], Le Duc de La Val- 
liire, ses collections et ses 
ventes [Miscellan^es Bibliographi- 
ques publi6s par E. Rouveyre. III 
Paris: 1880. 70]. — L'Abb* Rive 
et ses travaux bibliographi- 
ques et litt^raires. [Ebenda 13], 
— L. Gondallier, Le Duc de 
LaValliire, bibliophile. [Journal 
des Debats 4. Septembre 1909 und 
Revue des bibliothöques et archives de 
Belgique. VII (1909) 332] — P. 
Louys,Un document sur le duc 
de La Valli^re bibliophile. [Re- 
vue des livres anciens I (1903) 228]. — 

Catalogue des Livres du Ca- 
binet de feu Mr. le duc de La 
Valliire, dispos£ par Guillaume 
Debure [& Van PraCt], conte- 
nant les Livres rares et de 
choix, les Manuscrits, &c. Pa- 
ris: 1783. [SuppUment 1783.] [Prix 
1784] III; Catalogue des Livres 
de la Biblioth^que de feu Mr. 
le duc de La Valli&re disposi 
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par Jean Luc Nyon Tatne. 
Paris: 1788. VI. —Da derabb6 Rive, 
verärgert, weil ihm nicht die Leitung 
der Versteigerung von den Erben des 
Herzogs, dessen Tochter, der Duchesse 
de Ch&tillon und dessen Witwe, anver- 
traut wurde, die ihm auch seine Pen- 
sion schmälerten, das von ihm ange- 
legte Zettelverzeichnis nicht heraus- 
gab, mußte die Aufnahme der Bücher- 
sammlung für den Auktionskatalog 
eilig von neuem vorgenommen werden 
Aber nicht nur in Anbetracht dieser 
mißlichen Umstände war die biblio- 
graphische Leistung de Bures rüh- 
menswert. Sie wurde allerdings von 
der Beschreibung der Handschriften 
durch Van Praet und von derjenigen 
Nyons übertroffen. Die Auswahl der 
Cabinetcimelien und der Bibliotheks- 
werke, entsprechend der Katalogzwei- 
teilung, ist weniger sorgfältig. Manche 
Nummern des zweiten Teil shätten in 
den ersten hineingehört und umge- 
kehrt. Daß die Beschreibungen hin- 
sichtlich der Einbände, der Prove- 
nienzexemplare usw. oft im Stiche 
lassen, entspricht damaligen Katalogi- 
sierungsgewohnheiten. Guillaume De 
Bures Handexemplar des Kataloges 
[Bibliothique Nationale-Paris] hilft 
hier aus. Die Katalogbände mit ihren 
41958 Nummern [unter Einrechnung 
der Doppelstücke und Mehrfachnum- 
mern rund 50000] sind die Bestands- 
aufnahme der bis dahin größten 
Privatbibliothek. Sie nicht qualitativ 
aber quantitativ übertreffend, gewann 
erst wieder die Heber Library einen 
derartigen Umfang. 

Die bemerkenswertesten Kataloge 
der ganz oder großenteils in die Biblio- 
thek La Valli^re aufgegangenen Bü- 
chersammlungen sind, soweit gedruckt 
die Verzeichnisse: Catalogue des 
Livres de la biblioth^que du 
mar^chal d*Estr6es. Paris(Gu6- 
rin): 1740. II, Guyon de la Sar- 
diftre [Paris: 1759 {69)]. — Jack- 
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son, Catalogus . . . Liburni (Li- 
vorno): 1756, Catalogue des Liv- 
res du Cabinet de feu Mr. 
Gaignat, dispos^ par Debure le 
jeune. Paris (J. Fr. Debure): 1769. 
II, Catalogue d*une Collection 
de Livres choisis, du Cabinet 
de Mr. [le comte de Lauragais. 
Paris. (Debure): 1770; Catalogue 
des Livres du Cabinet de feu 
Mr. Bonnemet. Paris (Merigot 
ra!n6): 1772; der Catalogue des 
Livres de la Biblioth^que de 
feu M. le duc de Saint-Aignan. 
Paris (Gogn6 & N6e): 1776 [Jarry- 
Manuscripte, Miniaturen]; der [gut- 
bearbeitete] Catalogue des Livres 
du Cabinet de Mr. Randon de 
Boisset. Paris (Debure fils, a!n6) 
1777; Catalogue des Livres rares 
et singuliers du Cabinet de M. 
Filheul. Paris (Dersain junior): 
1779 [eigentlich eine Chardin-Samm- 
lung, deren spätere Kataloge sind u. a. 
Catalogue des Livres rares et 
pricieux de M. (Chardin) Paris 
(Debure): 1806; Catalogue des 
Livres rares et pr£cieux manu- 
scrits et imprim^s sur v6lin, du 
Cabinet de M. (Chardin) Paris: 
1811; Notice sur une Collection 
d'auteurs grecs et latins, cum 
Notis variorum, et d'Editions 
des Elzeviers, r6unis par M. 
Chardin. Paris: 1812]. 

Eine besondere Hervorhebung ver- 
dient auch noch der Ca talogo della 
Libreria Floncel, o sia de'Libri 
italiani del fu signor Alberto 
Fr. Floncel. Parigi (Cressonier): 
1774, II insofern, als dieser Pariser 
Bibliophile lediglich italienische Bü- 
cher sammelte. Allerdings war, ihrer 
Qualität nach, die Bibliothek Floncel 
geringwertig. 

Die Dublettenkataloge der La Val- 
li^re-Sammlung sind deshalb eine Er- 
gänzung des Hauptkataloges, weil sie, 
besonders der erste, keineswegs ledig- 
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lieh Dubletten verzeichnen. — Cata- 
logue des Livres provenant de 
la Biblioth^que de M. L. D. D. L. 
V. Paris (Debure): 1767 II; Cata- 
logue . . . Paris (Debure): 1772; 
Catalogue .... Paris (Debure): 
1777. 

108. [S. 135] Derabb6Rivewar von 
einer krankhaften Reizbarkeit, die 
seine wissenschaftlichen Verdienste 
schmälerte. 1786 folgte er einem Rufe 
nach Aix, um die Leitung der Biblio- 
theksstiftung des Marquis de M^janes 
— 124 — zu übernehmen. Nach 
G. Peignot [Dictionnaire de Biblio- 
logie III. Paris: 1804 277] bereicherte 
er seine eigene Büchersammlung aus 
der von ihm verwalteten des Herzogs. 
Die Privatbibliothek Rives, der in 
Marseille verstarb, erwarb der dortige 
Buchhändler Achard, der sie 1793 
zur Versteigerung brachte. [Der Auk- 
tiontfkatalog zählt 2553 Nummern. 
Auch der umfangreiche, bibliogra- 
phisch wichtige Nachlaß Rives wurde 
zerstreut. ] — Catalogue de la 
bibliothique des livres de feu 
l'abb^ Rive, acquise par les 
citoyens Chauffard et Colomby 
mis en ordre par C. F. Achard. 
Marseille: 1793. — Die bibliogra- 
phischen Arbeiten Rives bezogen sich 
teilweise auf die Bibliothek La Vall- 
li^re, von ihnen ist besonders hervor- 
zuheben die Notice sur la Guir- 
lande de Julie et sur les fleurs 
de Daniel Rabel. Paris: 1779. — 
Die Bibliothek von Rives bibliogra- 
phischem Nebenbuhler B. Mercier, 
abb6 de Saint-Leger [1734— 1798] 
kam 1799 zur Versteigerung — Cata- 
logue . . . Paris (Debure): 1799. 

109. [S.138] Catalogue . . . Paris: 
1763 — Ober die weiteren Schick- 
sale der ,Tableaux des moeurs du 
temps' G. A. E. Bogeng, Die 
Hankey Sammlung [Z. f. B. N. F. 
XII (1920) 97.] — Oberhaupt war 
das Sammeln konfiszierter Exemplare 



durch diejenigen, die sie zu vernich« 
ten hatten, eine Art Bibliophilensport 
geworden. Die Zensoren bewahrten 
die exemplaires non cartonn^s, deren 
Änderung sie gefordert hatten, unver- 
ändert auf, wofür ihnen der Dank der 
Nachkommen nicht fehle, denn sie 
retteten so die Urfassung mancher 
wertvollen Werke. Der Pariser Polizei- 
präfect J. Gabriel de Sartines 
[1729—1801], dessen Sardinen auf 
seinem Supralibros ein Wappenwitz 
sind, als Oberaufseher des parc aux 
cerfs bekannt, sammelte die Scanda- 
losa vielleicht sogar von Amts wegen. 
Ludwig XV. hatte eine eigene Abtei- 
lung der Polizei für die Berichterstat- 
tung über die chronique scandaleuse 
seiner Hauptstadt einrichten lassen, 
und da der König gegebenenfalls sehr 
eingehende Informationen verlangte, 
mußte sein Vertrauensmann in seiner 
Fachbibliothek die konfiszierten Bü- 
cher zur Hand haben. 

/i0.[S.14O]Catalogue des livres 
de la biblioth&que de feu M. 
Mirabeau Tatn^, d6put6 et ex- 
president de l'assembl^e na- 
tionale Constituante. Vente 
Hdtel Bullion, le 9 janvierl792. 
Paris (Belin, Rozet): 1791. Über 
die Anlage der Büchersammlung des 
Honor6 Gabriel Riquetti, 
comte de Mirabeau [1749—1791], 
in der auch George Louis Leclerc, 
comte de Buffons [1707—1788] 
Privatbibliothek aufgegangen war und 
in der er ebenso für die Buchdruck- 
geschichte wissenschaftliche Grund- 
lagen schaffen — 201 — wie den 
europäischen die orientalischen Litera- 
turen gleichwertig eingliedern wollte, 
urteilte, A. A. Renouard: „Mirabeau 
mettoit dans son goüt pour les livres 
la m£me imp6tuosit6 que dans tout 
le reste de sa conduite. Cette coUec- 
tion, d^]k fortbelle, fut rassembl6e 
en deux ans. II avoit les projets les 
plus 4tendus pour la formation et 
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ragrandissement de sa biblioth^que ; 
et, s'il eüt plus longtemps v6cu, nul 
doute que sa t£te ardente et son Imagi- 
nation tonjours en travail ne lui 
eussent 8ugg6r6, sur ses livres, quelque 
id^e grande et extraordinaire qui eüt 
tourne au profit des sciences et des 
lettres/' Die Ansicht Mirabeaus, in 
der er sich mit Lessing begegnete, es 
gäbe kein Buch, das nichts nützen 
könne, und sei es auch nur durch seine 
Fehler, hätte ihn bei der Schöpfung 
seiner der Allgemeinheit bestimmten 
Büchersammlung, für einen solchen 
Zweck sehr gefördert, denn sie ist 
schließlich nichts weiter als die nega- 
tive Formulierung der für die moder- 
nen Zentralbibliotheken aufgestellten 
Forderung, daß sie alle erreichbaren 
Bücher der Nachwelt aufbewahren 
sollen. Der Bibliophilie war Mirabeau 
von seinem Freunde und Testaments- 
vollstrecker, August Maria Rai- 
mund Prinz von Arenberg [,von 
der Mark', ,comte de Lamarck' 
1753 — 1833] gewonnen worden. 

111. [S. 139] Der comte d'Artois, der 
in seiner Jugend nicht ohne einige 
Bibliophilen-Passion war, seine erste 
Bücherei verzeichnet der Catalogue 
des Livres du Cabinet de Mon- 
seigneur comte d'Artois. Paris: 
1783, ist späterhin als Büchersammler 
nicht hervorgetreten. Der Arsenal- 
bibliothek [und der Stadt Amiens] 
vermachte der Comte Charles de 
TEscalopier seine reiche Samm- 
lung. — Catalogue . . . Paris: 1866. 
V — Auch der bibliophile Jacob, 
Louis- Paul -Benoit-Philippe L a c r o ix 
[1806—1884], das Pseudonym wählte 
er in Erinnerung an den Pariser 
Bibliothekographen des siebzehnten 
Jahrhunderts, ist selbst kaum ein 
Büchersammler gewesen. Die Reste 
seines von ihm regelmäßig und wieder- 
holt entlasteten Bücherbesitzes, den 
Geschenke und Zufallserwerbungen 
bildeten, sind 1885 versteigert worden 



atalogue... Paris (T6 ebener): 
1839 [Versteigerung 1840]. Catalo- 
gue . . . Paris (Leblanc): 1845; 
Catalogue . . . Paris (Claudin): 
1885. — G. Hanotaux, [Jos^- 
Maria de] Heredia, bibliophile 
et biblioth^caire. [Bulletin du 
Bibliophile. 1906.] — Catalogue de 
livres . . . provenant de la bi- 
bliothöque de J. M. de Heredia. 
Paris: 1906. IL 

112. [S. 139] Des Begründers der 
nach ihm bezeichneten Sozialtheorie 
und Enkels des Memoirenschreibers 
[90] Claude Henry de Rouvray, 
comte de Saint Simon [1760 — 
1825] hinterlassene Archivalien ge- 
langten teilweise in den Besitz des 
Saint Simonisten Emile P6reire, 
des Begründers des Cr6dit mobilier, 
dessen für die Geschichte des Saint 
Simonismus wichtige Privatbibliothek 
in der bedeutenden, u. a. durch eine 
Racine • Sammlung ausgezeichneten 
Liebhaberbücherei von dessen Enkel 
Alfred P^reire-Paris aufgegangen ist. 

113. [S. 141] Die Bannerträger der 
Aufklärung, der geistigen Revolution, 
Voltaire und Diderot, hatten ge- 
rade keine hervorragenden Privat- 
bibliotheken. Die 3000 Bände Dide- 
rots hatte die Kaiserin Katharina IL 
für 50000 livres und eine Leibrente 
von 1000 livres angekauft, Diderot 
die lebenslängliche Nutzung über- 
lassend, sie erwarb auch für 150000 
livres die 6210 Bände, die den Bücher- 
nachlaß des Philosophen von Femey 
bildeten. — G. Peignot, Souve- 
nirs relatifs ä quelques biblio- 
th^ques particuliires des temps 
pass6s. Paris & Dijon: 1836; 
Gabriel Peignot über die Bibli- 
bliothek Voltaires. [Viertel- 
jahrsschrift für angewandte Bücher- 
kunde. II (1920) 163.] — L. L6ouzon 
Le Duc, Voltaire et la police. 
Paris: 1867; L. L^ouzon Le Duc, 
Les papiers et livres de Vol- 
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taire ä Saint-P^tersbourg. [Ar- 
chives des missions scientifiques. 
1 S4p. I]; Cte de la Ferri^re, 
Troisi&me Rapport sur les 
recherches faites k la Biblio- 
th&que Imperiale de Russie. 
[Archives des missions scientifiques. 
2. Ser. IV.] — Beziehungen zu den 
Enzyklopädisten, die seiner Bücherei 
ihren Stil gaben, unterhielt der Leib- 
arzt der Kaiserin Katharina, Ibeiro- 
Sanches. — Catalogue de livres 
de feu M. A. Nunes R. Ibeiro 
Sanches. Paris (Debure): 1783. 

— Dagegen ist die Büchersammlung 
des Paul Heinrich Dietrich, 
Baron von Holbach [1723 — 
1789], der Salon der Holbachschen 
Tafelrunde, des Verfassers der Bibel 
des Materialismus, des 1770 ver- 
öffentlichten „Systeme de la nature*\ 
die aus dem Kreise der in seinem 
Hause verkehrenden Enzyklopädisten 
hervorging, versteigert worden. — 
Catalogue des livres de la 
biblioth&que de feu M. le baron 
d*Holbach . . . Paris (De Bure 
raln6): 1789. — M. Tourneux, La 
Biblioth&que et les papiers de 
Grimm pendant et apris la r6- 
volution. Paris: 1882. — Auch die 
wappengeschmückten Bände aus der 
Bibliothek der Louise Florence 
Patrouille, Dame de la Live 
d'^pinay [1726—1783] erinnern an 
jenen Kreis. 

ii^f. [S.141]Catalogue desLivres 
de la biblioth&que de feu Mr. 
Tabb^ Charles d'OrUans de 
Rothelin. Paris (G.Martin): 1746. 

— Rothelin, Observations et 
d^tails sur la collection des 
grands et petitsvoyages. Paris: 
1742. 

ii5.[S.142] Catalogue des livres 
imprimis et manuscrits de la 
bibliothique du pr^sident de 
La Moignon. Paris: 1770 — Cata- 
logue des livres de la biblio- 



thique de feu M. de Lamoignon, 
Garde de Sceaux de France. 
Paris: 1791. III — Catalogue des 
livres de la bibliothftque . . • 
Lamoignon. Paris (Nyon Taln^). 
1797 [Mit der Büchersammlung des 
1794 verstorbenen Verteidigers Lud- 
wigs XVI., Chr6tien Guillaume de 
Lamoignon de Malesherbes.] 

116. [S. 143] Catalogue de la 
biblioth^que de feue Madame 
La Marquise de Pompadour, 
dame du palais de la Reine. 
Paris: 1765. [Unvollständiges Ver- 
steigerungsverzeichnis; 9179 Bände 
brachten 36141 livres 45 Sols. Die 
Mehrzahl der Bücher entstammte der 
Sammlung des Herrn de Beau- 
champs.] — M. Harrwitz, Die 
Bibliothek der Marquise von 
Pompadour. [Z. f. B. VIII (1904) 
199.] 

117. [S. 143] Die Bücherei derDu- 
barry war eine bewußte Nachahmung 
und eine ungewollte Parodie der Biblio- 
thek der Pompadour. Doch will eine 
Anekdote wissen, daß der begeisterte 
König Ludwig XV., als er die Bü- 
cherei seiner neuen Favoritin sah, 
ausgerufen hätte: La marquise de 
Pompadour avait plus de livres que 
la comtesse, mais ils n'6taient pas si 
bien relies, ni si bien choisis ; aussi nous 
la nommerons bibIioth6caire de Ver- 
sailles!'^ Marie -Jeanne [seit 1769] 
comtesseDubarry[1746 — 1793] hatte 
1771, als sie ein Appartement des 
Schlosses in Versailles bewohnte, schon 
manches von der Büchersammlung der 
Pompadour gehört. So wollte auch sie, 
die kaum lesen und schreiben konnte, 
eine Bibliothek haben, die sie bei 
einem Pariser „faiseur des biblioth^- 
ques" bestellte, einem Buchhändler,der 
ihr für 5000 livres eine schön gebun- 
dene [mit ihrem Wappen und Wappen- 
spruch: Boutez en avant! auf den 
Deckeln geschmückte] Bibliothek lie- 
fern mußte und für 5980 livres 2 sols 
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auch 1068 Bände brachte, wobei die 
in der Eile schlecht hergestellten Ma- 
rokkolederbände die Hauptsache, die 
Auswahl der Bücher aber ganz neben- 
sächlich war, wenn auch der Buch- 
händler bei der Improvisation der 
Bibliothek vielfach einen etwas ironi- 
schen Esprit bekundete. Indessen 
nahm die Dubarry ihre später nur 
noch wen'g vermehrte Büchersamm- 
lung aus Versailles in ihren Pavillon 
von Louveciennes mit; nach ihrem 
Tode beschlagnahmt, kam die Samm- 
lung größtenteils in die Biblioth^que 
publique von Versailles, während die 
beiden handschriftlichen Kataloge 
[der eine eine prächtig ausgeführte 
Abschrift des anderen] in der Biblio- 
th&que de 1' Arsenal aufbewahrt wer- 
den. L.de Labessade, La Biblio- 
th&que de Jeanne B6qus dite 
Quantiny Comtesse . . . Du 
Barry [Miscellan6es bibliographiques 
II (1879) 103]. — Catalogue des 
livres de Madame du Barry 
avec les prix. A Versailles, 1771. 
Reproduction du Catalogue 
manuscrit original avec notes 
et pr6face par P. L. Jacob 
Paris: 1874. — E. Quentin Bau- 
chart, A propos des livres de 
Madame Du Barry. [A travers 
mes livres. Paris: 1895. 51. (Ebenda 
43: Une Danseuse Bibliophile 
au XVIII« si^cle — Mlle. Le Duc).] 
118. [S. 143] Von der Bibliothek der 
geistvollen Marquise nahmen die be- 
deutendsten französischen Liebhaber- 
büchereien, die als bibliothfeques dra- 
matiques berühmt sind, ihren Aus- 
gang. Zahlreiche Stücke ihrer Samm- 
lung gingen in den Besitz von An- 
toine de Ferriol, comte de 
Pont de Veyle [f 1774] über, die, 
nachdem sie im Besitze des Herzogs 
von Orleans [der die Theatersamm- 
lung für 25000 francs kaufte, die 
seiner Witwe, Madame de Montesson, 
verblieb, während der zweite Teil der 



Bibliothek, die nicht zur dramatischen 
Literatur gehörigen Bücher, versteigert 
wurde. Catalogue des livres im- 
prim6s et manuscrits de M. le 
comte de Pont de Vesle, divis^ 
en deux parties, dont la pre- 
miftre contient une collection 
presque universelle des piices 
de th6fttre . . .; et la seconde 
partie contientles autres livres. 
Paris (Leclerc): 1774], später in 
dem des Generals Valence gewesen 
war, endlich mit der Biblioth^que 
Soleinne vereinigt wurde, der größ- 
ten bibliotheca dramatica, die jemals 
ein französischer Sammler besaß, und 
mit der von ähnlichen französischen 
Privatbibliotheken des neunzehnten 
Jahrhunderts nur die des 1860 ge- 
storbenen Schauspielers Francisque 
Jeune [sie bildet den Grundstock 
der Büchersammlung der „Society des 
Auteurs dramatiques'' in Paris] und 
die des Baron Taylor verglichen 
werden können. 

Die bedeutendste französische Bi- 
bliotheca dramatica in Privatbesitz 
vor de Beauchamps, der Marquise de 
Pompadour und dem Grafen Pon-de 
Veyle gehörte der Gräfin von Verrue. 
Jeanne-Baptiste d'Albert de 
Luynes comtesse de Verrue [1670 
— ^1736], die mit kaum sechzehn Jahren 
den Grafen von Verrue geheiratet hatte, 
besaß, wie ihre Kunstsammlungen 
bezeugen, einen feinen Geschmack 
und ein ungemeines Sammlertalent. 
Ihre Büchersammlung war nicht allzu 
umfangreich, sie enthielt 3000 Bände 
aller Fächer, von den Erbauuungs- 
schriften bis zu den Eroticis. Neben 
dieser Pariser Bücherei besaß sie noch 
eine kleine Bibliothek in ihrem Land- 
hause in Meudon. Eine kapriziöse und 
kluge Leserin, zählte sie auch die Bü- 
cher zu den Lebensfreuden im Sinne 
der von ihr selbst für sich entworfenen 
Grabschrift: Ci git, dans une paix 
profonde, Cette dame de volupt6. 
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Qui, pour plus grande sürete, Fit 
8on paradis dans ce monde. — Cata- 
logue . . Paris (G.Martin) 1737. — 
Auch einer der letzten Verehrer der 
Comtesse de la Verrue, der conseiller 
au Grand Conseil Glucq de Saint 
Port war ein geschmackvoller Biblio- 
phile, er hatte für seine Bücherei die 
Sammlung B. de la Monnoyes en bloc 
erworben — Catalogue . . . Paris: 
1749. — E. Quentin Bauchart, 
La Biblioth^que secr&te de Madame 
de Verrue. [M^langes bibliograpiques. 
Paris; 1904, 73.] 

Die Pariser Bühnenkünstlerinnen 
folgten im achtzehnten Jahrhundert 
dem Beispiel der grandes dames du 
monde, manche von ihnen, wie die 
geistreiche Sophie Arnould, deren 
zierliches Ex Libris bekannt ist, 
hatten allerdings nicht den Ehrgeiz, 
noch als Bücherliebhaberinnen bewun- 
dert zu werden, wie die Tänzerin an 
der großen Oper Mlle Le Duc, M*^ 
de Tourvoie, die Tochter eines Schwei- 
zers aus dem Luxembourg, die Ge- 
liebte und später die Gattin Louis de 
Bourbon-Cond^, comte de Clermont, 
abb^ commendataire de l'abbaye de 
Saint-Germain-des Rois. — Catalogue 
des livres de la Biblioth&que de Made- 
moiselle Le Duc, dress^ par Prault fils 
aln6, libraire, quai Conti. Paris: 1757. 
4« 225 S. MS. Bibliothique de l'Arsenal 
— in — , Im neunzehnten Jahr- 
hundert hatte Mlle. Rachel F^lix 
(1821 — ^1858] eine nicht unansehnliche 
Handbibliothek gesammelt, die sie 
allerdings etwas geringschätzig be- 
handelte und aus der sie des öfteren 
kostbare Stücke, getreu dem Wahl- 
spruch ihres Ex Libris : Tout ou Rien 
gegen irgendeinen Gegenstand ein- 
tauschte, den ihre augenblickliche 
Laune sich wünschte. [Succession 
de Mlle. Rachel. Vente apr^s 
d^cis du 12 au 29 avril 1858, 
Place Royale, No. 9. Paris: 1858. 
Die V Teile verzeichnen auf 82 Seiten: 



Linge, garderobe, dentelles, No. 1 — 
142; Porcelaines, objets d*Art, bron- 
zes etc. No. 143 — 261; Vins fins No. 
262— 282 ; Argenterie, bijouxNo. 283— 
506; Bijoux et costumes de th^&tre 
No. 507— 618; Livres No. 619—905; 
Mobilier No. 906—952.] —Auch F. J. 
Talma [1763—1826] sei hier nicht 
vergessen. Catalogue des livres 
de la bibliothique de feu M. 
Frangois-Joseph Talma, artiste 
societaire du Th6&tre fran^ais, 
dont la vente se fera en sa 
maison rue de la Tour des' Da- 
mes, Chaussee d'Antin No. 9. 
Paris: 1827. 

Biblioth^que de Martineau de 
Soleinne. Catalogue redig6 par 
F. Le Jacob[PaulLacroix]. Paris: 
1843—1844. V — Tables des pi&ces 
de th^fttre d^crites dans le cata- 
logue de la biblioth&que de M. 
de Soleinne. Par Charles Brunet. 
Publikes par Henri de Roth- 
schild. Paris: 1914. — [J. de 
Filippi] Essai d*une bibliogra- 
phie generale du Thefttre ou 
Catalogue raisonnee de la Bi- 
blioth^que d*un amateur com- 
pletant le Catalogue Soleinne. 
Paris: 1861. [1947 Nummern.]— Ca- 
talogue de la bibliothique dra- 
matique de feu le Baron [Isi- 
dore] Taylor. Paris (Techener): 
1893. 

119. [S. 144] Eine allgemeine Liste 
der Pariser Büchereiversteigerungen 
des achtzehnten — G. Peignot, Dic- 
tionnaire raisonn6 de bibliolo- 
gie. I Paris: 1802. 153 — und des 
neunzehnten Jahrhunderts — P. 
Dauze, Un siicle de ventes 
publiques de livres. [Almanach 
du Bibliophile IV (1903) 255] — aufzu- 
stellen hätte nur bei deren annähern- 
der Vollständigkeit einen Zweck. Viel- 
leicht gibt Herr Seymour de Ricci in 
Paris, wohl der Besitzer der umfang- 
reichsten Katalogbibliothek, einmal 
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die Bearbeitung einer solchen Bü- 
chereienliste, die für die Bestimmung 
einzelner Exemplare nicht unwichtig 
wäre. — Um eine Überlastung der 
Anmerkungen mit stereotypen Titel- 
wendungen zu vermeiden, sind die 
meisten Katalogzitate in diesen An- 
merkungen stark verkürzt worden. 

120. [S. 144] Bibliothekenspekula- 
tionen fehlten nicht. As Necker 1779 
das Amt der Generalpächter aufhob, 
mußte der receveur g^neral des finan- 
ces de Montauban Mel de St. 
C^ran, seine Bücherei versteigern 
lassen — Catalogue . . . Paris (G. 
de Bure): 1780 — , als es 1781 wieder 
eingeführt wurde, konnte er in einem 
Jahrzehnt ein noch prächtigere 
Sammlung zusammenbringen, die 
dann, nach der endgültigen Beseiti- 
gung der Generalpächter, ebenfalls 
versteigert wurde. — Catalogue . . . 
Paris (G. de Bure): 1791. 

121. [S. 145] D. Mornet, Les en- 
seignements des bibliothftques 
priv6es (1750—1780) [Revue d'hi- 
stoire litt^raire de la France. XVII 
(1910) 449] — F. Rocquain, 
L'Esprit r^volutionnaire avant 
la Revolution. Paris: 1878. [489 
Liste des livres condamn6s de 1715 
k 1789.] 

122. [S. 148] Merard de Saint- 
Just war ein etwas problematischer 
Bibliophile und Literat. In den kleinen 
Auflagen von 15 — 25 Abzügen seiner 
Schriften zeigte er sich nicht allein 
als ein äußerst unbesorgter Plagiator, 
er vervollständigte sie sogar durch 
ausgeschnittene Blätter aus den Bü- 
chern anderer. Im übrigen waren für 
ihn mit den wenigen Abzügen von 
Liebhaberauflagen seiner „Werke*' 
bessere Geschäfte zu machen als mit 
deren Veröffentlichung im Buchhan- 
del; sie waren eine der ersten moder- 
nen Bibliophilie - Spekulationen auf 
die künstliche Rarität. Die von Didot 
ratn6 in 25 Abzügen gedruckte Be- 



schreibung der eigenen Sammlung, 
die er lieferte, ist dadurch merkwür- 
dig, daß er in ihr eine Anzahl Aus- 
gaben verzeichnet, die es niemals ge- 
geben hat — Catalogue des Livres 
en tr^s petit nombre, qui com- 
posent la b bliothique de Mr. 
Merard de Saint-Just. Paris: 
1783. [Vermutlich war das ganze 
Verzeichnis eine bibliographische Fik- 
tion.] — M6rard de Saint-Just, 
Lettre au comte Auguste Na- 
daillan. [Miscellan^es bibliographi- 
ques. Publies par E. Rouveyre. II 
(1879) 85.] Die von ihm wirklich be- 
sessenen Bücher hatte M6rard de 
Saint Just schon 1782 nach Amerika 
verkauft, sie gelangten aber als gute 
Beute eines englischen Kapers nach 
England. — Mercier, Des Re- 
lieurs et de la reliure. [Alma- 
nach des Prosateurs I. Paris: an X, 
Neudruck: La curiosit6 litteraire et 
bibliographique I (1880) 32.] Mit 
gleicher Schärfe wie gegen den Ein- 
band hat sich Mercier des öfteren, so 
in seinem „Tableau de Paris'', auch 
gegen den Buchkupferstich gewendet. 
Die Abkehr vom Bucheinbande, das 
Aufgeben der Einbandliebhaberei 
hängt mit dem Aufhören der Buch- 
einbandkunst zusammen, der erst in 
Verbindung mit den historisierenden 
Bibliophilenmoden [seit etwa 1820] 
eine technische Wiedererneuerung ge- 
lang und die ästhetisch erst mit dem 
Beginn einer neuen Blütezeit der 
Liebhaberausgabe [seit etwa 1880] 
von neuem selbständig wurde. Aus- 
druck revolutionärer Tendenzen war 
der Widerspruch gegen den Einband- 
prunk der Liebhaberbüchereien inso- 
fern, als man den Adel auch in den 
beliebten Wappenbänden zu ver- 
nichten wünschte, sodann, weil die 
Neuerungssucht, worin eine Ahnung 
des bevorstehenden Maschinenzeit- 
alters liegen mochte, auf dem Gebiete 
der Technologie die bequemsten Ge- 
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legenheiten zu volksbeglückenden Vor- 
schlägen in solche ausarbeitenden 
Denkschriften erkannte. Der Ein- 
bandersatz, den Merard de Saint Just 
lobt, ist dann im neunzehnten Jahr- 
hundert in seiner englischen [Rox- 
burgh binding, nach dem Beispiel der 
Veröffentlichungen des Roxburgh- 
Club] und französischen [Carton- 
nage Bradel, nach dem Buchbinder 
Bradel] Ausstattung diejenige Form 
des Liebhabereinbandes geworden, 
die am besten die Ansprüche an die 
Erhaltung eines Buches in seiner 
ursprünglichen Frische und Vollstän- 
digkeit wahrt. — Von den Büchereien 
der Schreckensmänner sei des Bei- 
spiels wegen die des eleganten Danton 
angeführt. — H. Belloc, Catalogue 
of Dantons library [The Library 
N. S. I 1899) 67]. 

123. [S. 154] Di Auktionen der revo- 
lutionären Jahrzehnte zeigen die im- 
mer ordnungs- und planloser wer- 
dende Auflösung der großen Bücher- 
sammlungen, die schließlich ihrer 
Zertrümmerung gleichkommt. An- 
drerseits bringt die Assignatenwirt- 
schaft Preissteigerungen, die bis dahin 
unerhört waren, wofern schon die 
hohen Zahlen als solche gelten sollen. 
So ist auf der Vente Anisson-Dup^ron 
— Catalogue des livres rares 
et pr^cieux de feu le citoyen 
Anisson-Dup^ron. Vente en sa 
maison, rue des Ortis, vis k vis 
les galeries du Louvre. Paris 
(G. Debure): 1795. Objets pr6- 
cieux du Cabinet. Paris (Reg- 
naul t): 1795] — ein berühmtes 
Longus Exemplar mit 32500 fr. Assig- 
naten bezahlt worden. Aber der tat- 
sächliche Zahlungswert betrug nur 
825 fr 

124. [S. 154] Übrigens ließ schon 
die in Frankreich 1764 bewirkte Auf- 
hebung des Jesuitenordens zahlreiche 
Büchermassen kurze Zeit herrenlos 
werden und bereicherte die öffentlichen 



Bibliotheken. Gerade die Jesuiten- 
bibliotheken bargen oft unter un- 
scheinbarer Maske — so wurden z. B. 
in manchen dieser Bibliotheken die 
Bücherrücken von oben bis unten mit 
weißem Kalk überstrichen, um sie 
gemäß dem Jesuitenprinzip : Ut omnes 
unum zu uniformieren, — zahlreiche 
Bücherschätze, sie waren mit mehr 
Geschmack und Verständnis gewählt 
als die meisten anderen geistlichen 
Bibliotheken, deren wertvollstes Gut 
einerseits die alten Bestände der 
Handschriften- und Inkunabelnzeit, 
anderseits die ihnen vermachten 
Liebhaberbüchereien bildeten. Auch 
die große Jesuitenbibliothek in Paris 
— Catalogue des livres de la 
bibliothique de la Maison pro- 
fesse des ci-devant soi-disans 
Jesuites, Paris: 1763 — war von 
manchen Bibliophilen mit Geschen- 
ken bedacht worden. Hierher war 
1624 die Bücherei des avocat au Parle- 
ment de Paris Gabriel Lalemant 
gekommen. Ihr hatte Nicolas 
Fouquet [1615—1680] — E. Bon- 
naffe, Les Amateurs de Tan- 
cienne France: le surintendant 
Fouquet. Paris: 1882 — eine Rente 
von 6000 livres ausgesetzt, weshalb 
alle für dieses Geld erworbenen Bände 
die Büchermarke des Donators [<I><1>] 
auszeichnete und auch der von Saint 
Simon gehaßte Präsident des Parla- 
ment de Paris, Achille de Harlay, 
comte de Beaumont [1639 — 1712] 
der dritte dieses Namens, hinterließ 
den Pariser Jesuiten seine schöne 
Bücherei. [Die Bibliophilen in der 
auch mit den de Thou verwandten 
Familie Harlay sind zahlreich ge- 
wesen, wovon die nicht wenigen 
Bände mit ihren Besitzvermerken 
zeugen, die gelegentlich schon mit 
Büchern der englischen Sammlung, 
die den gleichen Namen trug [S. 415], 
verwechselt wurden.] Der Bischof von 
d*Avranches, Pierre Daniel Huet 
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il0.10 1721] hatu eine Bibliothek 

T!'" r^^^> Köchern noch bei Lebzeiten 
(IW^^ <**srfTi Mai»on Frofe««e de« Jesui- 
7* •'• f>«iH», gctchenkt. Bei der Ver- 
!i V^ <«^r Jesuiten (1763) forderten 
un*l ^rUM0^U0:n Huets Erben die Samm- 
lung xui^€iek, von denen sie die Biblio- 
ili M**^ <1 u lioi erwarb, um dann einen 

l * !i '^"*^'«l^«n z« verkaufen. 
*.** . .Z^** anderen geistlichen An- 
V\*^V^'*''«otheken waren in früheren 
Jahrhundf-rten ebenfalls manche Pri- 
vatbiblioihekcn aufgegangen, die nun 
auf «olchen Umwegen den SUaU- 
sammluni^en zugeführt oder doch 
übc^ tie verteilt wurden. Hier lassen 
sich nur ein paar andeutende Bei- 
spiele für diese Bibliothekssäkularisa- 
tionen lieben. Es sei erinnert an die 
von Rabelais [Pantagruel liv. II,chap. 
Vll.l verspottete Bibliothique de 
TAbbayc de St. Victor, —Cata- 
logue de la blibioth^que de 
Tabbaye de Saint-Victor au 
seiziime siicle r6dig6 par Fran- 
fois Rabelais, comment^ par 
le bibliophile Jacob et suivi 
d*un essai sur les bibliothiques 
imaginaires par Gustave Bru- 
net. Paris: 1862. — A. Franklin, 
Histoire de la biblioth&que de 
Tabbaye de Saint-Victor. Paris 
1865. — deru.a.Henri du Bouchet 
[gestorben 1654] und der prisident de 
la cour des monnaies Cousin [gestor- 
ben 1707] ihre Büchereien und Du 
Tralage seine Kartensammlung ver- 
macht hatten, an die Biblioth^que 
de St. Germain-des-Pr6s,dieu. a. 
enthielt die Büchereien von Michel 
Antoine Baudran (1700), des 
Bischofs von Cambrai, d*Estr^es 
(1718), des abb^ Renaudot (1720) 
und die Handschriften aus dem Be- 
sitze des Kanzlers Signier (1732) 
[8. 92], des Kardinals de G<vres 
(1744) und de Harlays (1762)], an 
die Bibliothique des Petits 
Augustins, deren 12000 Bände 



die Bücherei des president de la cour 
des monnaies Maugin waren. — 
Mit der alten Abtei Clairvaux wurde 
auch die Bibliothek der Familie 
Bouhier zerstreut. Diese hatte 
schon eine unter Ludwig XII. be- 
gründete, von Etienne Bouhier 
durch zahlreiche Erwerbungen in 
Italien vermehrte, Büchersammlung 
besessen, zu der durch Jean Bou- 
hier 1642 die Bibliothek des Bischofs 
von Chälons, Pontus de Thygard 
gekommen war. Nachdem der alte 
Bestand der Sammlung durch Erb- 
teilung teilweise gemindert wurde, 
erneuerten der bedeutendste Biblio- 
phile des Geschlechtes, der Präsident 
JeanBouhier und dessen Schwieger- 
sohn Chartraire de Bourbon ihren 
alten Ruhm. 1784 kam sie als Ver- 
mächtnis an die Abtei. [Ch.deGuer- 
rois, Le president Bouhier, sa 
vie, ses ouvrages et sa biblio- 
thique. Paris: 1855]. 

Die Bestände der geistlichen An- 
staltsbibliotheken in den Provinzen 
sind zumeist an Stadtbibliotheken 
übergegangen oder in solche umge- 
wandelt worden. Daß die Begrün- 
düng gerade dieser öffentlichen Samm- 
lungen vielfach einem Bibliophilen- 
Lokalpatriotismus verdankt wurde, 
ist eine auch in anderen Ländern häu- 
ti^e Erscheinung. Hier sei nur an die 
Bibliothique d*Aix erinnert, eine 
Stiftung des premier consul dieser 
Stadt, Jean-Baptiste Piquet, 
Marquis de M6janes, der 1786 
seine kostbare Privatbibliothek der 
Provence vermachte. — E. Rouard, 
Notice de la biblioth^que 
d*Aix, dite de M^janes. Paris 
& Aix: 1831. — an die von Pierre 
Adamoli seit 1734 mit einem Auf- 
wände von 60000 livres gesammelte 
Liebhaberbücherei, die sich jetzt in 
der Statdbibliothek von Lyon be- 
findet, an die Bücherei C. Leber, die 
reich an geschichtswissenschaftlichen 
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Werken, in Ronen der Stadtbiblio- 
thek verblieb. — Catalogue des 
livres imprimes, manuscrits 
estampes, dessina et cartes ä 
jouer. Paris: 1839. IV. — Testa- 
ment litt^raire de M. C. Leber, 
suivi d*une description som- 
maire des livres et objets d'art 
les plus remarquables de son 
cabinet. Orleans: 1860. — Cata- 
lop^ue . . . Paris: 1860. und an die 
von Coste-Lyon — 155 — . Auch 
in Genf, der Hauptstadt der französi- 
schen Schweiz, ist die Stadtbibliothek, 
die der Universität angegliederte Bi- 
blioth^que publique, in ihrem wert- 
vollen Grundstocke die Schöpfung 
eines Bücherfreundes, Amed6e Lul- 
lin [1695—1756] — H. Aubert, 
Notice sur les manuscrits 
Petau conserv^s k la Biblio- 
thique de Gen&ve (Fonds Am. 
Lull in) [Biblioth^que de l'^cole des 
chartes LXX 1909]. [209,] — J. B. 
Labiche, Notice sur les d6pöts 
litt^raires et la r6volution 
bibliographique de la fin du 
dernier siicle. Paris: 1880. — 
Anciennes biblioth^ques des 
couvents . . . dispers^es k la 
r^yolution [J. A. L. Bailly, No- 
tices historiques sur les blibiothiques. 
Paris: 1828. 5.] — A. L. Miliin, 
Antiquitis nationales, ou Des- 
cription des monast^res, ab- 
bayes, chAteaux .... devenus 
domaines nationaux. Paris: 
1798. V. — A. Benoit, Les biblio- 
philes, les coUectionneurs et les 
biblioth^ques des monastires 
des Trois ßvftchis, 1552—1790. 
Nancy: 1884. — J. Loiseleur, Les 
bibliothiques communales. Or- 
leans: 1891.— 

125. [S. 155] A. Guillois, Les 
bibliothiques particuli&res de 
l'empereur Napoleon. Paris: 
1900 [S. A. Bulletin du bibliophile 
1899] — Tougard, Un d6bris de 



la biblioth&que de Napoleon. 
[Bulletin du Bibliophile. 1900. 481] — 
A.Guillois, Napoleon. L*homme, 
la politique, Torateur. D'apris 
sa correspondance et ses Oeu- 
vres. Paris: 1889 II [II, 548: Cata- 
logue de la bibliothique du cabinet 
particulier de S. M. l'empereur et roi 
aux Tuileries. 588 Catalogue des 
livres du cabinet de Trianon.] — G. 
Mouravit, Napoleon biblio- 
phile. Paris: 1905 [S. A. Revue 
biblio-iconographique 1903, 1904, 
1905] —V. Advielle, La biblio- 
thique de Napoleon k Sainte- 
H4Une. Paris: 1894 [Mit dem Neu- 
druck des Catalogue of the 
library of the late Emperor 
Napoleon removed from the 
island of St. Helena . . . which 
will be sold by auction by Mr. 
Sotheby ... the 23th of July 1823] 

— D. Smit, De Bibliothekaris 
van Sint- Helena. [Maandblad 
voor bibliotheekvezen II (1914) 37] 

— Der Katalog der letzten Napoleo- 
nischen Reisebibliothek ist zuerst 
veröffentlicht in Porte-Feuille de 
Buonaparte pris k Charleroi le 
18 juin 1815. La Haye: 1815. — 
Napoleons Library [Notes and 
Queries 9 Ser. VIII (1901) 370.] — 
Bei seiner Abreise auf dem Northum- 
berland durfte Napoleon nur eine aus 
den Beständen von Rambouillet gebil- 
dete Reisebibliothek mitnehmen. — 
Nach dem Tode Napoleons sollten 400 
von den 588 Bänden aus Malmaison 
und Trianon, die er sorgsam behütet 
hatte, seinem Sohne, dem Herzog von 
Reichsstadt, ausgeliefert werden. Wo- 
hin die zehn Kisten, in die diese 
seine LieblingsbQcher verpackt wur- 
den, gekommen sind, ist nicht aufge- 
klärt. Ein von Saint-Denis aufge- 
stellter „Catalogue des livres de TEm- 
pereur Napoleon destin^s au Roi de 
Rome'* gehörte der Comtesse de 
Lapeyrouse nie de Montholon. Die 
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anderen, großenteils mit Randschrif- 
ten versehenen Bände der Bibliothek 
in Saint- Helena sind dann teils unter 
die Mitglieder des Hofes von Saint- 
Helena verteilt, teils in England ver- 
steigert worden. Die Bibliothek in 
Malmaison galt als die biblioth^que 
intime, die Lieblingsbücherei Napo- 
leons. Hier standen die schon von 
ihm während des ägyptischen Feld- 
zuges benutzten Bücher, ven denen 
einige jetzt der Marseiller Stadtbiblio- 
thek gehören, sie ist teilweise 1827 
versteigert worden. Einheitliche 
Supra libres tragen die Bände der 
Napoleon-Privatbibliotheken nicht, so 
daß ihre Herkunft oder doch ihr 
ursprünglicher Standort nicht immer 
festzustellen ist. Dagegen finden sich 
wohl in allen Büchern Napoleons 
Stempel und mit dem Kaiserlichen 
Adler-Stempel ließ er selbst auch die 
Sankt Helena-Privatbibliothek sig- 
nieren. 

126. [S. 156] Bonaparte - Bücher- 
sammlungen hatten die Geschwister des 
Kaisers wie auch ihre Nachkommen, 
ohne daß doch diese Privatbibliothe- 
ken, mit Ausnahme derjenigen des 
Prinzen Roland Bonaparte, her- 
vorragende Sammlungen zu nennen 
wären. — Ein Nachkomme Napoleons 
Graf Primoli-Rom, verwahrt eine 
Anzahl Bände der Sankt Helena- 
Bücherei in seiner Privatbibliothek; 
[Auch der größere Teil von Beyles 
Büchern [169\, die dieser als Kon- 
sul in Civita vecchia besaß, findet 
sich hier.] — Die 15000 Bände um- 
fassende linguistische Büchersamm- 
lung des 1891 verstorbenen [Prinzen] 
Louis-Lucien Bonaparte kam 
1901 in d e Newberrybibliothek-Chi- 
kago. — V. Collins, Attempt at a 
Catalogue of the Library of the 
late Prince L. L. Bonaparte. 
London, (Southeran & Co ): 1894. 

i27. [S.156] J.Techener,Un mu- 
86e bibliographique au Louvre. 



Paris: 1852. — E. J. B. Rathery, 
Notice historique sur Tancien 
Cabinet du Roi et sur la biblio- 
th^que imperiale du Louvre. 
Paris: 1863. [S. A. Bulletin du 
Bibliophile] — H. Babet de Jouy 
Notice . . . sur . . . le Mus^e des 
Souverains. Paris: 1866; L. Paris, 
Les Manuscrits de la Biblio- 
th^que du Louvre brüles dans 
la nuit du 23 au 24 mai 1871, sous 
le r^gne de la Commune. Paris: 
1872 — Les papiers de Noailles 
de la Biblioth^que du Louvre. 
Depouillement de toutes les 
pi^ces qui composaient cette 
pr6cieuse collection. Publik par 
L. Paris. Paris: 1875. II — M. 
Vachon, La Biblioth^que du 
Louvre et la collection biblio- 
graphique Motteley. Paris: 1879 
— G. B. Labiche, Notice sur les 
depöts litt^raires. Paris: 1880; 
G. A. E. Bogeng, Die Biblioth^- 
que du Louvre. [Z. f. B. N. F. IV 
(1912) 159.] 

128. [S. 157] Catalogue des 
livres de la bibliothique de feu 
M.A.A.Barbier,...ex-admini8tra- 
teur des biblioth^ques parti- 
culiires du Roi. Paris (Barrois 
& Renou): 1828. — Catalogue de 
la collection bibliographique . . 
de feu M. AI. Barbier [fils]. Paris 
(Claudin): 1883. — Catalogue des 
livres de la biblioth^que de M. 
Motteley, composee d'une collec- 
tion consid^rable d'Elzeviers. 
(Vente du 2 d^cembre 1824.) 
Paris (Silvestre): 1824; Catalogue 
d'anciens livres et manuscrits de 
la biblioth^que de M. [Motteley]. 
Paris: 1841—44. III. — Der Geiger 
Charles Sauvageot [1781—1860], in 
dem man das Urbild von Balzacs Cousin 
Pons sehen wollte, hatte nur seine kost- 
bare Kunstsammlung dem Louvre- 
museum geschenkt, die 1691 Nummern 
seiner ausgewählten Bücherei sind 
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nach seinem Tode versteigert. — Cata- 
logues des livres, manuscrits et 
imprim6s composant la biblio- 
th^que de M. Ch. Sauvageot, 
avec une notice biographique 
par Le Roux de Lincy. Paris: 
1860. — [Im: Catalogue d'objets d'arts, 
tableaux et miniatures* Le Roux de 
Lincy, La collection de M. Ch. 
Sauvageot aumus^e du Louvre.] 
129 [S. 159] Zu den bekanntesten 
Cimelien der Bibliothöque du Louvre» 
die erhalten blieben und dann in die 
Biblioth&que Nationale kamen, ge- 
hören ihre in das Musie des Souverains 
abgegebenen StQcke. Als man dieses 
Museum einrichtete, suchte man in 
allen öffentlichen Sammlungen dem 
Besitze französischer Herrscher ent* 
stammende Gegenstände. So gelang- 
ten auch ein paar Bände aus der 
Louvrebibliothek in das Louvre- 
museum und wurden dadurch ge- 
rettet, das die Heures de Charle- 
mag^e genannte Evangelienbuch, 
eine Prachthandschrift, die der Kaiser 
gelegentlich der Taufe seines Sohnes 
Pipin der Abtei de Saint-Gernin in 
Toulouse zum Geschenk gemacht hatte 
und die die Stadt Toulouse 1811 
Napoleon L kurze Zeit nach der Ge- 
burt des Königs von Rom überreicht 
hatte; die Profession de foi des 
commandeurs de Tordre du 
Saint-Esprit, mit einigen Zeilen 
Heinrichs III. und den Unterschriften 
der Ordensmeister von 1578 bis 1789. ; 
Le Sacre de Napoleon I. mit den 
Originalzeichnungen von Isabey, Per- 
cier und Fontaine und die Oeuvres 
d*Ossian, die Obersetzung von 
Letourneur in dem Napol6on I. über- 
reichten Abzüge, der dadurch merk- 
würdig ist, daß es eine Zeichnung Isa- 
beys nach einem von König Karl 
Johann von Schweden erworbenen, 
aber mit dem Transportschiffe unter- 
gegangenen Gemälde G6rards ent- 
hält. Unter den Verlusten der Louvre- 



bibliothek seien, um sie zu kennzeich- 
nen, angeführt der Briefwechsel und 
die Manuskripte von Vauvenargnes 
[die glücklicherweise noch Gilbert 
seiner Paris 1852 in zwei Bänden er- 
schienenen Ausgabe der Oeuvres die- 
ses Philosophen zugrunde gelegt hatte] 
und die Vies des po^tes frangais 
par ordre chronologique depuis 
1209 jusqu'en 1647, par Guillau- 
me Colletet, f ünf QuartbändeHand 
Schrift des Verfassers, [deren kritische 
Restitution A. van Bever in seiner 
fünfbändigen Ausgabe versuchte.] 

Ferner die als Recueil A bezeich- 
nete Sammlung, die von dem Buch- 
händler Nyon begründet und von den 
Bibliothekaren der Louvrebibliothek 
auf 1000 Bände gebracht worden war. 
Sie enthielt Drucke geringeren und 
geringsten Umfanges über die ver- 
schiedensten Materien und war eine Art 
Flugschriften, Dissertationen-, Ein- 
blattdruck-Auswahl und sowohl we- 
gen der vielen Drucke ephemeren 
Charakters, die sie enthielt, als auch 
wegen ihrre etwas bunten Zusammen- 
stellung ein wertvoller Fundort aller- 
lei verlorener Nachrichten. Endlich 
der Recueil sur la Revolution, 
768 Sammelbände und Sammelkästen, 
eine ungemein vollständige Aufhäu- 
fung von Revolutionsschriften, über 
die bis ins Einzelne gehende Nach- 
weisungen im Kataloge vorhanden 
waren und die durch das 131 Sammel- 
bände umfassende von Viollet-Le- 
Duc erworbene sogenannte Th6&tre 
r6volutionnaire ergänzt wurde,das 
aber neben sehr zahlreichen Bühnen- 
dichtungen der Jahre 1788 bis 1825 
auch andere kleine Drucke mannig- 
fachen Inhalts der gleichen Zeit ent- 
hielt. 

Weiterhin die Exemplaires im- 
periales und royales der großen 
Prachtwerke, an denen die Biblio- 
thique du Louvre besonders reich 
war und von denen sie viele in einzig- 
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artiger Ausstattung, mit beigefügten 
Originalzeichnungen vermehrt, besaß. 
Gerade diese Werke, unter denen sich 
zum Beispiel fast alle Veröffentlichun- 
gen von Redout^ in der eben er- 
wähnten Ausstattung befanden, wür- 
den eine sehr lange melancholische 
Liste liefern. Daß die für diese 
Prachtwerke gemachten Aufwendun- 
gen zum Teil ganz außerordentliche 
gewesen sind, erweist schon der von 
Karl X. für das Pergamentexemplar 
der bei Panckoucke in 27 Bänden er- 
schienenen Victoires et conque- 
tes des Fran^ais gezahlte Preis, 
rund 55000 Franken. Das von Louis 
Paris veröffentlichte unvollständige 
Verzeichnis der Handschriften der 
Biblioth^que du Louvre umfaßt 348 
Nummern, unter denen sich befanden 
das Handexemplar der 1671 in zwölf 
Abzügen hergestellten Edition origi- 
nale dite d*amis von Bossuets Ex- 
position de r^glise catholique; 
Les Huit Herbiers der Mme. de 
Genlis, ein Quartant mit Original- 
zeichnungen [über den ausführlicher 
Mme. de Genlis selbst im fünften 
Bande ihrer Memoiren berichtet]; 
die Archives du grand mattre 
des c£r6monies; correspondan- 
ces et proc^s-verbaux des c6r6- 
monies et audiences diploma- 
tiques depuis 1805 ]usqu*en 1813, 
14 unter Louis-Philippe aus der Bü-> 
cherei des comte de S6gur, des Grand 
mattre des c^r^monies am Hofe Napo- 
leons L, erworbene Quartanten, das 
Journal historique et litt^raire 
de ColU (1748—1772) in neun Bän- 
den. 

Es ist oft aber irrtümlich berichtet 
worden, Petroleummänner hätten vor 
der Brandlegung einige Kostbarkeiten 
der Biblioth^que du Louvre ,,gerettet'\ 
Daß die Legendenbildung bei dem 
Untergang zahlreicher Bücherschätze 
durch die Aufdeckung von allerlei 
„Spuren'* einen Bibliophilentrost 



suchte, ist erklärlich. In diesem Zu- 
sammenhange muß deshalb auch die 
Geschichte des in Quarto auf holländi- 
schem Papier gedruckten Exemplares 
der Kehler-Ausgabe der Oeuvres Vol- 
taires erwähnt werden, dem Beau- 
marchais die Zeichnungen Moreaus 
hatte einbinden lassen, um es der 
Kaiserin Katharina IL von Rußland 
zu überreichen. 1860 von dem Pariser 
Altbuchhändler Fontaine wieder ent- 
deckt, war es von diesem für 18000 
Franken an B^° L. Double verkauft 
worden und bei der Versteigerung von 
dessen Büchersammlung für 10000 
Franken ausgeboten und für die Kai- 
serin Eugenie erworben worden. Der 
Baron hatte allerdings die Absicht 
gehabt, das Exemplar zurückzukau- 
fen: da aber niemand aus Galanterie 
gegen die Kaiserin bieten wollte und 
der Versteigerungsleiter den Wunsch 
Ißon Doubles vergessen hatte, ge- 
langte das Exemplar in die Tuilerien, 
um mit ihnen zu verbrennen. Ver- 
geblich bot ein Sammler nach dem 
4. September 40000 Franken für das 
verschwundene Unikum. Zwar macht 
Jules Richard (L'art de former une 
bibliothfeque. Paris: 1883. 35) die 
geheinmisvoUe Andeutung: „Je crois 
savoir qu'un communard soigneux, 
pr6voyant l'incendie, avait soustrait 
le Voltaire des imp^ratrices Catherine 
IL et Eugenie et que grftce ä lui il 
figure aujourd*hui dans une illustre 
biblioth^que de Berlin^', aber leider 
hat sich diese immerhin nicht un- 
interessante Vermutung bisher nicht 
bewahrheitet und die siebzig angeb- 
lich beiseite geschafften kostbaren 
Quartanten sind seit 1871 von nie- 
mandem wieder gesehen worden. 

130. [S. 159] Die Biblioth^que du 
Louvre blieb nicht der einzige uner- 
setzliche Verlust, den die Commune 
verschuldet hat. In jenen Tagen sind 
auch die 150000 Bände der Biblio- 
thjique de L'Hötel de Ville 
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vernichtet worden, die das Vermächt- 
nis eines 1759 gestorbenen Bücher- 
freundes, des procureur du roi Mori- 
eau mit 2000 Handschriften, 14000 
Bänden und zahlreichen Flugschrif- 
ten gründete. Ihr erster Bibliothekar, 
Bonamy [f 1770], der sie mit seiner 
2000 Bände umfassenden Bibliothek 
bereichert hatte, ordnete sie gemäB 
dem besonderen Plane, der für die 
1763 dem öffentlichen Gebrauche 
übergebene Bibliothek entworfen 
wurde, die nach manchen Umzügen 
und Vermehrungen [mit den Büche- 
reien Gilles Manage, Charles 
Guyet und Pierre Daniel] 1793 
den Namen Bibliothique de la Com- 
mune erhielt, aber zuletzt die von den 
Revolutionsstürmen zerstreute Bi- 
bliothique de T Institut ersetzen 
mußte, bis diese im Jahre 1813 wieder 
zur Bibliothique de la ville wurde. 
Mit dieser ersten Bibliothek der Stadt 
Paris verbrannte auch das berühmte 
Missale des Erzbischofs Juvenal des 
Ursins, der um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts als Freund schöner Bücher 
berühmt war, aus dessen Sammlung 
sich aber nur dies eine Stück erhalten 
hat, das Firmin-Didot für 36000 
Francs auf der Versteigerung prince 
Soltikoff gekauft und 1861 der Stadt 
Paris geschenkt hatte. Bereits 1871 
wurde eine neue Bibliothique de la 
ville gegründet. — Baudrillart, 
Pertes iprouvdes par les biblio- 
thöques publiques de Paris 
pendant le si^ge par les Prus- 
siens en 1870 et pendant la 
domination de la Commune 
rivolutionnaire en 1871. Rap- 
port au Ministre. Paris: 1872. 
Desmaze, Livres brül^s k Paris, 
livres sauv6s, les manuscrits 
fran^ais k T^tranger. Amiens: 
1872. — Patrice-Salin, Un coin 
du tableau, Mai 1871. Catalogue 
raisonni d'une collection d*ou- 
vrages rares et curieux d^- 



truits au palais du conseil 
d'Etat. Paris: 1872. 

131, [S. 159] Die Büchersammlungen 
des Königs Louis Philippe [1773 — 
1850] aus dem Palais Royal und aus 
Neuilly sind in Paris versteigert wor- 
den, die in Saint-Cloud, in der außer 
sonstigen älteren Beständen auch den 
Bibliotheken Charles X. und Louis 
Philippes entstammende vorhanden 
waren, ist 1870 teils zerstört, teils 
zerstreut worden. — Catalogue de 
livres provenant des bibliothi- 
ques du feu roi Louis-Philippe 
. . . Paris (Potier-Defer), Londres 
(Barthis & Lowell): 1852. IL 
Catalogue de livres provenant 
de la bibliothique de Madame 
la Comtesse de Neuilly [Reine 
Marie-Am£lie] Paris (Potier): 
1852. 

132. [S. 159] A. A. Renouard, 
Annales de Timprimerie des 
Aldes, ou histoire des trois 
Manuce, et de leurs ^ditions.' 
Paris: 1834. IIL — A. A.Renouard, 
Annales de l'imprimere des 
Estiennes, ou histoire de la 
famille des Estiennes et de ses 
6ditions.' Paris: 1843. — Cata- 
logue des livres de la biblio- 
thique de R. Fr. Ph. Brunck. 
Straßbourg (Levrault): 1801— 
1809. II — [Catalogue . . . Paris 
(T6chener): 1853] Catalogue des 
livres rares et pricieux de la 
bibliothique de M. R[enouard] 
Paris (Renouard): 1804; Catalo- 
gue des livres rares et pr6- 
cieux de M. * * * [Renouard] 
Paris (Renouard): 1811. [Dubletten- 
auktionen, denen indessen noch 
einige andere Renouard-Versteigerun- 
gen, so die von 1808, hinzuzurechnen 
sind.] — Catalogue de la biblio- 
thöque d'un amateur. Paris: 
1819. IV — Catalogue d*une pr6- 
cieuse collection de livres, 
manuscrits, autographes, des- 
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sins et gravures composant la 
Bibliothique de feu A. A. Re- 
nouard. Paris (Potier): 1854. 
[3700 Nummern, Versteigerungsergeb- 
nis 203600 Francs.] — Catalogue de 
lettres autographes . . . Paris 
(Laverdet & Potier): 1855. — 
Bibliotheca Aldina. . . . London 
(Evans): 1828. 

Die Aldinencollection der Biblio- 
thek Lom^nie de Brienne hatte Renou- 
ard von den^ Pariser Altbuchhändler 
und Verleget G. C. Molini als Ganzes 
gekauft, sie dann aber allmählich 
großenteils durch bessere Stücke er- 
setzt, bis er schließlich auch seine 
eigene Aldinencollection in England 
verkaufte, wie denn überhaupt die 
Bücherei Renouards in ihren früheren 
Jahren naturgemäß im ständigen Zu- 
sammenhange mit dem Fonds seines 
Antiquariats stand, bis er 1824 auf 
seinem Landsitze, der Abtei St. Va- 
lery-sur-Somme, die eigentliche Re- 
nouard-Sammlung in ihrer endgülti- 
gen Auswahl zusammenstellte. — 
Eine andere bekannte französische 
Aldinensammlung, vereint mit frühen 
kostbaren Ausgaben der italienischen 
Dichtung: Catalogue de livres 
rares et pr6cieux composant 
la biblioth&que de feuM.l'abb^ 
J. B. Chevalier de Bearzi. Paris 
(Tross): 1855. [4487 Nummern, Ver- 
steigerungsergebnis 85678 Francs.] 

Unter den von A. A. Renouard ge- 
leiteten Büchereiversteigerungen, die 
erste war die Vente Detune — Catalo- 
gue . . . Paris: 1806 — ^ ist die be- 
deutendste [1809] die der Bibliothek 
des gelehrten C. de la Serna Santan- 
der [19S] gewesen. 

133,[S.i62] Von anderen bemerkens- 
werten Liebhaberbüchereiversteige- 
rungen der Kaiserzeit sind noch anzu- 
führen: President de Cotte — Cata- 
logue. . . Paris (Debure): 1804. — 
und Ant. Bern. Caillard [Cata- 
logue des livres . . . Paris: 1805, 



in 25 Exemplaren für den Handge- 
brauch des Sammlers gedruckt; wie- 
der gedruckt für die 1810 stattge- 
habte Versteigerung Catalogue . . . 
Paris (Debure): 1808], auf der 
2650 Nummern mit 52844 Fr. be- 
zahlt wurden, während 1811 auf der 
Vente d'Ourches 1571 Nummern 
115000 Fr. brachten. Dieser Biblio- 
phile löste seine nach großen Maß- 
stäben angelegte Sammlung auf, ehe 
er sie recht begonnen hatte, ihr Ver- 
steigerungsverzeichnis war eine der 
ersten Arbeiten J. C. Brunets. Cata- 
logue des livres rares, pre- 
cieux et bien conditionnes du 
Cabinet de M. [d'Ourches] Paris 
(Brunet): 1811. 

if3^.[S.162]Catalogue des livres 
rares et precieux du cabinet de 
M. L. C. D. M. [M. Le Comte de 
Macarthy]; Supplement. Paris 
(De Bure fils ainfe): 1779. IL — 
Catalogue des livres rares et 
precieux de la bibliothique du 
comte de Mac-Carthy Reagh. 
Paris (Debure): 1815. IL [Ordre 
des vacations (Addenda &Corri- 
genda) Paris: 1816; Liste des prix. 
Paris: 1817.] — Catalogue des 
livres [r^tires] provenant de la 
vente de . . . Mac-Carthy. 
Paris: 1817. 

135. [S. 163] Unter den Kabinetten 
des achtzehnten Jahrhunderts läßt sich 
die Bibliotheca Parisina in der 
Art ihrer Auswahl mit der Macarthy 
Reagh Sammlung vergleichen. Sie 
teilte allerdings die Schwäche der 
meisten ähnlichen CimeliencoUectio- 
nen, die eines wechselnden Bestandes. 
Immerhin war die endgültige Ver- 
steigerung ihres Hauptinhaltes, die im 
März 1791 in London stattfand — die 
Buchhändler Laurent-Paris und 
Edwards-London hatten die Biblio- 
theca Parisina angekauft, um sie zu 
verwerten — , ein Ereignis ersten Ran- 
ges. 636 Nummern brachten in 6 Ta- 



\ 



i 

■i 



t 






■■< 



70 



19. JAHRHUNDEBT 



gen 7095 jT 17 s. 9 d., den höchsten 
Durchschnittspreis aller bisherigen 
Londoner Versteigerungen [11 ä für 
die Nummer.] — Bezeichnend ist 
Pftris d'IIlens von Dibdin ein 
book-chevalier genannt worden. — 
[Catalogue des livres de la 
Biblioth^que de feu M. P&ris 
de Meyzieu. Paris (Moutard): 
1779.] — Bibliotheca elegantis- 
sima Parisina. Catalogue des 
livres choisis d*un amateur 
tres distingue par son hon 
goüt [PAris] auquel on a Joint 
aussi un choix de la collection 
d'un autre amateur [le cardinal 
de Lom^nie Brienne.] Londres 
(Edwards), Paris (Laurent): 1790. 
[„C'est bien le plus fautif de tous les 
catalogues. On y estropie les titres, 
on y cree des 6ditions qui jamais 
n*existirent ; et n^amoins l'extrdme 
importance de la collection rend tr^s 
curieux cet incorrect volume'\ A. A. 
Renouard.] — A Catalogue of a 
collection of Books formed by 
a Gentleman in France, not less 
conspicuous for his taste in 
distinguishing than his zeal in 
acquiring whatever of this kind 
was most perfect, curious, or 
scarce: it includes many first 
editions of the classics; books 
magnificently printed on vel- 
lumwithillumiatendpaintings; 
manuscripts on vellum, embel- 
lished with rieh miniatures; 
books of natural history, with 
thesubjects coloured inthe best 
manners or with the original 
drawings and books of the grea- 
test splendour and rareness in 
the different classes of litera- 
ture. To these are added from 
another grand collection, selec- 
ted articles of high value. The 
whole are in the finest con- 
dition, and in bindings super- 
latively rieh. London: 1791. — 



Catalogue Radzivil — [157] — Pri- 
face par L. Potier. 

1Z6. [S.165] Das gotische Buch fand 
in den französischen Sammlungen in 
drei verschiedenen Sammelrichtungen 
Aufmerksamkeit. Einmal in den 
Buchdenkmälern litterarhistorischen 
Wertes der Wiegendruckzeit und der 
ersten Hälfte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, unter denen der Ritter- 
roman eine Sonderstellung gewann. 
Sodann in den als Buchkunstwerke 
geschätzten Livres d'heures. Schließ- 
lich in den pi^ces gothiques, deren 
Hauptverdienst in den historischen 
und kulturhistorischen Sammlungen 
oft das einer außergewöhnlichen Sel- 
tenheit blieb. Etwa von 1800 bis 
1850 gab es Bibliotheken, in denen 
die äußerliche Buchgotik, die inhalt- 
lich ja vielfach schon einer späteren 
Zeit zugehörte, vorherrschte, sich 
etwa gegen die beliebte „Elzevier- 
Epoche'* abgrenzend, weiterhin wich 
sie einer mehr systematischen Ein- 
teilung. Von gotisierenden Samm- 
lungen sind hervorzuheben, ungefähr 
Anfang und Ende dieser Entwicklung, 
die auch einen beliebten Neudruck- 
stil entstehen ließ, bezeichnend : Ca t a- 
logue des livres precieux, sin- 
guliers et rares tant imprim6s 
que manuscrits de la biblio- 
th^que de M. [M6on] Paris 
(Bleuet): 1803 und [Catalogue de 
la bibliothique du Duc de Rivoli. 
Paris: 1830.] Catalogue de livres 
rares de la bibliothique de M. 
le P. D'E. [Prince d'Essling] 
Paris (Silvestre): 1839; Catalo- 
gue de livres rares et precieux 
provenant de la biblioth^que 
deM.leP.d'E. [Prince d'Essling] 
Paris (Sylvestre): 1845; [Der Kata- 
log von 1847 ist eine Wiederholung 
des Kataloges von 1845, dessen Be- 
stand Techener erworben hatte, wes- 
halb die Auktion bis 1847 aufgescho- 
ben wurde. Versteigerungsergebnis 
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103000 Francs.]; Catalogue de 
livres rares et pr6cieux prove- 
nant de la biblioth^que de M.le 
P. d'E. [Prince d*Essling] Paris 
(Techener): 1847. Der Sohn des 
Fürsten von EBling, Herzog von 
Rivoliy und Enkel Andri Mass^nas 
wandte sich dann der Buchkunst der 
Renaissance zu, die er nicht allein 
in einer ausgezeichneten Sammlung 
zu vereinen verstand, sondern auch 
vor allem durch sein hervorragendes 
Werk über die Venetianische Wiegen- 
druckillustration, wissenschaftlich zu 
erforschen wußte. 

137. [S. 163] A.France, Le Comte 
Henri de la B6doyire [Le Biblio- 
phile (IV) Paris: 1869. 257] —Cata- 
logue • . . Paris (Silvestre): 1837. 
— Dem letzten Willen des Sammlers 
gem&fi leitete Potier die Versteige- 
rung seiner zweiten Bücherei. Cata- 
logue de livres rares et pr6- 
cieuz, dessins et vignettes, 
composant la bibliothique de 
f eu M. le comte de la B6doyire. 
Paris: 1862; — während France die 
CoUection r^volutionnaire beschrieb: 
Description historique et bi- 
bliographique de la coUection 
du Comte H. de la B^doyire sur 
la Revolution Fran^aise, TEm- 
pire et la Restauration. Paris: 
1862. — Revolutionsliteratur als 
Sammelgebiet ist seitdem in Frank- 
reich beliebt geblieben, zumal da 
auch die historisch-politischen und 
die sozialen Studien auf sie verwiesen, 
wozu noch kam, daß eine scharfe 
Trennung zwischen ihr und der Napo- 
Uonlitteratur unmöglich war. An- 
dererseits wurden die ephemeren Er- 
scheinungen dieser Literatur den 
Sammlern immer wenifirer erreichbar, 
so daß späterhin sich auf sie beschrän- 
kende Büchereien größeren Umfan- 
ges kaum noch zusammengebracht 
werden konnten. Unter solchen sind 
zu verzeichnen die Bibliotheken des 



comte B. de Nadaillac — Cata- 
logue . . . Paris: 1883 — und von 
Alfred B6gis — Catalogue . . . 
Paris (T6chener): 1897—1899. III; 
Catalogue • . . Paris (Paul & 
fils & Guillemin):1909— 1910. III. 
— Fernerhin die Sammlungen B a g u e - 
nier - Desormeaux - Catalogue . . . 
Paris: 1904. —Ed. Baillot —Cata- 
logue . . . Paris (Techener): 1837 — 
Gustave Bord — Catalogue . . . 
Paris: 1904 — Costa de Beaure- 
gard- Catalogue . . . Paris (Cham- 
pion): 1885 — Du Bois du Bais — 
Catalo(?ue . . . Paris (Chasles): 1882. 
— A. Ducoin — Catalogue . . . 
Paris (T6chener): 1895; — Ed. 
Lairtullier — Catalogue . . . Paris 
(Aubry & France): 1855. — Baron 
de Larrey [Chefarzt der grande 
arm^e] — Notice des livres [Chirur- 
gie und Medizin] Paris (Chimot): 
1842. Seine Napoleonsammlung ist 
in der Bibliothique Nationale — 
Catalogue de la coUection Na- 

r^ol^onienne du baron Hippo- 
yte Larrey, donnie k la Bi- 
blioth^que Nationale par Mlle. 
Dodu. Paris: 1896. — La Sico- 
tiire — Catalogue . • • Alengon 
(Polain): 1902. II. — Lucas de 
Montigny — Catalogue . . • Paris 
(Laverdet): 1860. — Mennessier- 
Nodier — Catalogue • . . Paris 
(Paul): 1896. — Comte de Nadail- 
lac — Catalogue . . . Paris: 1885. — 
Marquis de Pastoret — Catalo- 
gue • . . Paris: 1897. — Pochet- 
Deroche- Catalofrue . . . Paris 
(Chossonnery) : 1882 [mit den Pa- 

{neren von Baboeuf und Rouget-de- 
*Isle] II — F. V. Raspail-Catalo- 
gue . . . Paris (Labitte): 1879. — Des- 
ormeaux-Catalogue • . Paris: 1904. 
(Description raisonn^e. Paris: 1880) 
Comte de Remusat-Catalogue . . . 
Paris (Debure) : 1815. — Ch. Reiiard- 
Catalogue . . . Ca€n: 1895. — Ther- 
rin [Chefchirurg der grande arm6e] — 
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Catalogue . . . Paris (T^chener): 1859 
— Marquis Turgot-Catalogue . . . 
Paris : 1889. — Der Bibliophilie hat 
des Buchhändlers France Sohn, Ana- 
tole France, nicht allein als Sammler 
gehuldigt. Ahnlich wie Balzac hat er 
häufiger, in seinem Sylvester Bonnard 
und sonst, Bibliophilen-Analysen ge- 
geben, die zu den allerbesten ihrer 
Art gehören.] 

138. [S.164] In den sechziger Jahren 
des neunzehnten Jahrhunderts ver- 
schwand ein eigenartiges buchhänd- 
lerisches Unternehmen: die librairie 
de compUtage oder librairie des livres 
d^pareilUs, die von R. F. F6til 1767 
begründet worden war. Das Schild 
seines Ladens bezeichnete diesen als 
„Au Parnasse italien*^ F6til fand 
einen Nachfolger in Cordier, der 
seine Vorräte, einzelne Bände wert- 
voller Werke zur Ergänzung in- 
kompletter Exemplare, die durch das 
Büchermassakre der Revolutions- 
jahre sehr häufig geworden waren, an 
Lecureux, den letzten Vertreter 
dieses nützlichen Buchhandels ver- 
kaufte. A. Piedagnel, Un bou- 
quiniste parisien. Le P6re L6- 
cureux . . . suivie d'une lettre 
sur le commerce des ouvrages 
incomplets au XVIII* siicle. 
Paris: 1878. —Dafür nahm um 1850, 
dank der Damenmode, eine andere 
Art der Bücherindustrie einen zeit- 
weilig lebhaften Aufschwung. Seit 
dem 17. Jahrhundert war es mehr und 
mehr das Schicksal für wertlos gehal- 
tener neuer und alter Bücher gewesen, 
wenigstens mit ihrem, wenn auch 
bedruckten Papier, noch einigen 
Nutzen zu stiften, aber man hatte bis 
zum neunzehnten Jahrhundert aus 
solcher Bücherverwertung noch keinen 
wohlorganisierten Geschäftszweig ge- 
macht, wie es erst der Pariser F^quaris- 
seur des anciens livres [nach einer von 
Paul Lacroix gewählten Bezeichnung] 
tat. Bei ihm häuften sich die alten 



ledergebundenen Bände an, die er 
verarbeitete, indem er sie auseinander- 
nahm und Gravuren, bedrucktes, un- 
bedrucktes Papier usw. zum Verkauf 
sortierte. Sein Hauptgeschäft aber 
machte er mit den Damenschuh- 
machern, die für die innere Einlage 
der hohen Hacken, um den empfind- 
lichen Damenfuß zu schonen, mit 
Vorliebe das weich und schmiegsam 
gewordene Leder alter Einbände ver- 
wendeten. Natürlich fanden sich in 
diesen „Buchhandlungen'* [die größte 
eines Herrn Quillet am Quai Saint- 
Michel, gegenüber der Morgue, setzte 
jährlich 50000 Bände um] auch die 
Altbuchhändler und Büchersamnder 
zahlreich ein. Man muß an derartige, 
„Bücher auf der Straße*' denken, 
um zu verstehen, wie es in der ersten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
möglich war, daß auch verhältnis- 
mäßig wenig wohlhabende Buch- 
freunde in Paris Sammlungen zusam- 
menbringen konnten, die nicht gerade 
erhebliche Qualitäten hatten, aber 
quantitativ immerhin außergewöhn- 
lich waren. Und daß der feinere 
Buchgeschmack sich durch eine be- 
sonders strenge Auswahl gegen die 
Büchermassen wehrte. 

139. [S. 167] Catalogue d'une 
partie des livres rares et pr6- 
cieux de Ch. Nodier. Paris: 1827; 
Catalogues de livres curieux, 
rares et pricieux, composant 
la bibliothique de Ch. Nodier. 
Paris (Merlin): 1829; Description 
raisonn^e d'une jolie collection 
de livres (Nouveaux M6langes, 
tir6s d'une petite bibliothi- 
que) par Ch. Nodier, pr£c£d6e 
d'une introduction par M. G. 
Duplessis, de la vie de M. Ch. 
Nodier par M. Francis Wey et 
d'une notice bibliographique 
de ses ouvrages. Paris (Teche- 
rer): 1844. [M£langes de litt^ra- 
ture et de critique Paris: 1820. 
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II; Melanges tir^s d'une petite 
biblioth^que, ou Varietes lit- 
t6raires et philosophiques. Pa- 
ris: 1829 — 1 A. Guillois, Les 
livres de Charles Nodier. [Bul- 
letin du bibliophile. 1912. 461.] — 
d'Eylac, Essai bibliographique 
sur un grand livre illustr^ du 
XIX siäcle. (Charles Nodier, 
Journal de l'Expedition des 
Portes de Fer. Paris: 1844.) 
[Revue Biblio-Iconographique IX 
(1902) 329.] — M. Salomon, Char- 
les Nodier et le groupe Roman- 
tique. Paris: 1908. 

140. [S. 169] Von allen Buchbindern 
seiner Zeit hat Nodier wohl Joseph 
Thouvenin [aine 1790—1834] am 
höchsten geschätzt. Die freund- 
schaftlichsten Beziehungen verbanden 
ihn mit diesem Meister, dem Er- 
neuerer der französischen Buchbin- 
derei und Einbandkunst. — L. Gruel, 
Les Thouvenin, Relieurs fran- 
^ais au commencement du XIX® 
sifecle. Paris: 1898. [S. A. Bulletin 
du Bibliophile.] — Als ein Merkzei- 
chen ihrer gemeinsamen Bemühungen 
um den guten und schönen Buchein- 
band ließ Nodier auf manchen der ihm 
von Thouvenin gelieferten Bände, 
ein Gegenstück zu seinem eigenen 
Ex Libris oder Supra libros [EX 
MUSAEO CAROLI NODIER in 
einem Zierrahmen] auf dem Buch- 
deckel in gleichem Zierrahmen die 
Aufschrift prägen: EX OFFICINA 
JOS. THOUVENIN. Für Nodier hat 
Thouvenin auch Les Fanfares et 
Courvees abbadesques des roule-bon- 
temps de la haute et hasse coquaigne 
et dependances par J. P. A. MDCXIII' 
in jener Art ausgeschmückt, die als 
Reliure k la fanfare einer alten Ein- 
bandzierweise ihre so willkürlich abge- 
leitete Bezeichnung gab. [Das Buch 
wurde auf der zweiten Nodierver- 
steigerung mit 500 Francs bezahlt.] 
Für die Beziehungen von Nodier und 



Thouvenin ist ein hübscher, von L. 
Gruel mitgeteilter, Brief kennzeich- 
nend: 

23 mai 1831 

Mon eher Thouvenin, 

Ce petit livret des blasons qui n'a 
qu'une trentaine de feuillets, et qui 
doit Stre enveloppe dans du papier, 
comme mes autres plaquettes, est, 
par un singulier hasard, le volume 
dont je suis le plus presse. Je vous 
prie donc de le chercher ou de le faire 
chercher, aussitöt que cela vous sera 
possible, et de me l'envoyer au 
moment meme ou vous le trouverez. 
Je ne puis m'en passer. 

Quant au Daphnis et Chlo6, s'il est 
en main, et que vous puissiez me le 
rendre sous une quinzaine de jours, 
c'est-ä-dire pour le 10 juin au plus 
tard, je patienterai volontiers. Je 
tiens infinement ä Tavoir relie par 
vous, car je n'ai pas un livre, auquel 
j'attache autant de prix. 

Je vous rendrai volontiers les autres 
quand je n'en aurai plus besoin. En 
tout cas, il vous reste cinquante-un 
volumes, et c'est plus de reliures ue 
je n'en pourrai payer cette annee, 
car je suis bien pauvre et bien malade. 
Ce que vous pourriez faire de plus 
agr6able pour moi, serait de m'en 
faire passer un ou deux au plus de 
quinzaine en quinzaine. Alors l'ar- 
gent serait toujours au bout, et je 
pourrais en jouir avant de mourir, ce 
dont je commengais ä desesp6rer. 

Je vous embrasse de coeur 

Charles Nodier. 

[Die Daphnis- und Chloe-Ausgabe, 
die Nodier so am Herzen lag, war 
augenscheinlich die Edition dite du 
Regent des Löngus [Paris: 1718], von 
der er einen unbeschnittenen Abzug 
ihrer Vorzugsausgabe besaß, den ihn 
Thouvenin mit Erhaltung des ur- 
sprünglichen Zustandes in einen 
doublierten reichgeschmückten roten 
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Ziegeniederband einband. Das Exem- 
ply wurde auf der Nodier -Versteige- 
rung von 1844 [Nr.772] mit 201 Francs 
bezahlt.] 

141. [S. 169] Das „Bulletin du Bi- 
bliophile*' [G.Vicaire, Table gene- 
rale (1834—1906) Paris: 1907] ver- 
mittelt eine vortreffliche Obersicht 
der Bibliophiliegeschichte Frank- 
reichs im neunzehnten Jahrhundert. 
Die Privatbibliothek Josephe T^che- 
ners [1802—1873] war wertvoll — 
G. Brunety T6chener et la vente 
de ses livres. Paris: 1865 — 
wurde aber von der seines Sohnes 
und Nachfolgers L6on [1833—1888] 
übertroffen, der schönsten Liebhaber- 
bücherei, die ein Pariser Altbuch- 
händler des neunzehnten Jahrhunderts 
sich zusammenstellte. — Catalogue 
. . . Paris (Labitte): 1886—1889 III 
[& Album de planches, Paris: 
1889]. 

142. [S.169] Die Elzevieromanie, die 
Elzeviermode, von Nodier selbst in 
seinem ,3iI>liomane*' verspottet, die 
seit dem achtzehnten Jahrhundert in 
Frankreich immer eine grofie An- 
hängerschaft hatte, hauptsächlich des- 
halb, weil die holländischen Nach- 
drucke der französischen Klassiker 
des siebzehnten Jahrhunderts lange 
deren schönste Ausgaben waren und 
weil viele der in Frankreich verboten 
gewesenen Schriften in Holland ge- 
druckt waren, kam in Nodiers Tagen 
auf ihren Höhepunkt. Etwas unzu- 
treffend, indessen witzig hat Alexan- 
dre Dumas p6re in seinen Memoi- 
ren den Elzevieromanen Nodier ge- 
schildert: Savez-vous ce que c'est 
qu'un biblijophile? Alexander 
Dumas demÄlteren nacherzählt. 
Leipzig: 1904. — Die bedeutendste 
französische Elzeviercollection und 
überhaupt eine der wichtigsten, durch 
ihren wissenschaftlich bearbeiteten 
Katalog ausgezeichneten Elzevierkol- 
lektionen brachte Edouard Rahir 



zusammen. — Catalogue d'une 
collection unique de volumes 
imprim6s par lesElzevier. Paris. 
(Morgand): 1896. 

143. [S.170] Unter den bibliographi- 
sche und literarhistorische Studien 
verbindenden Bibliophilen-Gelehrten 
müssen zwei Männer besonders ge- 
nannt werden. Viollet-le-Duc, 
conservateur des bätiments de la 
couronne und Rochebilli^re. Viol- 
let-le-Duc sammelte eine biblioth^que 
poetique, die die Geschichte der fran- 
zösischen Poesie bis zum Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts dokumen- 
tieren sollte, wie sein methodischer 
Katalog — Catalogue des livres 
composant la bibliothique poe- 
tique de M. Viollet le Duc, 
Paris: 1843. Supplement: 1847 — 
sie erläuterte. Als ihm die Revolu- 
tion von 1848 sein Amt nahm, mußte 
er den wertvollsten Teil dieser Bü- 
cherei verkaufen [Catalogue . . . Paris 
1849], eine zurückbehaltene kleine 
Handbücherei wurde erst nach seinem 
Tode zerstreut. Seine Sammlung des 
Theätre revolutionnaire in 131 Sam- 
melbänden kam in die Bibliothique 
du Louvre — 129 — A. Roche- 
billiire [1811 — 1881], conservateur 
adjoint de la Bibliothique Sainte- 
Genevi^ve, hat die Originalausgaben 
der französischen Klassiker des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhun- 
derts mit unermüdlichem Eifer stu- 
diert, indem er in seiner Sammlung 
alle Exemplare dieser Ausgaben, die 
er finden konnte, vereinte, um sie auf 
das genaueste miteinander zu ver- 
gleichen und so ihre bibliographischen 
Varianten festzustellen. Indem er so 
zahlreiche ^tats der 6ditions originales 
feststellen konnte, hatte er eine für die 
Textgeschichte der Werke dieser gro- 
ßen Schriftsteller sehr wertvolle, mehr- 
fach grundlegende Arbeit geleistet. 
Die 841 Nummern seiner Bücherei 
wurden auf Grund dieser bibliogra- 
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phischen Studien des Sammlers von 
A. Claudin sehr eingehend beschrieben. 
Catalogue ... Paris: 1882-1884. II. 

Das Bestreben, bibliographisch voll- 
ständige Reihen der Originaleditionen 
aufzustellen, führte manchen Samm- 
ler weiter dazu, in der Beschränkung 
auf einen bestimmten Verfasser oder 
ein bestimmtes Werk alle Ausgaben 
eines oder einiger Bücher zusammen- 
zustellen. Beispielsweise seien hier 
angeführt: Monographie des ^di- 
tions des Lettres provinciales 
par Blaise Pascal ou Catalogue 
raisonn6 d'une collection des 
Lettres provinciales form6 par 
feu M. J. H. Basse. Paris (Tech- 
ener): 1878 [Bulletin du bibliophile 
1878. Supplement] — Henri Cher- 
rier, Bibliographie de Mathu- 
rin Regnier. Paris: 1885. — C** 
de Rochambeau, Bibliographie 
des Oeuvres de La Fontaine. 
Paris: 1911. 

144'.[S. 172] A. Virely, Guilbert 
de Pix^r^court. Paris (Soci^t^ 
des Bibliophiles Francois): 1909. 
— W. G. Hartog, Guilbert de 
Pix6r6court. Paris 1913. — Bi- 
blioth^que de M. G. de Pix6r6- 
court avec des notes litt6raires 
et bibliographiques de MM. Gh. 
Nodier et Paul Lacroix. Paris 
(Te eben er): 1838 [Liste des prix. 
Paris: 1840] — 

Die Versteigerung im Januar 1839, 
die erste von Crozet, Techeners Schwa- 
ger geleitete, brachte einschließlich 
einiger unter der Hand verkaufter 
Werke, 82000 Francs. Die in 100 
Cartons geordnete Collection revolu- 
tionaire erwarb für 5000 Francs die 
Biblioth^que de la Chambre des Pairs, 
die spätere Bibliothfeque du S6nat. — 
L. Favre, La Biblioth^que du 
palais du Luxembourg. Paris: 
1892. — Über die Sammlung revolu- 
tionärer Theaterstücke [128] — Die 
Autogramm - Collection Pixerecourts 



wurde zwei Jahre später aufgelöst. — 
[Catalogues des autographes et 
manuscrits de M. P. . . . Paris: 
1840.] 

145. [S. 173] Die Beigabe von auf das 
Buch oder auf das Exemplar bezüg- 
lichen Bildnissen, Briefen usw. — 
die bisweilen manchen Autor mit 
Bibliophilen - Neigungen veranlaßte, 
den Dedikationsexemplaren seine Por- 
trätradierung einzusetzen, wie denn 
überhaupt die Ausstattung von Buch- 
geschenken und Bücherwidmungen 
im neunzehnten Jahrhundert in 
Frankreich manche Höflichkeitsfor- 
men ausbildete, die in anderen Län- 
dern viel weniger beachtet worden 
sind, darf der englischen Grangerising- 
methode nicht gleichgestellt werden. 
Denn es handelt sich bei ihr mehr um 
eine Betonung persönlicher Buch- 
werte als um eine systematische 
Extraillustration. Diese fand in 
Frankreich vor allem Anwendung 
in der Gewohnheit, die Verschönerung 
illustrierter Werke durch Bildfolgen 
und Probedrucke vorzunehmen, wo- 
raus sich ein nicht immer ernst zu 
nehmender Sport der „Suites" und 
des „On a ajout6" entwickelte. Als 
Beispiel des französischen Geschmak- 
kes dieser Art der Bücherausstattung 
kann die Sammlung Sieurin gelten. 
Catalogue des livres anciens 
et modernes, la plupart en 
grand papier, orn6s de por- 
traits et de gravures. Paris 
(La bitte): 1879. — Der berühmteste 
französische Grangerizer war der 
„amoureux de Madame de S6vign6", 
de Mussey, der sich für seine Lei- 
denschaft ruinierte. Er war freilich 
kein Zeitgenosse der geistreichen Frau, 
sondern ein Bibliophile des neunzehn- 
ten Jahrhunderts, der sich ein Exem- 
plar ihrer Lettres hatte in Folio her- 
richten lassen, um es mit allem zu 
bereichern, was irgendwelche Be- 
ziehungen zu seinem Idol hatte und 
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sich zwischen und auf den Seiten 
eines Buches anbringen ließ. Die 
Einbände dieses Mus^e S6vign6 
schmückten inkrustierte Emaillen 
von Petitot; wertvolle Griffelkunst- 
blättcr wurden erbarmungslos zer- 
schnitten, um dem Buchformate ange- 
paßt zu werden. Als Herr de Mussey 
bei dieser Beschäftigung sein ganzes 
Vermögen aufgebraucht hatte, mußte 
er sein Buch im eigentlichen Sinne 
des Wortes auflösen und Blatt für 
Blatt verkaufen, um sein Leben zu 
fristen, und was ein seiner bibliophilen 
Neigung verständnislos Gegenüber- 
stehender einst geurteilt hatte: il se 
laisse ruiner par une vieille marquise 
war Wahrheit geworden. [Feuillet de 
Conches, Causeries d'un Curieux. IV, 
Paris: 1868.] 

i40.[S. 171]Cataloguedeslivre8 
rares et pr6cieux composant 
la biblioth^que de feu M. J. Ch. 
Brunet. Paris: 1868. II [& Table]; 
Catalogue des autographes pr^- 
cieux provenant de la biblio- 
thöque de feu J. Ch. Brunet. 
Paris: 1868. 

Bekanntere Versteigerungen dieses 
Zeitraumes : 

A. A. Audenet — ^ Catalogue . . . 
Paris: 1839. — Duc de Bassano 
— Catalogue . . . Par*" (Guilbert): 
1839. —Dom Ber>- id —Catalo- 
gue . . . Paris: ISlo. — E. Baudelo- 
que -Catalogue . . . Paris: 1850. — 
Bergeret - Catalogue . . . Paris: 
1858—1859. IIL — Ch. Bertin de 
Vaux — Catalogue . . . Paris: 1849. — 
Jeröme Bignon — Catalogue . . . 
Paris: 1848. — A. Bohaire — Cata- 
logue . . . Paris (Merlin): 1833. [Be- 
gründer der Europe litteraire] — S. 
Bottin — Catalogue . . . Paris 
(Tilliard): 1853. [Herausgeber des 
Almanach du commerce.] — Brisard 
(Gent) — Catalogue . . . Paris 1849. — 
J. L. Bourdillon — Catalogue . . . 
Paris: 1847. — Eug. Burnouh — 



Catalogue . . . Paris (Duprat) : 1854. — 
Cla vier — Catalogue . . . Paris (Dc- 
bure): 1818. — Clicqnot — Catalo- 
gue . . . Paris: 1843. — A. R. Cour- 
bonne — Catalogue . . . Paris: 1841. 

— Marquis de Coislin — Catalo- 
gue... Paris: 1847. — Andre L. Colin 

— Catalogue . . . Paris : 1845. — J. L. 
A. Coste — Catalogue . . . Paris: 1854 
— Crozat (avocat) — Catalogue . . . 
Paris (Merlin): 1833; Catalogue . . . 
Paris: 1845. — Coulon — Catalogue 
. . . Paris (Debure): 1829. — Del- 
becq (Gent) — Catalogue . . . Paris: 
1845. — Foss6 d'Arcosse — Cata- 
logue . . . Paris (Silvestre): 1840. — 
Francisque-Michel — Catalogue 
. . . Paris: 1858. [Vorrede von G. 
Brunet.] — J. Gallois — Catalogue 
Paris: 1844. — Gancia (Brighton) 

— Catalogue . . . Paris: 1860. — 
Ghenest — Catalogue . . . Paris: 
1853. — Ch. Giraud. — Catalogue 
. . . Paris (Potier): 1855. — J. Godde. 

— Catalogue . . . Paris (Potier) : 1850. 

— Gartiano — Catalogue... Paris: 
1844. — Grattet - Duplessis — 
Catalogue . . . Paris: 1843; Paris: 1856. 
Isabey — Catalogue . . . Paris (Te- 
chener): 1856.— Jacquinot-Godard 

— Catalogue . . . Paris (Lavigne): 
lg58. — J. B. G. Haillet de Cou- 
rönne -^Catalogue . . . Paris (Tilliard) : 
1811. — C. C. Fr. H^risson — Cata- 
logue . . . Paris: 1811. — W. Hope — 
Catalogue . . . Paris: 1855. — Pierre 
Larcher — Catalogue . . . Paris 
(Debure): 1813. — La Porte du 
Theil — Catalogue... Paris (Debure): 
1816. —Pont La Ville —Catalo- 
gue . . . Paris: 1850. — Marquis de 
Martainville — Catalogue . . . 
Paris: 1859' — Mastrella —Catalo- 
gue . . . Paris: 1853. — Mazoyer — 
Catalogue . . . Paris (Silvestre): 1825. 

— Baron de Meneval — Catalo- 
gue . . . Paris (Delion): 1850. — 
Aimd Martin — Catalogue . . . 
Paris (Renouard): 1825; Catalogue — 
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[& SuppUment k la 2* partie] Paris: 
(Techener) [1847—1848. III. —A. M. 
Millot — Catalogue . . . Paris (Te- 
chener): 1846; Catalogue . . . Paris 
(Fran^ois): 1861. — de Moninerqn6 

— Catalogue . . . Paris (Polier): 1851; 
Catalogue . . . Paris (T6chener): 1861. 

— E. H. J. Michau Baron de Mon- 
taran — Catalogue . . . Paris (Delion): 
1849. — Morel- Vinde — Catalogue 
. . . Paris (Debure): 1822. — G. Pei- 
gnot — Catalogue . . . Paris: 1852. — 
Etienne Quatremire — Catalogue 
. . . Paris (Franck): 1858. IV. — Qua- 
tremire de Quincy — Catalogue 
. . . Paris: 1850. [[Archeologie & 
Beaux-Arts.] — Abel Remusat — 
Catalogue . . . Paris (Merlin) : 1833. — 
C. Rivera (Mailand) Catalogue . . . 
Paris (Poticr): 1856 [PetrarcacoUec- 
tion] — Baron Roger — Catalogue 
. . . Paris: 1841. — Marquis du 
Roure — Catalogue . . . Paris (Jan- 
net): 1848. — Comte Saint-Mau- 
ris — Catalogue . . . Paris (Crozet): 
1840. — Scherer — Catalogue . . . 
Paris (Debure): 1812. — A. Veinant 

— Catalogue . . . Paris: 1855. Paris: 
1860. — Vivenel — Catalogue . . . . 
Paris: 1844. — Baron Ch. Ath. de 
Walkenaer — Catalogue . . . Paris 
(Potier): 1853. — P.Wolters —Cata- 
logue... Paris: 1844.— Cardinal Zon- 
dadari — Catalogue . . . Paris: 1844. 

147. [S. 173] Die Büchersammlung 
Baron Pichons, das Sitzungszimmer 
der Societ6 des Bibliophiles Frangois, 
war in einem Saale aufgestellt, den 
von Lesueur entworfene, von Gousse 
ausgeführte Plafonds schmückten 
und der zwischen zwei Kabinetten lag, 
in denen die Kleinkunst, die Medail- 
len- und Münzensammlungen Pichons 
standen. Begonnen hatte Baron 
Pichon seine Bibliothek 1831, ihre 
notgedrungene Verminderung nahm 
die Versteigerung von 1869 vor, deren 
1087 Nummern 451670 Francs er- 
lösten. Manche dieser Nummern hatte 



Baron Pichon allerdings zurückge- 
zogen oder später zurückgekauft. 
Seine ganze 20000 Bände zählende 
Bücherei kam 1897 bis 1899 unter 
den Hammer. 1897 fand auch die 
Auktion seiner Autogrammkollektion 
statt. Andere, teilweise noch bei seinen 
Lebzeiten stattgehabte Ventes Pichon 
brachten seinen Kunstbesitz zum Ve- 
kauf. — Catalogue des livres 
rares et pr6cieux, manuscrits 
et imprim^s, de la Bibliothique 
de M. le Baron J.[4r6me] P.[ichon] 
Paris (Potier): 1869. — Catalogue 
de la Bibliothique de feu Le 
Baron J6r6me Pichon. Paris (Le- 
dere & Cornuau, T6chener): 1897 
—1898. in. —[IV, 1897. = Auto- 
gramme, Griffelkunstblätter u. Zeich- 
nungen] — G. Vicaire, Le Baron 
J. Pichon. Paris: 1897. [S.A.Bulle- 
tin du Bibliophile.] — E. Quentin- 
Bauchart, L'Hötel Lauzun et le 
Baron J6r6me Pichon. [Melanges 
bibliographiques. Paris: 1904. 193.] — 
Seit 1833 hat Baron J. Pichon eine 
nicht geringe Anzahl von Ausgaben 
und Untersuchungen veröffentlicht, 
die letzteren vielfach im „Bulletin du 
Bibliophile'' und anfangs unter dem 
Pseudonym Claude Gauchet, deren 
Bibliographie G. Vicaire gibt. Leider 
hat Baron Pichon seine Bibliophilen- 
Memoiren nicht redigiert. Hierher- 
gehörige Notizen im „Bulletin du 
Bibliophile'' 1906. 

148. [S. 175] Der dem 142. Psalm ent- 
lehnte Spruch steht auf dem kleinen 
Ex Libris Blatt des Baron J. Pichon. 
Die für ihn angefertigten Einbände 
in reicherer Ausstattung ließ er mit 
eigenen Stempeln verzieren und ihnen 
sein Wappensupralibros aufprägen. 
[Als Schmuckstücke sind die Stempel 
typographisch für das zweite Ver- 
steigerungsverzeichnis benutzt wor- 
den.] Ein besonderes Druckerzei- 
chen verwendete B**» J. Pichon zur 
Kennzeichnung seiner Privatdrucke. 
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149. [S. 175] Bezogen hat Baron J. 
Pichon das 1842 erworbene Hotel 
Pimodan erst sieben Jahre später. 
In der Zwischenzeit beherbergte es 
Dichter und Künstler der Gruppe 
„Jeunes-Frances", die dort romanti- 
sierten: Charles Baudelaire, Theo- 
phile Gautier, der hier den Club des 
Haschischins gründete, und andere. 
Roger de Beauvoir hat ihm einen 
historischen Roman „L'Hdtel Pimo- 
dan** gewidmet, aber die Beschreibun- 
gen, die er von dem Hause, in dem er 
lebte, lieferte, sind so ungenau, daß 
sie wenig dazu einladen, auch noch 
die geschichtlichen Erinnerungen zu 
lesen, die Herr de Beauvoir nicht aus 
persönlicher Anschauung schrieb. Die 
bekannteste mit dem Hotel Pimodan 
sich verknüpfende Veröffentlichung 
seiner ,romantischen Epoche' wurde 
die 1858 von Poulet Malassis ver- 
legte Ausgabe der Memoiren des 
Duc de Lauzun, die auch den Baron 
Pichon in einen Streit mit den Heraus- 
gebern verwickelte. In seiner Jugend 
hatte Baron J. Pichon an jenem 
denkwürdigen 25. Februar 1830 der 
Schar angehört, die unter der Füh- 
rung von Th^ophile Gautier die erste 
Aufführung des „Hernani" zu einem 
literarhistorischen Ereignis machte. 
Aber seine Beziehungen zur l'^cole 
romantique blieben keine dauernden, 
der Leser und Sammler Pichon hat 
für ihre Schriften und die seiner jünge- 
ren Zeitgenossen nie allzuviel übrig 
gehabt, darin den anderen Bibliophi- 
len seines engeren Kreises gleichend, 
für die die Literatur mit der Revolution 
aufhörte, ihre größte Schwäche, aber 
auch wiederum ihre Stärke, die sie in 
den festen, geschlossenen Grenzen 
einer großen nationalen Vergangen- 
heit zurückhielt und ihre Sammlung 
gegen die bibliographischen und lite- 
rarischen Tagesmoden schützte. 

150. [S. 176] Die sentimentalische 
Betrachtungsweise des Provenienz- 



exemplares zeigt sich am deutlichsten 
in der Bibliophilen-Galanterie gegen- 
über den „femmes bibliophiles*'. Die 
französischen Buchfreunde haben aus 
diesen Provenienzen eine Spezialität 
gemacht, über deren Auffassung aus- 
gezeichnet ein Brief des Baron J. 
Pichon an E. Quentin-Bauchart 
bei Gelegenheit der Übersendung von 
dessen grundlegendem Handbuch un- 
terrichtet. [E. Quentin-Bauchart, A 
travers les livres. Paris: 1895. 76.] 

Paris, le 21 novembre 1885. 

eher confr^re et ami, 

Les femmes bibliophiles m'ont tou- 
jours particuli^rement interess6. Ma 
passion pour elles a m^me Hk jusqu'i 
vouloir multiplier leur nombre ... & 
en imaginer peut-ttre. Je m'explique. 
Quand un bibliophile a htk T^poux 
d*une femme remarquable, je me 
demande toujours s'il ne convient 
pas d'appliquer i ses livres le regime 
de la communautd. En voyant, 
par exemple, un Du Fresnoy, je me 
dis que l'adorable Madame Du Fres- 
noy, ^ternellement belle, a peut-itre 
inspir£ le dessin des ces helles reliures, 
qu'elle a pu tenir ce volume dans ses 
blanches mains et l'admirer comme 
nous Tadmirons aujourd'hui. Ainsi 
des autres. 

De Thou qu*on ne suppose pas 
avoir ^Ik trop galant, ne semble-t-il 
pas avoir voulu partager avec ses 
femmes, Marie de Barban(;on et Gas- 
parde de la Chätre, la propri6t6 de sa 
biblioth^que, en mettant leurs armes 
r6unies aux siennes sur ses livres, 
contrairement aux usages h^raldi- 
ques? 

Apr&s un pareille profession de foi, 
vous comprenez, eher confr^re et ami, 
que je suis heureux et reconnaissant 
de l'honneur que vous voulez bien 
me faire en me d^diant un livre si 
bien dans mes idies et si fort selon 
mon coeur. 
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Ce livre est d'ailleurs fait par un 
amateur distingu6 dont le goüt et la 
comp6tence sont connus et appr6ci68 
de nou8 tous et ces hdroines de Tamour 
des livres k qui vous allez donner une 
nouvelle aureole, vous auraient cer- 
tainement choisi pour leur historien, 
si elles vous avaient connu et si on 
leur avait permis de choisir. Agr6ez, 
eher confrire et ami, rassurance de 
mes sentiments affectueux. 

Le Baron J^rome Pichon. 

i£i.[S.176] E.Quentin-Bauchart, 
Les Femmes-Bibliophiles de 
France au XVI% XVII« et XVIII« 
siicles. Paris: 1886. IL — M. 
Tourneux, Biblioth&ques fe- 
minines au XVIII« si^cle. [Re- 
vue des livres anciens. I (1914) 
345.] — A. Cim, Les femmes et 
les livres. Paris: 1919. — Auf die 
Aufzählung der Damenbibliotheken 
darf hier um so mehr verzichtet wer- 
den, weil die meisten diese Büchereien 
kaum Büchersammlungen im eigent- 
lichen Sinne gewesen sind. Die ihnen 
entstammenden Bände lassen sich 
nach zwei Hauptgruppen unterschei- 
den, in die durch ihre Ausstattung, 
insbesondere die Einbandgüte, her- 
vorragenden und in die aus dem Be- 
sitze historischer Persönlichkeiten, 
insbesondere des Hofes von Versailles 
stammenden, Vorzüge, die gelegent- 
lich sich zusammenfinden wie bei der 
Cha millart- Provenienz. 

152. [S. 176] Elisabeth Th^r^se 
Madame de Chamillart [1657 — 
1731.] war seit 1677 mit ihrem Vetter, 
dem damaligen mattre de requ^tes 
Michel Chamillart verheiratet, der 
allein, aber im auSergewöhnlichen 
MaBe für das Billardspiel begabt, da- 
durch Ludwigs XIV. Gunst sich ge- 
wann, so daB ihn der König, um ihn 
als Spielgenossen in der Nähe zu 
haben, rasch zum Staatssekretär im 
Kriegsministerium aufrücken lieB, ein 
Avancement, das ihm den Spott- 



namen eines „ministre des caram- 
bolages" eintrug. Obschon eine Freun- 
din der Madame de Maintenon, gefiel 
sich Madame de Chamillart am Hofe 
wenig. Immerhin ist das Duc de Saint- 
Simon- Urteil über sie mehr geistreich 
als gerecht gewesen, wenn er sie 
schilderte: „Elle ^toit vertueuse et 
fort polie, mais eile ne savoit que jouer 
Sans l'aimer, mais faute de savoir 
faire autre chose, ni que dire, apr^s 
avoir demand6 k chacun comment il 
se portoit. La Cour ne put la former, 
et, k dire vrai, c'6toit la meilleure et 
la plus sötte femme du monde et la 
plus inutile k son mari'*\ Seit 1709 
mit ihrem aus seinen Ämtern geschie- 
denen, 1721 gestorbenen Gatten in 
ihrem mit geschmackvollen Auf- 
wände eingerichteten Pariser Palaste 
lebend, zog sie sich später auf ihr 
bei Courcelles gelegenes SchloB Suze 
zurück. Ihr meist aus historischen 
und theologischen Werken bestehender 
Bücherbesitz war nicht groB, er- 
füllte weniger die Ansprüche des 
Sammlers als nur die Bedürfnisse des 
Lesers. Aber alle ihre Bücher waren, 
wohl nicht ohne ihren persönlichen An- 
teil, vortrefflich gebunden, vielleicht 
zu einem Teil von Boyet, zum andern 
eher von einem Buchbinder der Pade- 
loup-Schule. Jedenfalls gehören diese 
verschiedenfarbigen, fast immer mit 
einem Lederspiegel geschmückten, 
mit den Eckchiffren [einem ver- 
schlungenen C.C] und der Wappen- 
prägung der Madame de Chamillart 
gezierten Ziegeniederbände zu den 
gesuchtesten aus dem Besitz der 
femmes bibliophiles. Unter sieben 
Erben verteilt, sind sie schon in der 
ersten Hälfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts weit zerstreut worden. — 
E. Quentin-Bauchart, Madame 
de Chamillart. [A travers les 
livres. Paris: 1895. 57.] 

153. [S. 176] Die Tochter Maria The- 
resias besafi kaum ein tieferes Inter- 
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esse für Literatur, und in ihren glück- 
lichen Tagen hat die Königin Marie- 
Antoinette wohl auch nur selten 
Zeit gefunden, in den Bänden ihrer 
Privatbibliotheken zu blättern. Denn 
sie hatte mehrere Privatbibliotheken, 
Sammlungen, deren Inhalt und Schick- 
sal Gegenstand gelehrter Untersuchun- 
gen geworden sind. In den sechziger 
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts 
entdeckte Latour in der kaiserlichen 
Bibliothek den handschriftlichen 
alphabetischen Katalog der biblio- 
th^que du boudoir Marie-Antoinettes 
und ließ ihn drucken, eine Veröffent- 
lichung, die großes Aufsehen erregte, 
weil in dieser Liste längst vergessener 
Moderomane des achtzehnten Jahr- 
hunderts sich auch einige galante 
Schriften befanden. Indessen war die 
sogenannte Boudoirbibliothek gar 
nicht die eigentliche Handbibliothek 
der Königin gewesen, deren Ge- 
brauche, wenn sie überhaupt davon 
einen Gebrauch machte, eine kleine 
Bücherei in Trianon diente, die, 1793 
beschlagnahmt, zum größten Teil in 
den Besitz der biblioth^que municipale 
in Versailles überging. [Einiges kam 
auch in andere Bibliotheken des De- 
partement de Seine-et Oise, einzelne 
Werke wurden versehentlich 1825 und 
1832 auf Versailler Dubletten-Auktio- 
nen verkauft und gelangten so in den 
Handel. Häufiger sind die Fälschungen 
der Marie Antoinette-Bände.]. Die 
Sammlung selbst war wenig wertvoll 
gewesen, nur einige Delikationsexem- 
plare waren besser ausgestattet und 
gebunden, die meisten Bücher befan- 
den sich in schlechten und rechten, 
auf dem Rücken C. T. gezeichneten, 
Kalblederbänden ; sie enthielt, wie der 
von Paul Lacroix veröffentlichte Ka- 
talog zeigte, zumeist die der Königin 
von ihrem Buchhändler vorgelegten 
Neuerscheinungen der schönen Litera- 
tur, die von 1770 bis 1788 erschienenen 
Romane, daneben, entsprechend der 



Vorliebe Marie-Antoinettes für Lieb- 
haberaufführungen, viele Bühnen- 
dichtungen. Eine dritte, repräsen- 
tative Bibliothek der Königin befand 
sich in den Tuilerien; diese Sammlung 
kam 1793 in die Nationalbibliothek. 
Die sog. Bibliothek der Königin bil- 
dete den Hauptinhalt der damaligen 
Tuilerienbibliothek, die reich an 
italienischen, französischen und engli- 
schen Werken war, jedoch nur wenige 
deutsche enthielt. Mit Ausnahme der 
in England gebundenen englischen 
Bücher zeigten die Maroquinbände 
das Wappen Frankreichs und das der 
Königin. Auch Ludwig XVI., dessen 
große Privatbibliothek in Versailles 
war, benutzte die Bibliothek der 
Königin. In Versailles dagegen konn- 
ten die Kommissäre des Convents nur 
drei der „femme Capet'* gehörige 
Werke, die die Königin durch eine 
Subskription gefördert hatte, finden. 
154. [S. 176] E.Asse, Les Bour- 
bons bibliophiles. Rois et Prin- 
ces.Reines et Princesses. Avant- 
propos par Georges Vicaire. 
Paris: 1901. — Des Bibliothekars 
nud historiographe de France Mo- 
reau, Biblioth^que de Madame 
la Dauphine. No. I. Histoire. 
Paris: 1770 ist unvollendet und 
kein Verzeichnis, vielmehr eine An- 
weisung zur Benützung der Bücherei, 
eine allgemeinere Einführung in die 
Bücherkunde. — Livres du bou- 
doir de la Reine Marie-Antoi- 
nette. Catalogue . . . public . . . 
par L. Lacour. Paris: 1862 — 
Biblioth^que de la Reine Marie 
Antoinette au Petit • Tria- 
non, d'apris I'inventaire ori- 
ginal dress^ par ordre de la 
Convention . . . public par P. 
Lacroix . . . Paris: 1863 — Bi- 
blioth^que de la Reine Marie- 
Antoinette au chäteau des 
Tuileries. Catalogue . . . publie 
. . . par E. Quentin-Bauchart. 
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Paris: 1884. — E. Quentin-Bau- 
chart, Les livres de Marie-An- 
toinette. [Melanges biblio^aphi- 
ques. Paris: 1904. 91. 221.] — 
Mes Souvenirs, par J. N. Mo- 
reau, biblioth6caire de la reine 
Marie-Antoinette, premier con- 
seiller de Monsieur (depuis 
Louis XVIII.) 1717—1803, colla- 
tionn^s et annot^s parC. Herme- 
lin. Paris: 1898-1901. II. —Über das 
Verhältnis Marie Antoinettes zu ihrem 
amtlichen Bibliothekar Mme. Cam- 
pan, Memoires sur la vie pri- 
v6e de Marie Antoinette. I. 
Paris: 1822. 86 — Ebenda 359 über 
die von ihm nicht allzuviel benutzte 
Bibliothek Ludwigs XVI. — Lord 
Ronald Gower, Iconographie de 
la Reine Marie Antoinette. Ca- 
talogue ... de la collection . . . 
Paris: 1883. 

155. [S. 176] Ludwig XVIII. war 
nicht ohne einige bibliophile Neigun- 
gen, er hatte schon im englischen Exil 
eine gute Privatbibliothek und später 
als König eine eigene Sammlung im 
schlösse Brunoy. Dagegen ist unter 
den Büchersammlern des Gesamt- 
bauses Bourbon im neunzehnten Jahr- 
hundert der 1883 gestorbene Herzog 
Charles Louis de Bourbon aus- 
drücklich zu erwähnen, weil seine 
große, um 1849 auf Schloß Wissdropp 
in Sachsen angelegte, 1870 nach Nizza 
überführte Büchersammlung, die nach 
seinem Tode durch Erbteilung zerfiel, 
den Grundstock der liturgischen Bi- 
bliothek des 1907 gestorbenen Her- 
zogs Robert von Parma lieferte, 
die seit 1889 im Schloß Schwarzau 
am Steinfeld in Niederösterreich auf- 
gestellt ist. Dieser, der Enkel des 
Begründers, sorgte ebenso eifrig für 
die Erhaltung wie für die Vervoll- 
ständigung der einzigartigen Vereini- 
gung alter liturgischer Druckwerke, 
die er durch ausgezeichnete Kataloge, 
selbst ein hervorragender Kenner 



seines Sondergebietes, ihrer wissen- 
schaftlichen Verwertung zugänglich 
machen ließ. — A. Alis, Descrip- 
tion des livres de liturgie im- 
primis aux XV* et XVI* siicles 
faisant partie de la bibliothi- 
que de S. A. R. Mgr. Charles- 
Louis de Bourbon. Paris.: 1878; 
Supplement. Paris: 1884. — H. 
Bohatta, Der Katalog der litur- 
gischen Bibliothek des Herzogs 
von Parma in Schwarzau. 
Wien: 1903. —Katalog der litur- 
gischen Druckwerke des fünf- 
zehnten und sechzehnten Jahr- 
hunderts in der Herzoglich 
Parmaschen Bibliothek in 
Schwarzau. Wien: 1909. IL [Be- 
arbeitet von H. Bohatta.] 

156. [S.205] Nach Marie-Antoinette 
ist nur noch eine französische Frau 
königlichen Geblütes als Bücher- 
sammlerin berühmt geworden. Die 
Gemahlin des zweiten Sohnes König 
Karl X., Marie-Caroline-Ferdi- 
nande-Luise de Bourbon, du- 
chessedeBerry, spätere Marchesina 
Lucchesi-Palli [1798—1870] (Abb. 98) 
hatte eine Liebhaberbücherei hohen 
Ranges. Die Herzogin suchte be- 
sonders Werke aus dem Besitze der 
königlichen femmes bibliophiles. 1837 
mußte sie die berühmte Bücherei des 
Schlosses Rosny versteigern lassen, 
ihre wertvollsten Manuskripte, dar- 
unter die Gebetbücher der Königin 
Johanna von Neapel und Heinrichs IL, 
hatte sie nach Italien mitgenom- 
men. Sie kamen aus ihrem Palaste 
von Venedig auf dem Umwege über 
Frankfurt a. M. nach Paris, wo sie 
1864 versteigert wurden. V*** de 
Reiset, Marie-Caroline, du- 
chesse de Berry, 1816 — 1830. 
Paris: 1906. — Catalogue de la 
riebe Bibliothique de Rosny. 
Paris (Bossange; Techener): 
1837. — Collection de Madame 
la duchesse de B. Manuscrits 
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tri8-pr6cieux. Paris: 1864. [Er- 
gebnis: 98075 francs.] — Catalogue 
de livres . . . provenant de la 
biblioth&que delaDuchessede 
Berry. Paris (Labitte): 1885. — 
Über das Gebetbuch Heinrichs IL, 
das vom Mus6e des Souverains 
für 60000 francs gekauft wurde, 
E. Quentin-Bauchart, Le livre 
l'heures de Henri II. Paris (Soci^t6 
des Bibliophiles frauQois): 1890. 

157. [S. 179] [Catalogue des liv- 
res de la biblioth&que de feu M. 
Marie- Jacques de Bure. Paris 
(Tilliard): 1848. Am Ende eine 
ausführliche Katalogliste.] — Cata- 
logue des livres manuscrits 
et imprim^s de la biblio- 
thique de feu M. J. J. de 
Bure. Paris [(Potier): 1853; Cata- 
logue de lettres autographes 
provenant du cabinet de feu 
M. J. J. de Bure. Paris: 1853. — 
[Die Altbuchhändler und Bibliogra- 
phen de Bure waren auch in hohem 
Maße Bibliophilen gewesen und die 
1853 versteigerte Büchersammlung 
darf als das Ergebnis einer zweihun- 
dertjährigen Sammeltätigkeit be- 
zeichnet werden. Andererseits waren 
aber auch, ähnliches gilt für A. A. 
Renouard, ihre eigenen Sammlungen 
im Verlaujfe der Zeit immer von neuem 
durch ihren Buchhandel entlastet 
worden.] 

Ch. Oulmont, Notes sur un 
libraire parisien du XVIIIesi^cle 
(Debure Tatn^) [Bulletin du Biblio- 
phile 1908; 321.] —Notice des liv- 
res principaux composans le 
cabinet de feu Guillaume Fran- 
^ois De Bure, le jeune. Vente 
du 2 septembre 1782 dans une 
des salles du Couvent des 
Grands Augustins. Paris: 1782. 

Renouard S. 131. [Catalogue 
des livres rares et pr^cieux 
composant la biblioth^que de 
M. Ch. G. [iraud]. Paris (Potier): 



1855. — [Catalogue de la biblio- 
th^que de feu M. Ch. Giraud 
membre de l'Institut, inspec- 
teur g6n6ral des Ecoles de 
droit. Paris (Champion). 

La B6doyfcre 137. 

Catalogue de livres rares et 
pr6cieux composant la biblio- 
thiquedeM. le princeSigismond 
Radziwil. Paris: 1865. 

Catalogue de la bibliothftque 
de van der Helle. Paris (Bache- 
lin-Deflorenne): 1868. 

Catalogue des livres rares et 
curieux provenant de la bi- 
blioth&que de M. Leopold 
Double. Paris (Techener): 1862. 
[Catalogue . . . Paris: 1863.] — 
Lucien Double, Promenade k 
travers deux siicles et qua- 
torze Salons. Paris: 1878. 

Yemeniz. 168. 

Brunet. 146. 

Pichon. 147. 

Catalogue des livres rares et 
pr6cieux, manuscrits et im- 
prim6s, faisant partie de la 
librairie Potier. Paris: 1870. II. 
[Mit einer bemerkenswerten Vorrede 
Potiers über die Bibliophiliemoden 
seiner Zeit. Die eigentliche Privat- 
bibliothek Potiers kam 1882 zur Ver- 
steigerung. — Catalogue . . . Paris 
(Porquet): 1882. — ] 

Catalogue de la biblioth^que 
de Felix Solar. Paris (Techener) 
1860—1861. II. 

[Catalogue des livres rares et 
pr6cieux de la biblioth^que de 
M. le comte H[enry] de Ch[apo- 
nay]. Paris (Potier): 1863. — Cata- 
logue des livres pr6cieux . . . 
composant la biblioth^que de 
M. Chedeau de Saumur. Paris: 
1865.] 

1S8. [S. 180] Catalogue de livres 
anciens et modernes provenant 
de la bibliothique de M. Y[eme- 
niz]. Paris (Jannet): 1851. [Erste 



83 



FRANKREICH 



Versteigerung Yemcniz] — N. Yeme- 
niz, Catalogue de mes livres. 
Lyon (Perrin): 1865—66. IIL 
[100 Abzüge]; Catalogue de la 
Bibliothique de M. N. Yemeniz. 
Prec^de d'une notice par M. le 
Roux de Lincy. Paris (Bachelin 
Deflorenne): 1867 [Prix] IL — 
Description du Livre d'Heures 
de la dame de Saluces faisant 
partie de la biblioth^que Ye- 
meniz. Paris: 1867. — Colomb de 
Batines, Notice sur la biblio- 
thique de M. Yemeniz. Paris: 
1843. [S. A. Moniteur de la Librairie.] 

— Catalogue des autographes 
. . • Paris (Charavay): 1868. — Den 
Plan, die Bibliothek auch auf die 
Lokalgeschichte von Lyon auszudeh- 
nen, gab Yemeniz in dem Umfange, 
in dem er ihn ursprünglich verwirk- 
lichen wollte, auf, nachdem seit 1835 
J. L. A. Coste [t 1851] eine Samm- 
lung der Schriften aus und über 
seine Vaterstadt begonnen hatte, die 
nach seinem Tode von ihr erworben 
wurde. — Catalogue de la Biblio- 
thique lyonnaise de M. Coste, 
redig^ et mis en ordre par Aim6 
Vingtrinier,son biblioth^quaire 
Paris-Lyon: 1853. II [18641 Werke 
Die anderen Bücher J. L. A. Coste*s 
kamen zur Versteigerung: Catalo- 
gue des livres rares et pr6cieux 
de la bibliothique de feu M. J. 
L. A. Coste. Paris (Potier): 1854. 

— Recueil de piices concernant 
la bibliothique de Jean L. A. 
Coste. Lyon: 1855.] — Andere be- 
kannte lokalhistorische Lyoneser Pri- 
vat bibliotheken waren die von P. 
Desq-Catalogue . . . Paris (Potier): 
1866 und Villard — Catalogue . . • 
Paris (Paul & GuilUmin): 1905. IL 

Vergleichbar, wenn auch nicht in 
deren Ausmessungen, war der Yeme- 
nizbibliothek die eines anderen Lyo- 
neser Bibliophilen, L^on Cailhava 
[1795 — 1863] — A. Vingtrinier, 



Leon Cailhava, Bibliophile 
Lyonnais. Lyon: 1877. — Cata- 
logue de la biblioth^que de M. 
L. C. de Lyon. Paris (T^chener): 
1845 [917 Nummern]; Catalogue . . . 
Paris (Techener): 1862. [Teilweise 
in die Chantilly-Bibliothek überge- 
gangen.] 

159, [S. 181] Catalogue des livres 
de M. N. [aigeon] [Paris]: 1770. — 
Catalogue des auteurs classi- 
ques . . . faisant partie du cabi- 
net de livres du citoyen [Fir- 
min Didot] Paris (Debure): 1797 
— Catalogue des livres du cabi- 
net de M. Firmin Didot. Paris: 
1811. [Mit der Naigeonsammlung.] — 

iOber Naigeon Renouard, Catalogue 
,54.] — Catalogue des livres de 
feu M. Fran^ois Ambroise Didot 
ra!n6. Paris (Debure): 1804. — 
Catalogue raisonn^ des livres 
de la bibliothique de M. A. F. 
Didot. L Paris: 1867. [Unvollendet] 

— Catalogue . . . des livres . . . 
faisant partie de la bibliothi- 
que de A. F. Didot. Paris: 1878— 
1884. VI; Catalogue des dessins 
et estampes . . . Paris: 1877 
[5793 Nummern.] — E. Werdet, 
Etudes bibliographiques sur 
la famille des Didot. 1713—1864. 
[Extrait de L'histoire du livre 
en France.] Paris: 1864. 

160. [S. 181] E. Picot, Le Duc 
d*Aumale et la biblioth&que de 
Chantilly. Paris: 1897. — G. 
Picot, M. le Duc d*Aumale. No- 
tice historique. Paris (Institut 
de France): 1898. — C*-« Berthe 
de Clinchamp, Chantilly (1485 

— 1897) Les Orgemont — Les 
Montmorency — Les Cond6 — 
Le Duc d'Aumale. Paris: 1902. — 
Le Roux de Lincy, Recherches 
sur la biblioth^que du Grand 
Conde. Paris: 1860 [S. A. Bulletin 
du Bibliophile.] — Chantilly-[Ka- 
talog des Musee Conde] Les Qua- 
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rante Fouquet — Notices des 
Peintures: Ecole fran^aise; 
Ecoles ^trang^res — Les Por- 
traits de Carmontelle — Cray- 
ons franf ais XVII" si^cle. — Le 
Cabinet des Livres: Manuscrits. 
I. IL — Errata — Imprim6s an- 
t^rieurs au milieu du XVIe 
si^cle — Paris: 1900—1910. IX. 
— S.: C** Spoelbergh van Loe- 
venjoul — 169 — Gaston Bois- 
sier u. a. L'Institut de France. 
Paris: 1900. II. — G. Macon, 
Chantilly et le Mus6e Cond6. 
Paris: 1910. — Correspondance 
du duc d'Aumale et de Cuvil- 
lier-Fleury. Introduction par 
Ren£ Yallery-Radot. Paris: 
1910—1912. III. [Mit vielfachen Be- 
ziehungen auf die Bücherkäufe des 
Herzogs.] — H. d'Orl^ans, duc 
d'Aumale, Notes sur deux pe- 
tites bibliothöques fran(^aises 
[du Prince de Cond^] du XVe 
si&cle. S. 1. n. d. ; Description 
sommaire des Objets d'Art 
faisant partie des collections 
du Duc d'Aumale, expos^s pour 
la visite du Fine Arts Club, le 
21 mai 1861, k Orleans House, 
Twickenham; Notice sur le Ma- 
nuscrit des Oeuvres de Vatel. 
Chantilly: 1881 [S.A. Oeuvres po*- 
tiques de Vatel. Paris. (Soci^t6 des 
Bibliophiles Frangois): 1881.] — L. 
Delisle, Les heures du conn6- 
table Anne de Montmorency au 
Mus^e Cond6. Chantilly: 1900. — 
Catalogue des livres manu- 
scrits et imprimes composant 
la bibliothique de M. Armand 
Cigongne . . . pr6c6d6 d'une 
notice bibliographique par M. 
Le Roux de Lincy . . . Paris: 1861. 
i5i.[S. 182] Catalogue deslivres 
rares et pricieux manuscrits... 
composant la biblioth^que du 
feu M. le Comte de Lignerolles. 
Paris (Porquet): 1894. IV. — J. Le 



Petit, La Bibliophilie qui passe. 
Notes sur un grand bibliophile 
d'hier. Paris: 1895. — B<>» A. de 
Claye [In Le Livre et 1' Image 1894]. 

262.[S.184][Cataloguedelacol- 
lection de lettres autographes. 
Paris: 1846] — Catalogue d'une 
collection de livres rares et pri- 
cieux. Paris: 1859. — Catalogue 
des livres rares et pr6cieux, 
manuscrits et imprimes, com- 
posant la bibliothöque de feu 
M. le Baron S. de La Roche La- 
carelle. Paris (Porquet): 1888. 
[540 Nummern 575000 Francs.] 

163.[SAS5] Cataloguedeslivres 
. . . du cabinet de feu M. Guyot 
de Villeneuve. Paris (Morgand): 
1900. IL — D'Eylac, La vente 
G. de Villeneuve. [Revue Biblio- 
Iconographique. VIII (1901) 157]; — 
Vente de la biblioth^que de 
feu M. Guyot de Villeneuve 
[Bulletin du Bibliophile. 1901. 202, 
243, 289.] — [d'Eylac (B«» A. de 
Claye), La bibliothique Guyot 
de Villeneuve. (Almanach du 
Bibliophila pour l'annie 1900. 
Paris: 1899).] 

164, [S. 186] Catalogue de beaux 
livres . . . ayant appartenu k Mr. 
E. Daguin. Paris (Durel): 1904— 
1905. IV. — J. Le Petit, Les der- 
ni&res ventes. Bibliothique de 
feu M. Daguin. [Revue biblio- 
iconographique. XII (1905) 28, 125, 
241, 293.] 

i65.[S. 186]E.Paillet, Le Baron 
James de Rothschild. Paris: 
1882. — B. G. Susan, Un biblio- 
phile contemporain. Paris:1884. 

— Catalogue des livres compo- 
sant la bibliothique de feu M. 
le baron James de Rothschild. 
Paris: 1884—1920. V. 

166. ]S. 188] E. Rahir, La Collec- 
tion Dutuit. Livres et Manu- 
scrits. Paris: 1899. [789 Nummern] 

— Collection Dutuit. — Palais 
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des beaux arts de la ville de 
Paris. Musee municipal. Rela- 
tion officielle des inaugura- 
tions (7 mars 1901 — ^11 d6cembre 
1902.) Paris (Imprimerie Natio- 
nale): 1903. — Catalogue des liv- 
res, estampes et dessins com- 
posant la biblioth&que et le 
cabinet de feu M. Armand Ber- 
tin. Paris (Techener): 1854. — 
Ernest Quentin - Bauchart. 
1864—1881. Mes livres. Paris: 
1881; [Table des Prix]; E. Quentin- 
Bauchart, A travers les livres. 
Souvenirs d'outre-tombe. Paris: 
1895. E. Quentin-Bauchart, M6- 
langes bibliographiques. (1895 
— 1903) Paris: 1904. — €*• A. de 
Laborde, Ernest Quentin- 
Bauchart bibliophile 1830— 1909. 
[Bulletin du bibliophile. 1910. 97.] — 
L. Double» Cabinet d'un cu- 
rieux. Paris (Se donne chez 
Tauteur): 1890. — Catalogue des 
livres pricieux composant le 
cabinet de feu le Baron Lucien 
Double. Paris (Techener): 1897. 
— Catalogue d'une petite colle- 
lection de livres rares, manu- 
scrits et imprim^s [de Mar- 
quis de Ganay] [par Potier]. Paris: 
1877 — Catalogue . . . Paris: 

1881. — Von anderen berühmten 
Kabinetten sind hervorzuheben das 
des Comte de Lurde — Baron A. 
de Ruble, Notice biographique 
sur le comte de Lurde, suivie 
du Catalogue de sa bibliothö- 
que. Paris: 1875. — und seines 
Erben und Neffen Baron A de 
Ruble. — Catalogue des livres 
rares et pricieux composant le 
cabinet de . . . Baron de Ruble. 
Paris(Paul & Fils & Guillemin): 
1899. — d'Eylac, La Vente de 
Ruble. [Revue biblio-iconographi- 
que VI (1900) 157.] — H. Lar- 
chey, Le Baron Brisse. Paris: 

1882. — 



167. [S. 190] Da die Brüder Goncourt 
ihre Sammlungen angelegt hatten, um 
sie für ihre Werke auszubeuten, fin- 
den sich in diesen ebenso wie in den 
Tagebüchern auch zahlreiche Hin- 
weise auf ihre Bibliothek. Edmond 
de Goncourt hat dann dreimal 
ausführlichere Berichte über seinen 
Bücher- und Kunstbesitz veröffent- 
licht, in den beiden ihn beschreiben- 
den Bänden: La Maison d'un 
artiste. Paris: 1881. II, in den 
Anmerkungen zu den Lettres de 
Jules de Goncourt. Paris: 1885 
und in der unter seiner Mitwirkung 
zustande gekommenen Biographie 
Alidor Delzants, Les Goncourt. 
Paris: 1889. — Biblioth^que des 
Goncourt. XVIII* si^cle. Paris 
(Morgand): 1897 — Livres mo- 
dernes. Paris. (Durel): 1897. — 
[Die anderen Abteilungen der Col- 
lection Goncourt enthielten die Des- 
sins du XVIII si^cle, die Gravures du 
XV nie siicle, die Estampes, aqua- 
relles et dessins modernes, die Objets 
d*art du XVI Ile siicle, und die L'Art 
de l'extrfime-orient.] Zu vergleichen 
ist weiterhin das bisher nur unvoll- 
ständig veröffentlichte : Journal des 
Goncourt (1851—1895) Paris: 1887 
— 1896. IX. — Nach einem Ent- 
würfe Gavarnis ist das gemeinschaft- 
liche Ex Libris der Brüder von Jules 
de Goncourt radiert worden, Edmond 
de Goncourt verwendete als Supra- 
libros auch eine die Besitzgemeinsam- 
keit mit seinem Bruder aufrecht er- 
haltende Buchstabenverschlingung 
von E. J. G. — 

Erst 1885 verwandelte Edmond de 
Goncourt mit Hilfe des Architekten 
Frantz das zweite Stockwerk seines 
Hauses in den berühmten „Boden", 
während der Cimelienschrein der Gon- 
court eine Boulekommode war, in der 
einst ihre Großmutter, Madame de 
Courmont, ihre Shawls aufbewahrt 
hatte. 
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168. [S. 192] Die Aufnahme der 
Edition originale romantique unter 
die Liebhaberwerte begann 1871 mit 
einer anonymen Auktion, für deren 
Katalog Asselineau ein Vorwort 
schrieb: Catalogue d'une belle 
et nombreuse collection de liv- 
res deTdcole romantique, livres 
k vignettes, ouvrages illustres, 
albums de costume. Paris: 1871. 

— Charles Asselineau, Catalo- 
gue romantique. Catalogue 
anecdotique et pittoresque 
des ^ditions originales des 
Oeuvres de V. Hugo, A. de Vig- 
ny. Fr. M^rim^e, A. Dumas . . . 
suivi d'un catalogue iconogra- 
phique. Seconde Edition, revue 
et tres augment6e. Paris: 
1872; Appendice . . . Paris: 1874. 

— Catalogue . . . 1874. — J. No- 
illy, Catalogue de livres rares 
et curieux, anciens et moder- 
nes et d'une pr^cieuse collec- 
tion de livres de l'6cole 
romantique. Paris (Labitte): 
1886. [574 Nummern.] — Agläus 
Bouvenne — Catalogue . . . 
Paris . . . 1875; Catalogue . . . 
Paris (Sapin): 1891. — P. Eudel, 
Champsfleury, sa vie, son oeuvre 
et ses collections. Paris: 1891. 

— [Catalogue . . , Paris: 1890 — 
91.] — Charles Cousin, Voyage 
dans un Grenier. Paris: 1878; 
Racontars illustres d'un vieux 
collectionneur. Paris: 1887. [II]; 
Catalogue . . . Paris (Durel): 1891. 
Das Cousin- Versteigerungsverzeichnis 
zeigt, unter Bevorzugung des neun- 
zehnten Jahrhunderts, einen Durch- 
schnitt ungefähr aller zwischen 1850 
bis 1900 anerkannten Sammelrichtun- 
gen, indessen Octave Uzanne auch 
in seiner ohne festen Bestand bleiben- 
der Büchersammlung deutlicher das 
livre contemporain in seinen beiden 
Hauptformen, 6dition originale und 
6dition de luxe, vertrat: Quelques- 



uns des livres contemporains. 
Paris (Durel): 1894. — Catalogue 
de livres modernes composant 
la biblioth^que de feu M. Geor- 
ges Charpentier ^diteur. Paris 
(Durel): 1907. — Duranty, Cata- 
logue de litt6rature. Paris 
(Champion): 1881. [Vorrede von 
Zola.] — Catalogue de la biblio- 
th^que de feu M. Dutracq, fon- 
dateur du Si^cle . . . Paris: 1857. 
[Vorrede von Paul Lacroix. Balzac- 
Sammlung. Zeitungsreihen.] — Der 
Verleger Auguste Poulet-Malas- 
sis hatte seine erste Sammlung von 
Autogrammen, Büchern und Zeich- 
nungen, die er in dokumentierenden 
Ausstattungsbänden zu vereinen 
pflegte, verkaufen müssen. Später 
suchte er einzelnes wieder zurückzu- 
kaufen, wofür er sich ein eigenes 
Ex libris mit der Inschrift: Je Tai 
erdacht hatte. Nach seinem Tode 
wurde diese Bibliothek teils frei- 
händig aufgelöst, teils versteigert. — 
Catalogue . . . Paris: 1878. — 
Ph. Burty, A. Poulet-Malassis. 
Paris: 1878. — Cte. G. de Conta- 
des, A. Poulet-Malassis . . . 
Bibliographie. Paris: 1883 [un- 
vollständig.] — Catalogue . • . 
Pierre Dauze Paris: 1914. 

Auch des Catalogue des livres, 
dessins et estampes. Paris (De- 
lion): 1858, des Versteigerungsver- 
zeichnisses der Bücherei A. P. M. 
Gilberts, der dreißig Jahre hin- 
durch Konservator der Notre Dame, 
um die Erneuerung und die Geschichte 
der gotischen Baukunst sich bedeu- 
tende Verdienste erworben hat, sei 
der gotischen Richtung der französi- 
schen Romantik wegen nicht ver- 
gessen. 

159.[S.192]H.deBalzac,derGläu- 

biger fliehende, Schulden umtürmte, 
ist bei aller Leidenschaft für gute und 
schöne Dinge zu keinem ruhigen 
Sammeln gekommen. Sie galten ihm 
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mehr als Anregung denn als Besitz, 
in der Arbeit seines Lebens blieb er 
ein Asket. Hastig ist sein Nachlaß 
zerstreut worden, teils nach seinem 
Ableben, teils nach dem seiner Witwe, 
der Madame de Stanska. — Cata- 
logue de livres k figures du 
XVIIIe si^cle et manuscrits de 
Balzac. Paris (Chasles): 1882. — 
[Damals ist auch der Bücherschrank 
des Dichters, den er mit 15000 Francs 
bezahlt hatte, für 500 Francs verkauft 
worden.] — Von den 2000 Gestalten, 
die sein Rundgemälde der mensch- 
lichen Komödie füllen, sind ein Hun- 
dertstel Sammler, jene seltsame Na- 
turen, deren Schicksal ihr Trieb ist, 
der ihnen zur Weltanschauung wird, 
in der sie ihr Erdenglück und ihr 
Erdenleid erleben. Kein anderer 
Dichter hat wie Balzac das Wesen 
des Sammlers ergründet und darge- 
stellt. Auch der Balzac-Monomane 
D«- Spoelbergh van Loevenjoul [160], 
einer belgischen Familie entstam- 
mend, hätte in seines Meisters Ro- 
manen stehen können. Alles über 
und von Balzac zusammensuchend, 
keinen Aufwand scheuend, die Alt- 
buchhändler Europas für sich ge- 
winnend, doch auch bis in die klein- 
sten Läden in Paris nach dem Pack- 
f>apier durchstöbernd, in das die Auf- 
ösung des Balzac-Nachlasses kost- 
barste Dokumente und Manuskripte 
verwandelt hatte, ist es ihm gelungen, 
viele Balzac-Handschriften wieder auf- 
zufinden, denen er Briefe, Urkunden, 
die Ausgabenreihen der ersten Drucke 
in Büchern und Zeitschriften, die 
Korrekturbogen und vieles andere 
noch hinzugefügte. Sein derart ent- 
standenes Balzac-Archiv sollte die 
Vorarbeit einer Balzac - Biblio- 
graphie werden, die als ein Ganzes 
auszuführen, ihm versagt war. Ähn- 
liche archivalisch-bibliographische 
Kollektionen hatte er für andere fran- 
zösische Schriftsteller des neunzehn- 



ten Jahrhunderts ausgeführt, so für 
Gautier und Musset. Das Vermächt- 
nis dieses Bücherschatzes an die Aka- 
demie verwies ausdrücklich auf dessen 
wissenschaftliche Zwecke und entzog 
ihn der müßigen Neugier und der eil- 
fertigen Tagesschriftstellerei. Die 
Angliederung an die anderen Chan- 
tillysammlungen ergänzte deren Bi- 
bliothek auf das glücklichste für das 
neunzehnte Jahrhundert. — E. Hen- 
riot, La biblioth^que Spoel- 
berch de Loevenjoul [Revue des 
bibliothiques. XXIII (1913) 109] — 
H. Cordier, Charles de Loeven- 
joul. [Bulletin du bibliophile. 1907. 
395.] — P. Lacombe, Balzac im- 
primeur. [Bulletin du Bibliophile. 
1904. 142.] — G. Hanotaux & G. 
Vicaire, Balzac imprimeur et 
fondeur de caractires. Paris: 
1902. — Über Beyle-Stendhals Bü- 
chersammlung: A. Paupe, La vie 
litt^raire de Stendhal. Paris: 
1914. 77. — F. N., Libri italiani posse- 
duti dallo Stendhal nel 1804 [II Libro 
e la Stampa. VII. (1913) 269.] — 

Das von Flauberts Nichte Frau 
Franklin-Grout in Antibes begründete 
Flaubertarchiv, das mit dem hand- 
schriftlichen Nachlaß des Dichters 
auch dessen Bücher verwahrt, ist noch 
keine endgültige Einrichtung, da sein 
Inhalt später öffentlichen Sammlun- 
gen zufallen soll. — E. W. Fischer, 
Das Flaubertarchiv. [Z. f. B. 
N. F. VL (1914) 11.] — 

Da die Bibliophilie-Moden und die 
Bibliotheken • Repräsentation den 
meisten Pariser Schriftstellern, die 
tonangebend wurden, aus dem ent- 
wickelten Geschmack achtsamer Buch- 
pflege zu ansehnlichen, freilich häufig 
in ihrem Bestände durch Bibliotheks- 
verkleinerungen wechselnden Bücher- 
samndungen verhalfen, mögen in die- 
sem Zusammenhange einige Namen 
noch genannt sein, ohne damit eine 
vollständige Liste aufzustellen: 
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Catalogue des livres de la 
biblioth&que de feu M. J. de 
Chenier. Paris: 1811. 

Abgeneigt den Büchersanimlungen 
[„J'aime un livre, je hais une biblio- 
th&que"] hatte und hinterließ Vic- 
tor Hugo keine nennenswerte Pri- 
vatbibliothek. — Lamartine [Bi- 
bliothique du chftteau de Saint-Point] 

— Catalogue des livres rares et 
pr^cieux composant la biblio- 
thique de M. Jules Janin. Paris 
(Labitte):1877, — A.la Fizelifcre, 
Jules Janin et sa bibliothique. 
Paris: 1874. — P. Lacroix, La bi- 
blioth&que de JulesJanin. Paris: 
1877. — M. Tourneux, Prosper 
Merim^e. Ses portraits, ses des- 
sins, sa bibliothique. Paris: 1879. 

— Catalogue des livres compo- 
sant la bibliothique de MM. 
Alfred et Paul de Musset. Paris: 
1881. [Catalogue ... d'une collec- 
tion d'autographes... Paris: 1881 

— 1883. IL]— G.Riat, La biblio- 
th^que d*Erne8t Renan. [Revue 
universelle Larousse XI (1903)] — 
Catalogue de la biblioth&que 
de M. Ernest Renan. Paris: 
1895. [5516 Nummern. Der Biblio- 
th^que Nationale vermacht.] — L. 
S&ch^, La biblioth^que de 
Saint-Beuve. [Revue Bleue XIX 
4 Ser. (1903) 591. —Catalogue des 
livres rares et curieux, compo- 
sant la biblioth^que de M. 
Sainte-Beuve. Paris: 1870. IL 

— V. Sa rdou- Catalogue I . . . Paris: 
1880; II . . . Paris: 1909. —Catalo- 
gue de livres modernes compo- 
sant la bibliothique de feu M. 
Emile Zola. Paris (Durel): 1903. 

170. [S. 192] Aus den Fachbibliothe- 
ken französischer Gelehrter seien ge- 
nannt: Frangois Arago — Catalo- 
gue . . . Paris (Dusacq): 1854. — J. Fr. 
Boissonnade. — Catalogue . . . 
Paris (Duprat): 1859. — Ferdinand 
Brunetiire. — Catalogue . . . Paris 



(Paul & Guülcmin): 1908. II — V. 
Giraud, La biblioth^que de 
Ferdinand Bruneti^re [Le Figaro 
9. IIL 1907; Revue des biblioth^ques 
et archives de Belgique V (1907) 150] ; 
B. de Lissengrez, La biblioth^- 
que de Brunetiire. [Ebenda VI 
(1908) 188] — J. Chantepie du 
Dezert. — Catalogue . . . Paris (Pi- 
card): 1905. — Chasles — Catalo- 
gue . . . Paris (Claudin): 1881. — 
F. Cuvier — Catalogue . . . Paris 
(Delion): 1846. — A. Dinaux — 
Catalogue . . . Paris: 1864—1865. IV 

— Duruy — Catalogue . . . Paris 
(Porquet): 1878 — Fustel de Cou- 
langes. — Catalogue . . . Paris: 1890. 

— Geoffroy Saint Hilaire. — 
Catalogue . . . Paris (Delion) : 1845. — 
Ch. Giraud. — Catalogue . . . Paris 
(Champion): s. d. — C** de Gobi- 
neau. — Vgl.: B. Schemann, Die 
Gobineau - Sammlung. Straß- 
burg: 1907. — Guizot — Catalogue 
. . . Paris (Labitte): 1875. II; [Cata- 
logue . . . London: 1850] — Jussieu 
— Catalogue . . . Paris (Labitte): 1857. 
[Eine Gelehrtenprivatbibliothek dreier 
Generationen.] — Labey — Cata- 
logue . . . Paris (Potelet): 1839. 

— Edouard Laboulaye. — Cata- 
logue . . . Paris (Labitte): 1884. — 
Malte-Brun — Catalogue . . . Paris: 
1827. — Gaston Paris\ — Catalo- 
gue de la bibliothique de Gaston 
Paris. Par L. Barrau-Dihigo. Paris: 
1912 (Bibliothique de l'j^cole des 
hautes ^tudes. Sciences historiques 
et philologiques. CC.) — Elisee 
Reclus — Kartensammlung in der 
Universität Genf. — Paul de Saint- 
Victor — Catalogue . . . Paris (Por- 
quet): 1882 — Marcel Schwob- — 
Catalogue . . . Paris (Champion): 1905 

— Jules Simon — Catalogue . - . 
Paris (Paul & fils & Guillemin). Paris: 
1902. II — L. S6ch6, La biblio- 
thique de Jules Simon. [Revue 
bleue 4 Ser. XVII (1902) 766.] — 
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171. [S. 193] Unter denfranzösischen 
Liebhaberbüchereien waren Spezial- 
bibliotheken nicht selten, meist in 
Beschränkung der Sondersammlung 
auf lokale Grenzen, hauptsächlich 
in der Provinz, sodann aber auch auf 
bestimmte Fächer, z. B. die Biblio- 
thek Huzard. Catalogue des 
livres, dessins et estampes de 
la bibliothique de M. J. B. Hu- 
zard, inspecteur gen^ral des 
^coles v6t£rinaires. Paris: 1842. 
III. [I Histoire naturelle. II Agricul- 
ture. Economic rurale. Chasses et 
Peches. II L Medecine Equitation. 
Soci^tis litt^raires. Bibliographie. 
Biographie] — [Auch die Bibliothek 
von Elz6ar Blaze — Catalogue . • . 
Paris (Delion): 1852 — enthielt eine 
reichhaltige Jagdsammlung, ebenso 
die von A. Mercier — Catalogue . . . 
Paris (Labitte): 1889. — ] 

172. [S. 143] Die Auflösung bedeu- 
tender Büchersammlungen durch Ver- 
steigerungen bedingte schon im acht- 
zehnten Jahrhundert, daß die „an- 
stößigen^* Bücher nicht in die'Verstei- 
gerungsverzeichnisse aufgenommen 
wurden. Da die Anschauungen der 
Zensur über die Moral wechselten, 
kamen aber nach und nach auch die 
verbotenen Bücher in die Antiqua- 
riats- und Auktionskataloge, obschon 
nicht ohne «eine engere Auswahl, so 
daß etwa geschlossene Erotica- 
Sammlungen, ein für die Bibliogra- 
phie dieses Gebietes ungünstiger Um- 
stand, unter der Hand aufgelöst wur- 
den. Unter ihnen war nach Auswahl 
der Sammlerstücke die kleine Privat- 
bibliothek des in Paris lebenden und 
dort 1882 gestorbenen Engländers 
Frederick Hankey, die hervor- 
ragendste. — G. A. E. Bogeng, Die 
Hankeysammlung [Z. f. B. N. F. 
XII (1920). 96.] Als älteres Beispiel 
einer ähnlichen Sammlung ist der 
Catalogue des livres compo- 
sant la bibliothique de feu M. 



Fr. Noäl, ancien conseiller de 
rUniversite. Paris: 1841 zu er- 
wähnen, für den die Polizei den Ver- 
kauf der Nummern 798 bis 855 verbot. 
Weiterhin der Catalogue d6taill6, 
raisonni et anecdotique d'une 
jolie collection de livres rares 
et curieux dont la plus grande 
partie provient de la biblio- 
thöque d*un homme de lettres 
bien connu. [Charles Monselet] 
Paris: 1870, von dem die Nummern I 
150 II 1, 14, 15, 16, 20, 31, 39, 43. 
72, 73, 74, 76, 80, 111, IV 20, 23, 93, 
115 nicht zur Versteigerung zugelas- 
sen wurden. [A. Monselet, Char- 
les Monselet. Paris: 1892; Cata- 
logue de livres modernes et 
d'autographes, provenant de la 
bibliothique de Charles Mon- 
selet. Paris (Voisin): 1885.] 

173. [S.193] Während die japanischen 
Holzschnittwerke seit den sechziger 
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts 
auf dem europäischen und amerikani- 
schen Kunstmarkte eine sich stetig 
steigernde Beachtung gefunden haben, 
die nicht zum wenigsten von dem 
Beispiel und den Büchern E. de Gon- 
court's ausging, fanden, wie die Orien- 
talia überhaupt, auch ausgezeichnete 
Sammlungen ostasiatischer Literatur 
erklärlicherweise nur die Beachtung 
der engeren Fachkreise. — J. M. 
Callery. — Catalogue des livres 
chinois. Paris: 1876. — M«* d'Her- 
vey de Saint -Denys. Catalogue 
de la bibliotheque chinoise. Paris: 
1894. — H. J. Klaproth, Cata- 
logue des livres imprim6s, des Mss. 
et des ovrages chinois, tartares, 
japonais etc. composant la bibliothi- 
que de — Paris: 1839. — G. Pau- 
thier. — Catalogue des livres chinois. 
Paris: 1873. [Bibles. Paris (Claudin): 
1889.] — A. L. Pinart. —Catalogue 
de livres, manuscrits et imprimes 
principalement sur l'Am^rique et sur 
les langues du monde entier . . . 



90 



19. JAHRHUNDERT 



et comprenant en totalite la biblio- 
th^que Mexlko-Guat6malienne de M. 
l'abbe Brasseur de Bourbourg. Paris 
(Labitte): 1883. — Am berühm- 
testen ist, auch durch ihren Katalog, 
von den französischen Orientalia- 
kollektionen die Bibliothek A. J. 
Baron Silvestre de Sacys [1758 
— 1838] geworden — Biblioth^que 
de M. le Baron Silvestre de Sacy . . . 
Paris (Imprimerie Royale): 1842 — 
1847 III. [Bearbeitet von Romain 
Merlin.] 

174. [S.195] H. B6raldi, 1865— 
1885. Bibliothique d'un Biblio- 
phile. Lille: 1885. — [Catalogue (I) 
. . . Paris (Morgand) 1887.] — B«° 
R. Portalis, Eugene Paillet Bi- 
bliophile. [Soci6t6 des Amis des 
Livres. Annuaire XXIII. 27.] — 
D'Eylac, Eugene Paillet [Revue 
Biblio- Iconographique VIII (1901) 
209] — G. Vicaire, La biblio- 
thöque d'Eug&ne Paillet. Paris: 
1899 [S. A. Almanach du Bibliophile 
pour rannte 1899. Paris: 1898]. — G. 
Vicaire, Eugene Paillet [Bulle- 
tin du Bibliophile 1901. 468]. — La 
Bibliothique de feu M. Eugene 
Paillet. Paris(Morgand): 1902. IL 
[« Catalogue. IL III.]— D'Eylac, 
La vente Eugene Paillet. [Revue 
Biblio- Iconographique. IX (1902) 53, 
173,] — P. Lbe., La Biblioth^que 
d'Eugine Paillet, vente des 17, 
18, 19 et 20 Mars. [Bulletin du 
BibliophUe 1902. 174.] [Über die erste 
Vente Paillet B^raldi in: Les Gra- 
veurs du XIX® siicle. Paris: 1887.1 

175. [S.197] Henri Biraldi, 1872 
—1884. Mes Estampes. Lille: 1884 
— Henri Beraldi, Estampes et 
livres (1872—1892). Paris: 1892. 

176. [S. 198] Der Abzug auf China 
entsprach in der Blütezeit der fran- 
zösischen Holzschnittillustration des 
neunzehnten Jahrhunderts und ihres 
führenden Verlegers L^on Curmer 
[1801—1873], der selbst eine hübsche 



Sammlung zusammenbrachte — Ca- 
talogue . . . Paris (Labitte): 1874 — 
in der Form von Vorzugsausgaben 
dem Bedürfnisse einer Liebhaberaus- 
gabe am besten, weshalb damals ein 
Bibliophilenkultus des Chinapapiers 
sich entwickelte, für dessen Ge- 
schmacksrichtung kennzeichnend ist 
die Notice de livres rares et 
precieux imprimes sur papier 
de Chine. Paris (War§e): 1836. 
177. [S. 198] Das Kupferstichwerk 
des achtzehnten Jahrhunderts hatte, 
nachdem in der ersten Hälfte des 
neunzehnten eine kurze Blütezeit des 
Steindruckes und Holzschnittes auch 
dem Buche zugute gekommen war, in 
seiner zweiten Hälfte, etwa seit 1860, 
in der Liebhaberausgabe mit Radie- 
rungen eine Erneuerung erfahren. 
Der Aufwand der 6ditions de luxe, 
mit denen nun einige Verleger sich 
an die Buchfreunde, an die Bücher- 
sammler wenden wollten, entbehrte 
aber anfangs trotz mancher Aus- 
stattungskünste, die Bibliophilen- 
bücher mit öder ohne Illustrationen 
schaffen sollten, noch allzu sehr der 
Folgerichtigkeit und Regelmäßigkeit. 
Die Bibliophiliemode eines livre con- 
temporain in der Form des schönen 
Buches brachte erst L6on Conquet 
[1848 — 1897] zur Anerkennung, sein 
Laden in der rue Drouot wurde die 
Hochburg der neuen Sammler, der 
Verehrer des Buches ihrer Gegenwart, 
dessen Geschichte sie mit den An- 
fängen der erneuerten französischen 
Illustration, mit denen der modernen 
französischen Literatur in der Roman- 
tik beginnen ließen, sein Verlag das 
Vorbild der anderen ihm folgenden. — 
E. Paillet, Notice necrologique 
sur L6on Conquet. [Bulletin du 
Bibliophile 1898] — Ph. Rath, Die 
Bibliophilen. L6on Conquet. 
[Z. f. B. V (1901) 31] —Catalogue 
des livres modernes composant 
la biblioth^que particuli^re de 
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feu M. L. Conquet. Paris (Durel, 
Lecler & Cornuau): 1898. [448 
Nummern rd. 150000 Francs.] 

178. [S. 198] Auch die Einbandkunst 
kam der Einbandliebhaberei „moder- 
nen Stils*' zur Hilfe. Henri B^raldi 
und OctaveUzanne verkündeten sie 
als eine fortschrittliche Kunst. Man 
sammelte jetzt nicht allein den alten, 
geschichtlich oder künstlerisch merk- 
würdigen Prachtband, wie etwa 
Comte Rambuteau, der eine kost- 
bare Sammlung solcher Art 1913 dem 
Musie des Arts D^coratifs hinterließ, 
man versuchte sich als Mitschöpfer, 
wie etwa der Vicomte La Croix- 
Laval, dereine moderne Musterreihe 
französischer Liebhabereinbände zu- 
sammenstellte. — V«** La Croix- 
Laval, Mes Cent Reliures. 
Paris, 1882—1902. — La Croix- 
Laval, Album de Reproduc- 
tions de Reliures d*Art. Paris: 
1902. — H. Beraldi, Cent reliures 
d'Art. [Revue Biblio - Iconographi- 
que IX (1902) 389.]. — Cent Re- 
liures d'Art. [Vente de la] 
Collection de V^* de la Croix 
Laval. [Bulletin du Bibliophile. 
(1903) 37.] — Catalogue de la 
Biblioth^que de M. Alb. Belinac. 
Paris (Durel): 1909. IL —Collec- 
tion de M. H. Couderc de Saint- 
Chamant. Beaux livres an- 
ciens et modernes. Riches re- 
liures ex6cut^es d'apr^s les 
dessins de M. Ad. Giraldon. 
Paris (Maynial): 1910. —Die Buch- 
binder selbst fehlen natürlich nicht 
unter den Einbandliebhabern und 
einige hatten ihre Liebhaberbüchereien 
selbst gebunden. — Boz£rian-No- 
tice des livres precieux du citoyen 
Boz6rian. Paris (Didot): 1798 — 
Catalogue de livres precieux de M. 
Boz^rian afn^. Paris (Sylvestre): 1811. 
— Cape-Catalop;ue des livres . . . 
composant la biblioth^que de feu M. 
Cap^. Paris (Polier): 18G8. — Gruel- 



Catalogue de manuscrits precieux avec 
miniatures des XIII*, XIV*, XV* et 
XVI* si^cles, de riches reliures an- 
ciennes, etc., faisant partie de la 
collection de L. G[ruel]. Parmi les- 
quels le Li vre d'Heures du pape 
Alexandre VI Borgia, le Livre d'Heu- 
res de Daniel Rym et d'Isabeau van 
Munte (XIV* si^cle), le Btivard de 
M"« de Pompadour et 2 Coffrets 
rev^tus de cuir dor6 et cisel6. Paris : 
1891. — Desaint-Catalogue d'un 
cabinet de livres rares et singuliers . . . 
Paris (Merigot): 1769. — Cham- 
bolle-Duru- Catalogue de tris beaux 
livres richement reli^s provenant 
de feu M. Chambolle-Duru, relieur. 
Paris (Durel) : 1869. — Lortic-Cata- 
logue de la biblioth^que de feu M. Lor- 
tic, relieur-doreur. Paris (Paul & 
Guillemin): 1894 . II. — Meunier- 
Catalogue de livres modernes orn6s 
de reliures artistiques executies par 
Charles Meunier et provenant de sa 
biblioth^que particuliire. Paris (Le- 
dere): 1908. — Petrus Ruban-Ca- 
talogue de beaux livres modernes et 
Editions de luxe recouverts de riches 
reliures composant la bibliothique de 
M. Petrus-Ruban, ex-relieur. Paris 
(Durel): 1910. 

179. [S. 198] Eine Aufzählung der 
entstehenden und vergehenden [meist 
in A. Durel'schen Versteigerungen] 
Liebhaberbüchereien von Livres illu- 
stres du XIX* siicle, Roman tiques et 
Auteurs contemporains en editions 
originales, Reliures d'art, die in den 
letztverflossenen dreißig Jahren den 
Privatbibliothekenstil der modernen 
französischen Bibliophilie repräsen- 
tierten, soll unterlassen werden. Als 
auf ein Beispiel für sie sei auf die von 
Maurice Audeoud [f 1907] der Biblio- 
thique Nationale vermachte Samm- 
lung verwiesen. — W. Viennot, 
Catalogue de la collection 
Audeoud (Editions d'Amateur 
et Reliures modernes.) Paris: 
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1912. — Das Sammlungsgebiet läßt 
übersehen das Handbuch von G. Vi- 
caire, Manuel de l'Amateur de 
Livres du XIX* siöcle. Paris: 
1894—1920, und, für die „moderne" 
Originalausgabe, P. Dauze, Manuel 
de l'amateur d'^ditions origi- 
nales. Paris: 1911. [Catalogue 
(de vente) . . . Bibliothöque . . . 
P. Dauze. Paris: 1914.] 

180. [S. 198] In den französischen 
Liebhaberbüchereien verliert sich seit 
etwa 1870 der „reine Stil", sie sind 
meist Verbindungen zwischen der 
„alten" und der „neuen" Sammel- 
richtung, sofern sie einen größeren 
Umfang annehmen. Allerdings ver- 
schwindet mehr und mehr das alte 
Buch hinter dem neuen, wie auch die 
Versteigerungsverzeichnisse zeigen. 
Diese bei ihrer Vielgestaltigkeit voll- 
ständiger aufzuzählen, erübrigt sich. 
Die folgende Liste, immerhin eine 
subjektive Auswahl, verweist ledig- 
lich auf Auktionskataloge und auch 
auf einige andere Kataloge, die eine 
häufigere Provenienz- Referenz sind. 
Gerade die hervorragendsten Lieb- 
haberbüchereien kommen oft nicht 
mehr oder nur teilweise in die Pariser 
Versteigerungen, wie etwa die be- 
rühmte Sammlung von Kupferstich- 
werken des achtzehnten Jahrhun- 
derts des Herrn Robert Schuh- 
mann, deren 1500 Bände für 5000000 
Francs 1920 nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika weiterverkauft 
wurden oder die Bibliothek Jacques 
Doucet, mit der ihr Sammler ein 
kunstwissenschaftliches Institut stif- 
tete. 

181. [S. 198] Meistgenannte neuere 
Versteigerungen u. a.: Prince E. 
d'Arenberg. Catalogue . . . Paris: 
1908. — A. Audenet. [einschließlich 
derPergamentdrucksammlungWurtz], 
Catalogue . . . Paris 1874. — E. M. 
Bancel. Catalogue . . . Paris (La- 
bitte): 1882. — C. Barbier. Cata- 



logue . . . Paris (Claudin) : 1883. [Col- 
lection bibliographique.] — Basse. 
Catalogue . . . Paris: 1875. — Comte 
0. de B^hague. Catalogue... Paris 
(Porquet): 1880 II. — Nie. Benzon. 
Catalogue . . . Paris (Bachelin-Deflo- 
renne): 1875. — Comte de la B6rau- 
diire. Catalogue . . . Paris: 1883. — 
Ed. Bocher. — H. Bordes. De- 
scriptiond'un choix de livres fai- 
sant partie de la biblioth^que 
d'un amateur bordelaisien. Bor- 
deaux (Pour l'auteur): 1872. — Ca- 
talogue . . . Paris (Labitte): 1873; 
Catalogue . . . Paris (Porquet): 1897. 
[Rabelais -Reihe.] Catalogue . . . Pa- 
ris: 1912. — H. Bordier. Catalogue... 
Paris (Claudin): 1894. — Ph. Burty. 
Catalogue . . . Paris (Paul): 1891. — 
A. Chaud^. Catalogue . . . Paris (Po- 
tier): 1867. [Molifere Reihe.] — Ba- 
ron de Claye [d'Eylac]. Catalogue... 
Paris: 1904 IL — J. Le Petit, Le 
Baron A. de Claye, Bibliophile. 
[Revue biblio - iconographique] X. 
(1903) 105; La coUection des livres du 
Baron A. deClaye. XI. (1904). 53, 125.] 
Baron R. Portalis, Le Baron A. 
de Claye [Bulletin du Bibliophile. 
1903. 113.] — Clinchamps du 
Mans. Catalogue . . . Paris (T6che- 
ner) : 1860 . (Als Ganzes von F6lix So- 
lar gekauft.] — E. Colin. Catalogue... 
Paris (Labitte): 1881. — Conod. Ca- 
talogue . . . Paris (Tross): 1863. [Re- 
formationsliteratur.] — Comte de 
Corbi^re. Catalogue... Paris: 1869. 
— Marquis Costa de Beaure- 
gard. Catalogue . . . Paris (Potier): 
1868. — J. Court. Catalogue . . . Pa- 
ris (Leclerc): 1884 II. — Delbergue- 
Cormont. Catalogue . . . Paris (Por- 
quet): 1883. — B. Delessert. Cata- 
logue . . . Paris: 1912. — Desbar- 
reaux-Bernard. Catalogue . . . Pa- 
ris (Labitte): 1879. — Hippolyte 
Destailleur. Catalogue . . . Paris 
(Morgand): 1891; Catalogue . . . Paris 
(Morgand): 1894. [Histoire de la ville 
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de Paris]; Catalogue . . . Paris (Mor- 
gand): 1895. [Beaux-Arts — Livres 
d*0rnament8.] — Arthur Dinaux. 
Catalogue . . . Paris (Bachelin): 1864. 

— G. Duplessis. [Catalogue . . . Pa- 
ris: 1881]; Catalogue . . . Paris: 1907 
[Beaux-Arts]. — Emeric- David. 
Catalogue . . . Paris (T^chener) : 1862. 

— Comte d'Essertainne. Catalo- 
gue . . . Paris: 1881. — P. Eudel. Ca- 
talogue .. . Paris: 1898 II. — Benja- 
min Fillon. Catalogue . . . Paris 
(Claudin): 1888. — H. Fonteneau. 
Catalogue . . . Paris (Durel): 1903 — 
1906. III. — Foss^-Darcosse. Cata- 
logue . . . Paris (T6chener): 1865. — 
Ed. Foule. Catalogue . . • Paris: 1914. 
[Livres d*architecture et recueils d'Or- 
nements. 614 -|- 68 Nummern brach- 
ten 681476 Francs. Hauptkäufer war 
Jacques Doucet für die von ihm be- 
gründete Kunstbibliothek.] — Comte 
de Fresne. — Catalogue . . • Paris 
(Porquet): 1893. — E. Gautier. Ca- 
talogue . . . Paris (Labitte): 1872. — 
Lord Gosford. Catalogue . . . Paris: 
1882. — P. Guy- Pellion. Catalo- 
gue .. . Paris (Durel): 1882. — Ri- 
carde-H^r^dia, Comte de Be- 
nahavis. Catalogue . . . Paris (Paul, 
Huard &Guillemin): 1891—1894. IV. 

— H. Houssaye. Catalogue • . . Pa- 
ris: 1912. — El. Huilhard. Cata- 
logue . . . Paris (Potier): 1870. — 
Joline. Catalogue... Paris: 1915. — 
G. Kaminsky. Catalogue . . . Paris 
(Porquet): 1882. — Marquis de La- 
bor de. Catalogue . . . Paris (Labitte): 
1872 II. — AI. Lantelme. Catalorrue 
...Paris: 1905. — A. dela Fizeliire. 
Catalogue . . . Paris (Aubry): 1878. — 
Comte de Lagondie. Catalogue . . . 
Paris (Labitte): 1879. [Elzeviercollec- 
tion.] — Baron P. de La Ville- 
streux. Catalogue . . . Paris (Potier): 
1864; Catalogue . . . Paris (Potier): 
1872. [Elzeviercollection]. — Ch. Le 
Blanc. Catalogue . . . Paris: 1865. — 
Leboeuf de M ontgermont. Cata- 



logue . . . Paris (Labitte): 1876; Cata- 
logue . . . Paris: 1911. [900000 Francs.] 

— Le Roux de Lincy. Catalogue . . . 
Paris (Labitte): 1865— 1870 II; [Ca- 
talogue . . . Paris (T6chener): 1855]. 

— E.Maas. Catalogue . . . Paris: 1882. 

— Madden. Catalogue .. . Paris (La- 
bitte, Paul) : 1890. — Ch.deMandre. 
Catalogue ... Paris (Claudin): 1887. — 
Baron de Marescot. Catalogue... 
Paris (Labitte): 1879. — Don Jos6 
Miro. Catalogue . . . Paris (Bachelin- 
Def lorenne) : 1878 [Spanische Wiegen- 
drucke.] — J. B. F. M. de Monthe- 
rot. Catalogue . . . Paris (Martin): 
1880. — Morel (Lyon). Catalogue . . . 
Paris (Claudin): 1873. — Comte de 
Mosbourg. Catalogue . . . Paris (Por- 
quet): 1893. [Auf dieser Versteigerung 
fand G. Hanotaux eine Cftsarausgabe, 
die Napoleon in Sankt Helena be- 
nutzt und mit Randschriften versehen 
hatte. Der Besitzer hatte sie verges- 
sen,der Sachverständige sie übersehen, 
so dafi auch das Versteigerungsver- 
zeichnis ihren Wert verschwieg. Ein 
Beispiel für andere, wie wenig zuver- 
lässig oft die Auktionskataloge sind.] 

— Emile Müller. Catalogue .. . Pa- 
ris (Morgand): 1892. — J. Renard. 
Catalogue . . . Paris: 1881. — A. V. 
Odero. Catalogue de la biblioth^ue. 
Paris (Morgand): 1906. — Biblio- 
th^ue de M. Alexandre V. Odero. 
Livres illustres fran^ais depuis le 
XVII« siecle. Paris (Paul & Guille- 
min): 1905— 1906 III. — Estampes 
anciennes. Paris (Geoffroy): 1906. — 
L.Pasqui er. Catalogue... Paris: 1874. 

— Casimir Perier. Catalogue . . . 
Paris: 1875. — A. Piat. Catalogue . . , 
Paris: 1898 IV. — Alfr. Piet. Cata- 
logue... Paris: 1902 II. —Ch. Piet. 
Catalogue . . . Paris: 1878. — El. Pin. 
Catalogue . . . Paris (Champion): 1884. 

— Eugene Piot. Catalogue... Paris 
(Paul, Huard & Guillemin): 1891 II. 
[Catalogue des livres provenant des 
coUections d'Eugene Piot, k la Biblio- 
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thöque Nationale. Paris: 1892.] — 
L. P o t i e p. Catalogue . . . Paris : 1870. — 
Baron R. Portalis. Catalogue . . . 
Paris (Labitte): 1878; Catalogue [Des- 
sins] Paris: 1887; Catalogue [Vignet- 
tes, Livres et Dessins] Paris: 1880; 
Catalogue . . . Paris (Porquet): 1889. 
E. J. B. Rathery. Catalogue . . . Pa- 
ris: 1876. — Emile Reiber. Catalo- 
gue . . . Paris (Paul, Huard & Guille- 
min): 1895. — Ferd. Reiber. Icono- 
graphie alsatique. Catalogue . . . 
Straßbourg: 1896. — de Reiset. Ca- 
talogue . . . Paris: 1879. [Beaux-Arts.] 

— J. Renard. Catalogue . . . Paris 
(Labitte): 1884. — Comte Roger du 
Nord. Catalogue . . . Paris (Porquet): 
1884. — Lord Stuart de Rothesay, 
Catalogue . . . Paris: 1870. — E. 
Rouard. Catalogue . . . Paris (Mor 
gand): 1879. — Baron de Ruble. 
Catalogue . . . Paris: 1899. — D. E. F. 
Ruggiri. Catalogue I . . . Paris (La- 
bitte): 1873; Catalogue II . . . Paris 
(Chossonnery ) : 1885. [Feierlichkeiten 
und Feste, Feuerwerkskunst, öffent- 
liche Veranstaltungen.] — Silvestre 
de Sacy. Catalogue . . . Paris (La- 
bitte): 1879 II. — D. Salvaing de 
Boissieu (1600 — 1683). Catalogue... 
Grenoble: 1897. — San Donato [Pa- 
lastVenedig]. Catalogue (Bibliothöque) 
. . . Paris: 1880. — Comte de Sau- 
vage. Catalogue . . . Bruxelles & Pa- 
ris: 1880. — Baron Ad. Seilli^re. 
La biblioth^ue de Mello . . . London: 
1887; Catalogue . . . Paris (Porquet): 
1890—1893. II. [Pikees gothiques. Rit- 
terromane.] — E. Stroehlin (Genf). 

— Catalogue . . . Paris (Paul & Guil- 
lemin): 1912 III. [Reformationslitera- 
tur. Andere Teile dieser Büchersamm- 
lung sind in Deutschland durch Anti- 
quariatskataloge ausgeboten.] — 
Thoinan. Catalogue . . . Paris (Paul): 
1895. — Sir Richard Tufton. Cata- 
logue . . . Paris (Labitte): 1873. — 
Robert Sam. J. Turner. Catalogue 
. . . Paris (Labitte): 1878. — L. M. F. 



Dauphin, Baron de Verna. Cata- 
logue . . . Lyon: 1895. — 

Edmond Bonnaffe, Les Collec- 
tionneurs de l'Ancienne France. 
Paris: 1873. [Behandelt in der Haupt- 
sache die Kunstsammler. Der Verfasser 
hat durch die Veröffentlichung zahl- 
reicher älterer Inventare und dieDurch- 
forschung solcher Urkunden auch im 
einzelnen die Geschichte, insbesondere 
des französischen Sammelwesens, viel- 
fach bereichert.] — J. Dumesnil, 
Histoire des plus c6l&bres ama- 
teurs frangais. Paris: 1853. — L. 
Clement de Ris, Les amateurs 
d*autrefois. Paris: 1877. — Liste 
des Membres de la So ci 6t 6des Bi- 
bliophiles fran^ois fondee en 
1820, suivie de ses Statuts et de 
la liste de ses publications. Pa- 
ris : 1898. —Les Soci^tes parisien- 
nes de bibliophiles. [Revue biblio- 
iconographique. XI. (1904) 469, XII. 
(1905)91.] — NoticesurlaSoci6t4 
des bibliophiles Lyonnais. [Bul- 
letin du BibUophile 1900. 333.] — 
C. Oursel, La Soci6t£ des biblio- 
philes de Bourgogne [Bulletin de 
i'association des bibliothecaires fran- 
Cais III. (1909) 94.] — V. Mercier, 
Les Amis des Livres. Portraits. 
Paris [Soci£t6 des Amis des Li- 
vres): 1899. — J. Guigard, Nouvel 
Armorial du Bibliophile. Guide 
de l'amateur des livres armori^s. 
Paris: 1890. II. —Dazu die Exlibris- 
Literatur, in der sich für die kleineren 
Privatbibliotheken, insbesondere in 
den Provinzen, mancherlei Materialien 
auffinden lassen. — E. Perrier,Les 
bibliothiques et les coUection- 
neurs provencaux. Marseille: 
1897. — C** de Mahnet (E. de Ro- 
bert), Essai de Repertoire des 
Exlibris et Fers de Reliure des 
bibliophiles lorrains. Nancy: 
1906. — P. Falgairolle, Essai sur 
les bibliophiles du Bas-Langue- 
doc. Paris: 1908. — Le Prince, 
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Essai historique sur la Biblio- 
th^quedu Roi,etsurchacundes 
depöts qui la composent. Paris: 
1782. [Auf den Seiten 337 ff. werden 
die Privatbibliotheken behandelt. Die- 
ser Abschnitt ist in einem Teil der Auf- 
lage unterdrückt worden.] — P. La- 
croix, Les catalogues de livres 
et les bibliophiles contempo- 
rains. [Catalogue A. Fontaine. Pa- 
ris: 1877.] — Pawlowski, Les mai- 
tres bibliographes fran^ais et 
les grands bibliophiles d'au- 
jourd'hui. Paris: 1887. — Ch. As- 
selineaUy L'enfer du bibliophile. 
Paris: 1860. [Paris: 1905.] — J. 
Claretie, Confidences k propos 
de ma biblioth^que. Paris: 1885.— 
L. Derome, Le Luxe des Livres. 
Paris 1879. — L. de Duranville, De 
la bibliophilie. Ronen: 1873. — 
F. Fertiault, Les Amoureux du 
Livre. Sonnets d'un Bibliophile, 
FantaisieSy Commandements 
du Bibliophilie, Bibliophiliana, 
Notes et Anecdotes. Preface du 
Bibliophile Jacob. [Paul La- 
croix.] Paris: 1877; Les legendes 
du livre. Paris: 1886; La vie du 
livre. Paris: 1909. — [L. F. de 
Labessade, L'amourdulivre. Pa- 
ris: 1904.] — Paul Lacroix (Le 
bibliophile Jacob). Ma r6pu- 
blique. Paris: 1862. [Les ama- 
teurs de vieux livres. Paris: 
1880]; Paris: 1905. — J. Le Petit, 
L'art d'aimer les livres et de les 
connaitre. Paris: 1884. — J. Ja- 
nin, Le Livre.* Paris: 1870. — J. 
Lemattre, Lex vieux livres. Pa- 
ris (Gougy):1906. [Paris (Leclerc): 
1905] — J. Lemaitre, En marge des 
vieux livres. Paris: 1905— 1907 IL 
— G. Mouravit, Le livre et la 
petite biblioth^que d'amateur. 
Paris: 1870. — Ch. Nodier, Le Bi- 
bliomane. [Paris ou le Livre des 
Cent-et-Un. Paris: 1831]; Paris: 
(Conquet): 1894; Jahrbuch für 
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Bücherkunde und -liebhaberei. 
IV. Nikolassee. 1912; Biblioma- 
nen. Wien: 1921. — Charles No- 
dier, TheBibliomaniac. Transla- 
ted by Mabel Osgood Wright. 
New York: 1894; Charles Nodier, 
Den Boggale. Oversat og forsy- 
net med forotd og noter af E. 
Munksgaard. Kopenhavn: 1921.— 
L. G. Pelissier, De l'amour des 
livres. Aix: 1888. — F. Maillard, 
Les passionnes du livre. Paris: 
1896. — E. Rahir, La Bibliothe- 
que de l'amateur. Paris: 1907. — 
Tenant de Latour, Memoires 
d'un bibliophile.* Paris: 1871. — 
Octave Uzanne, Caprices d'un 
Bibliophile. Paris: 1878. — Oc- 
tave Uzanne, Nosamis les livres. 
Paris: 1886. — Octave Uzanne, 
Les Zigzags d'un Curieux. Paris: 
1888. -^Octave Uzanne & A. Ro- 
bida, Contes pour les Bibliophi- 
les. Parisl895. — Octave Uzanne, 
Voyage autour de sa Chambre. 
Paris: 1896. — Octave Uzanne, 
La Nouvelle Bibliopolis. Voyage 
d'un novateur au pays des N6o- 
Icono-Bibliomanes. Paris: 1897.— 
[Octave Uzanne, The Book- Hun- 
ter in Paris. Studies among the 
bookstalls and the quays. With a 
preface byA.Birrel.London:1893.J 
Über Liebhaberwerte und Preisbe- 
wegung auf dem französischen Alt- 
büchermarkt unterrichten, abgesehen 
von manchen bibliographischen Hand- 
büchern und Katalogpreislisten : [Ai d e 
memoire du libraire et de l'ama- 
teur de livres par un ancien li- 
braire. Paris: 1909.] — Ch. Blanc, 
Le Tr6sor de la curiosit^. Pa- 
ris: 1857. II. — E. Bonnaffe, Le 
commerce de la curiosit^. Paris: 
1896. — [Gustave Brunet], Livres 
pay6s en vente publique 1000 fr. 
et au-dessus depuis 1866. Bor- 
deaux: 1877. — [Gustave Brunet], 
La Bibliomanie en 1878—1880— 
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1881—1882—1883—1886/89—1885. 
Bruxelles, Bordeaux: 1878—1885. 
VII; Du prix des livres rares vers 
la fin du XIX® si&cle. Bordeaux: 
1895; Bibliomania in the present 
day in France and England. New 
York: 1880. — P. Dauze, Index 
bibliographique. Paris: 1895{f. 
— d'Eylac [B«» A. de Claye], La 
Bibliophilie en 1891—1892—1893 
—1894. Paris: 1893—1895. III. — 
J. Hoyois, Mus6e bibliographi- 
que. Mons: 1837. — G. Peignot, 
Essai de curiosit^s bibliographi- 



ques. Paris (Besan^on): 1804. — 
L. Soullie, Les ventes de ta- 
bleaux, dessinsetobjets d'art au 
XIX-si*clc. (1800—1895.) Paris: 
1896. — Manche Versteigerungsmiß- 
bräuche, die yKippe^ der Ring der 
Buchhändler, die eine zweite Ver- 
steigerung unter sich der ersten an- 
schlössen, um auf dieser selbst billig zu 
kaufen, und ähnliche: F. Roustan, 
Les subtilit^s de la librairie 
Parisienne.* Versa illes: 1865. 
[Uzanne, Zigzags d'un curieux. Paris: 
1888. 229.] 
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182. [S. 199] Die Andeutungen über 
die Bibliophilieentwicklung in Spa- 
nien bieten kein vollständiges Bild, 
dessen Ausfuhrung einen erheblich 
größeren Rahmen, als er hier zur Ver- 
fügung steht, verlangen würde. In 
den Bibliotheken Europas gehören 
die Hauptwerke der Literatur Spa* 
niens [und Portugals] zwar zu den 
Klassikern, aber in ihrer ganzen Aus- 
dehnung und Größe ist sie in ihnen 
meist unbekannt oder doch unge- 
nügend vertreten. Dazu kommt, daß 
die älteren Beziehungen des Buch- 
wesens der iberischen Halbinsel zum 
orientalischen und seine neueren zum 
südamerikanischen die Bibliotheca 
hispanica nach Art und Zahl ihrer 
Bücher auf ein derart weites Gebiet 
erstrecken, daß dessen bibliographische 
Grenzen im Laufe der Zeiten sich 
mannigfach veränderten, wie denn 
ebensogut z. B. nicht wenige Ameri- 
cana sachlich und sprachlich beim 
Büchersammel Wesen Spaniens zu er- 
wähnen sein würden wie bei dem der 
Vereinigten Staaten von Amerika, wo 
sie zu den höchstgeschätzten Lieb- 
haberwerten gehören. — G. Valen- 
tinelli, Delle biblioteche di 
Spagna. [Akademie der Wissen- 
schaften. Wien. Philosophisch- 
historische Klasse. Sitzungsberichte. 
XXXHI (1860) 4] — J. Casini, GH 
archivi e le biblioteche di 
Spagna. Palermo: 1884—1897. II 
— K. Häbler, Ober modernes 
Buch- und Bibliothekwesen in 
Spanien. Leipzig: 1902. [S.A. Samm- 
lung bibliothekswissenschaftlicher Ar- 
beiten.] 

183. [S. 199] K. Sudhoff, Die 
Verse Isidors von Sevilla auf 
demSchrank der medizinischen 
Werke seiner Bibliothek. [Mit- 
teilungen zur Geschichte der Medizin. 
XV (1916) 200.] 



184. [S.200] Die alten Bestände der 
Escorialbibliothek [über deren Hand- 
schriften ein 1620 von Colvill aufge- 
stelltes Verzeichnis vorhanden ist] 
hat Ch. Graux, Essai sur les 
origines du fonds grec de l'Es- 
curial. Paris: 1880 durch seine 
Katalogrekonstruktion aufgeklärt. — 
R. Beer, Die Handschriften- 
schenkung Philipps II an den 
Escorial vom Jahre 1576 [Jahr- 
buch der kunsthistorischen Samm- 
lungen des Allerhöchsten Kaiserhau- 
ses. XXIII (1903) 6] — R. Beer, 
Zur Geschichte der Escorial- 
bibliothek. [Z. f. B. VII (1903) 191, 
217] — E. Jacobs, Francesco 
Patricio und seine Sammlung 
griechischer Handschriften in 
der Bibliothek des Escorial. 
Leipzig: 1908. [S. A. ZbL XXV 19.] 

i«5.[S.200] [Pidal,] Catälogo de 
la Real Biblioteca. Madrid: 
1898ff. — J. San Pelayo, La bi- 
blioteca del Buen Conde de 
Haro [Revista de archivos, biblio- 
tecas y museos. VII (1903) 124, 182] — 
A. Paz y Melia, Biblioteca del 
Conde de Haro, fundada en 
1455. [Revista de archivos, bibliotecas 
y museos. IV (1900) 535, 662 VI 
(1902) 198, 372; XIII (1909) . . . 277.] 

186. [S. 200] Noch unvollendet das 
von Fernando Arboli y Farando be- 
arbeitete Verzeichnis der Colombina 
(A — H) Sevilla: 1888—1894. I— III 

— Catalogue of the Ferdinand 
Columbus Library, reproduced 
in facsimile from the unique 
manuscript in the Columbine 
Library of Seville by Archer 
M. Huntington. New York: 1905. 

— H. Harrisse, Grandeur et d6- 
cadence de la Colombine; La 
Colombine et Clement Marot; 
Toujours la Colombine! Paris: 
1885—1886 in. — H. Harrisse, 
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Excerpta Colombiniana. Paris: 
1887. — J. Babelon, La Biblio- 
thique franQaise de Fernand 
Colomb. Paris: 1913. [Revue des 
biblioth^ques. Supplement X.] — 

187. [S. 201] J. Ribera, Biblio- 
filos y bibliotecas en la Espana 
musulmana 1897. 

188. [S.202] Catalogue of rare, 
Gurions, and interesting spa- 
nish books . . . forming the 
library of D. J. Antonio Conde. 
London: 1824. — Catalogue d'une 
belle collection de livres en 
diff^rentes langues sur l'his- 
toire et la litt6rature de l'Es- 
pagne, du Portugal et de leurs 
colonies, provenant de la bi* 
bliothique de feu M. de Sam- 
payo, prec6d6 d*une notice par 
M. Ch. Nodier. Paris (J. Belin- 
Leprieur): 1842. — A Catalogue 
of spanish and portuguese 
books, with occasional literary 
and bibliographical remarks by 
Vincent Salva. [London]: 1826 
— A Catalogue of spanish and 
portuguese books, on sale by 
Vincent Salva. London: 1829. — 
Catilogo de la Biblioteca de 
Salvi. Escrito por D. Pedro 
Salvi y Mallen y enriquecido 
con la descripcion de otras 
muchas obras, de sus edicio- 
nes, etc. Valencia: 1872. IL — 
Catalogue [de vente] de la bi- 
bibliothique de M» Ricardo He- 
redia,conite deBenahavis.Paris: 
1891—1894. IV. — G. Molina Na- 
varro, Indice para facilitar el 
manejo y consulta de los Cata- 
logos de Salvä y Heredia Reu- 
nidos. Madrid: 1913. 

189. [S. 202] Dafi der Klassiker der 
Nation, der „Don Quixote'*, zum 
Angelpunkt der Bibliophilenbiblio- 
theken Spaniens wurde, ist selbst- 
verständlich. Seine Ausgabenreihen, 
mit denen der anderen Schriften des 



Cervantes vereinende Sondersamm- 
lungen entstanden und diese Don 
Quixote- Bibliothek dehnte sich auf 
die alte, echte aus, auf die Ritter- 
romane, die ihre Verewigung in jenem 
Weltbuche fanden. Verhältnismäßig 
zahlreich ist die spanische, auch auf 
Südamerika sich ausdehnende Biblio- 
philieliteratur. Als auf das Beispiel 
einer Cervantes Sammlung sei hier 
auf die Bonsoms'sche hingewiesen — 
Catäleg de la colleccio cervän- 
ticaformada perD. Isidoro Bon- 
soms i Sicart i cedida per eil a 
la Biblioteca de Catalunya. I. 



Bearbeitet von 
— als auf das 



Barcelona: 1916. 
Jo&n Givanel i Mas. 
einer Liebhaberbücherei spanischen 
Schrifttums auf die 40000 Bände zäh- 
lende des Literarhistorikers Marce- 
linoMenendez Pelayo, die er seiner 
Vaterstadt Santander vermachte. 

190. [S.202] Ober dieBibliothek Mo- 
rante und ihre Auflösung hat Richard 
Copley Christie im Manchester 
Literary Club einen [im „Manchester 
Quarterly" Nr. VI April 1883 ge- 
druckten] Vortrag gehalten, der von 
Isidore Liseux ins Französische 
übersetzt wurde [„La Curiosit6'* 
Quatriime S6rie. Paris: 1883]. Mit 
Anekdoten verbrämte biographische 
Nachrichten über den Marques de 
Morante gibt F. A. Barbieri in der 
Vorrede des ersten Auktionskataloges 
(1872). 

Der Sammler gebrauchte sein Wap- 
pen mit der Marqueskrone als Supra- 
libros, bisweilen noch dazu ein Mono- 
gramm in den Deckelecken. Als 
Überschrift des Wappens: „J. Gomez 
de la Cortina et amicorum'^ als Unter- 
schrift: „Fallitur hora legendo'^ Das 
Exlibris zeigt das Wappen mit der 
Grafenkrone sowie der Unterschrift: 
„Bibliotheca Cortiniana*' und dem 
an den drei übrigen Blatträndern 
wiederholten Spruche: „Egregios cu- 
mulare libros praeclara supellex". 
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Soweit er nicht für seine geschätztesten 
Bücher Pariser Prachtbände her- 
stellen ließ (er bevorzugte die Meister 
DurUy Cap6, Bauzonnet), arbeiteten 
für ihn die Madrider Buchbinder 
Schaefer und GIl. 

Der Originalität des Sammlers ent- 
sprach die des von ihm (in spanischer 
Sprache, obschon die Titel lateinisch 
sind) bearbeiteten Katalogwerkes, 
dessen erster Band Madrid: 1854 als 
,,Catalogus librorum Doctoris 
P. Joach. Gomez de la Cortina 
March. de Morante qui in aedi- 
bus suis exstant'' gedruckt wurde. 
Weitere Bände folgten 1855, 1857 
(zwei), 1859 (zwei), 1860, 1862, ein 
letzter, der neunte Band, wurde erst 
nach dem Tode des Sammlers, 1870, 
herausgegeben. Dieses Bücherver- 
zeichnis, ganz und gar eine eigene Ar- 
beit des Marques de Morante, liefi 
er in 500 Abzügen herstellen, um die 
mit seinem aufgeprägten Wappen ver- 
zierten Schaflederbände an Berufene 
und Unberufene zu verteilen. Die 
Anordnung sollte eine alphabetische 
nach den Verfassernamen werden (das 
erste Alphabet endet im sechsten 
Bande, in dem ein zweites Alphabet 
beginnt, das noch den achten Band 
füllt. Ein drittes Alphabet enthält 
der neunte Band.) Aber die biblio- 
thekarische Geschicklichkeit und die 
bibliographische Methode des Mar- 
ques de Morante reichten zu einer 
einheitlichen Durchführung seiner Ab- 
sicht nicht aus, die Verwirrung des 
Ganzen wird durch mancherlei Un- 
gleichheiten im einzelnen noch ver- 
mehrt, so daß ein gewissenhafter 
Benutzer dieses erstaunlichen Kata- 
logs von 21021 Nummern mit rund 
120000 Bänden, darunter aber kaum 
ein viertel Dutzend englische Werke 
und kein deutsches, erst dann auf 
seine Kosten kommt, wenn er ihn 
dreimal von A bis Z durchlesend sich 
zum Handgebrauche einrichtet. Da 



der Marques de Morante bei jedem 
Buche den von ihm bezahlten Preis 
vermerkt hat, ist sein Bücherver- 
zeichnis auch eine interessante Ma- 
terialsammlung zur Geschichte des 
Liebhaberwertes. Seine eigentliche 
Bedeutung aber empfängt der Mo- 
rante- Katalog durch die Fülle der 
in ihm enthaltenen, oft weit über das 
übliche Katalogmafi ausgedehnten 
bibliographischen und biographischen 
Exkurse, die zum Teil allerdings nur 
Übersetzungen ins Spanische sind. 
Die kleineren Anmerkungen sind, 
bald nachlässig, bald sorgfältig, von 
sehr ungleichem Wert, so daß der 
Katalog als ein zuverlässiges Nach- 
schlagewerk nicht benutzbar ist, wohl 
aber noch immer eigenen Wert als eine 
Fundgrube von allerlei Nachrichten 
behält, besonders von Nachrichten, 
über die in den gebräuchlichen Hand- 
büchern arg vernachlässigten neu- 
lateinischen Schriftsteller. Der neunte 
Band, rund fünftausend Bände der 
letzten Erwerbungen des Sammlers, 
meist neuere Werke,/ aufzählend, ist 
der am wenigsten nützliche. 

191. [S. 208] La Serna Santan- 
der. Memoire historique sur la 
bibliothique dite deBourgogne. 
Bruxelles: 1809. — G. Peignot, 
Catalogue d'une partie des 
livres composant la Biblio- 
thique des Ducs de Bourgogne 
au 15* siicle. 2* Edition revue et 
augmentee du catalogue de la 
Bibliothique des Dominicains 
de Dijon, r^dig6 en 1307. Dijon: 
1841. — Catalogue des manu- 
scrits de la biblioth^que des 
ducs de Bourgogne. Bruxelles: 
1842 III — J.Marschat, Catalogue 
des manuscrits de la biblio- 
thique des ducs de Bourgogne. 
Bruxelles: 1882. III.— G. Doutre- 
pont, Inventaire de la librairie 
de Philippe le Bon en 1420. Bru- 
xelles: 1906. — G. Doutrepont,La 
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litterature fran^aise a la cour 
des ducs de Bourgogne. Paris: 
1909. II — P. Namur, Histoire 
des bibliothiques de Belgique. 
Bruxelles: 1840—1842. IIL — v.d. 
Gheyn,Anciennes bibliothöques 
deBelgique. [Revue de bibliothöques 
et archives de Belgique. I. Bruxelles 
(1903) 379.] — P. Durrieu, La Mi- 
niature flamande au temps dela 
cour de Bourgogne (1415 — 1530). 
Bruxelles et Paris: 1921. 

Die 188 von den Franzosen ent- 
führten Handschriften sind nur teil- 
weise wieder zurückgegeben worden. 
Die Aufhebung der geistlichen Biblio- 
theken brachte der Bibliothique 
royale namentlich aus den BoUan- 
disten- und Jesuiten-Büchersammlun- 
gen einen sehr wertvoUen Zuwachs. 
Neben der großen Landesbibliothek 
ist von den Anstalten der Hauptstadt, 
die einer Zentralisierung des Buch- 
wesens dienen sollen, das 1895 in 
Brüssel gegründete Institut Inter- 
national de Bibliographie und 
das 1906 gegründete Mus6e du 
Livre zu nennen. 

192. [S. 211] Bibliotheca Hul- 
themiana, ou catalogue mitho- 
dique de la riebe et pr^cieuse 
collection de livres et des 
manuscrits d^laiss^s [!] par M. 
Ch. Van Hulthem, curateur de 
rUniversit£ de Gand. Gand: 
1835—1837. VI. [Bearbeitet von Voi- 
sin] — [Catalogue de (sa) pr6- 
cieuse collection de dessins et 
cstampes au nombre de 30000. 
Vente 8 juin 1846. Gand: 1846.] — 
W. H. J. Baron van Westreenen 
van Tielland. (Nach der Am- 
sterdamer Zeitung) [Serapeum IX 
360] — Museum Meermanno 
Westreenianum. Catalogus van 
de incunabelen I.'s Gravenhage: 
1911. [Die Handschriftensammlung 
von G. und J. Meerman, auf die 
Jesuitenbibliothek von Clermont in 



Paris zurückreichend und durch sie 
auf Pelicier, erwarb 1824 Sir Tho- 
mas Phillipps. [486.] Die Bibliothek 
des 1815 gestorbenen Haager Gelehr- 
ten Johann Meerman wurde 1824 
versteigert, sie erbrachte 131000 Gul- 
den. — Catalogus ... La Haye. 
(S. & J. Luchtmans . . .): 1824. 
IV [& Prix des livres]. 

193. [S. 213] Correspondance de 
Christophe Plantin. Publi^epar 
Max Rooses. Anvers:1883 — ^1911. 
III (Uitgaven d. Antwerpsche Biblio- 
philen No. 21, 15. 26.) —Max Roo- 
ses, Le Mu86e Plantin-Moretus. 
(Contenant la vie et l'oeuvre 
de Christophe Plantin et de 
ses successeurs les Moretus 
ainsi que la description du 
mus6e et des collections qu*il 
renferme.) La Haye:19(13 — )iA. 
— Theodore Low De Vinne, 
Christopher Plantin and the 
Plantin-Moretus Museum at 
Antwerp. New York (The Gro- 
lier Club): 1888. 

i9^[S.213] Catalogus universa- 
lis . . . omnium librorum . . • 
ducis Croy. Bruxellae: 1614. — 

Catalogue raisonni des livres 
militaires de la biblioth&que 
de S. A. le Prince de Ligne. A 
Mon Refuge, sur le Leopold- 
berg pris de Vienne et se vend 
ä Dresde, chez les fr&res Wal- 
ther: 1805. XX, 348 S. 12* [«= Tome 
XXVIII der „Melanges militaires, 
litt^raires et sentimentaires"] — A. 
Voisin, Souvenirs de la biblio- 
th^que des princes de Ligne 
k Bel-Oeil. 2*6dition plus 
ample et publice avant la pre- 
mi&re. Gand: 1839. — F. Leuri- 
dant, La bibliothique des 
princes de Ligne. [Societi des 
Bibliophiles et Iconophiles de Belgi- 
que. Annuaire de 1915. Bruxelles: 
1915. 133] — H. de Backer, Biblio- 
graphie des Oeuvres du Prince 
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de Ligne [Soci6t6 des Bibliophiles 
et Iconophiles de Belgique. Annuaire 
de 1914. Bruxelles: [1914] 106] — 
F. Leuridanty Un nouvel an- 
c£tre du comte de Fortsas: Le 
Prince de Ligne. [Society des 
Bibliophiles et Iconophiles de Belgi- 
que. Annuaire de 1916. Bruxelles: 
1916. 137.] Außer der Bibliothek des 
Fürsten von Ligne im Beloeil [22000 
Bände] ist im Hennegau noch eine 
andere der bedeutendsten belgischen 
Privatbibliotheken der Gegenwart, 
die des Industriellen Raoul Waroc- 
qu6 [1870—1917] in Mariemont 
[25000 Bände.] [(Nicrologie) Societ6 
des Bibliophiles et Iconophiles de 
Belgique. Annuaire de 1917. Bruxel- 
les: 1917. 22. Auch eine Autogramm- 
sammlung von Wert ist mit dieser 
LiebhaberbQcherei verbunden, in ihr 
u. a. Band I und III der Erstausgabe 
der Oeuvres du Philosophe de Sans- 
souci mit Randschriften Voltaires.] 
Als Beispiel der durchschnittlichen 
Büchersammlung eines vielseitig ge- 
bildeten belgischen Bibliophilen des 
achtzehnten Jahrhunderts Catalo- 
gue [de vente] des livres de M. 
le comte de Neny. Bruxelles: 
1784 — H. de Boelpaepe, Biblio- 
thique d*un Avocat, Magistrat, 
Jurisconsulte et Historien du 
XVIII« si&cle. [Revue des Biblio- 
thiques et Archives de Belgique. III 
(1905) 281.] 

195. [S.213] In der Mitte der euro- 
päischen Hauptsprachgebiete liegend, 
verbunden mit Spanien durch die 
nationale Vergangenheit, hatten die 
Privatbibliotheken in den niederländi- 
schen Staaten vielfach eine weit 
größere sprachliche Vielgestaltigkeit 
als anderswo. In den älteren Bücher- 
sammlungen waren die spanischen 
Schriften zahlreich, so daB insbeson- 
dere die belgische Bibliophiliege- 
schichte hier die Verzweigung mit der 
spanischen zeig^. So besaß der um die 



Inkunabelnforschungverdiente Biblio- 
graph Don Carlos Antoine de la 
Serna y Santander (Abb. 125) 
in seiner durch A. A. Renouard zu 
Paris 1809 versteigerten Sammlung, 
die er in einem geschätzten Verzeich- 
nisse beschrieb, auch eine Biblio- 
theca Hispanica hohen Wertes. — 
Catalogue des livres de la 
biblioth^que de M. C. de la 
Serna Santander, redig6 et 
mis en ordre par lui-mime, 
avec des notes bibliographi- 
ques et litteraires. Bruxelles: 
an XI (1803). IV & SuppUment. — 
Allmählich trat dann, etwa seit der 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, 
für die belgischen Liebhaberbüchereien 
eine mehr und mehr französische 
Orientierung ein. Für die belgische 
Bibliophilie-Entwicklung in diesem 
Jahrhundert seien einige sie charak- 
terisierende Kataloge genannt, wobei 
noch angemerkt sei, daß eine Anzahl 
bedeutender belgischer Privatbiblio- 
theken in Paris versteigert worden ist. 
Prince Bengesco. — Catalogue 
. . . Bruxelles (Deman): 1896. — 
Catalogue des livres, manu- 
scrits, dessins et estampes, 
formant le cabinet de feu M. 
[Frangois-Xa vier- Josephe- Ghis- 
lain] Borluut de Noortdomk. 
Gand (van der Meersch): 1858. 
III. — Catalogue des livres 
rares et curieux composant la 
bibliothique de feu M. Renier 
Chalon. Bruxelles (Deman): 1890. 
[2445 Nummern.] — A. Wins, Re- 
nier Chalon [Soci£t6 des Biblio- 
philes et Iconophiles de Belgique. 
Annuaire de 1913. Bruxelles: 1913. 
71 — [Renier-Hubert-Ghislain 
Chalon, 1802—1889, war nicht nur 
ein ausgezeichneter Archäologe, Bi- 
bliograph, Numismatiker, sondern 
auch ein ebenso ausgezeichneter Spaß- 
vogel, der seine geistreichen Scherze 
durch einen soliden literarischen Un- 
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terbau stützte. Durch die bibliogra- 
phische Mystifikation der von ihm 
1840 ausgedachten Vente Fortsas hat 
er die Bibliophilie- Satiren um ein 
köstliches Stück vermehrt.] Jahr- 
buch für Bücherkunde und -lieb- 
haberei. IV. Nikolassee: 1912, 25. 
— Catalogue des livres, manu- 
scrits et instruments de musi- 
que de feu Ch. Edm. H. de Cous- 
semaker. Bruxelles (Olivier): 
1877. — O. Grojean, La biblio- 
th^que de Henri Delmotte. 
[Revue des biblioth^ques et archives 
de Belgique. I (1903) 184] — Cata- 
logue de la bibliothique de 
F[rangois] J[osephe] Fetis, ac- 
quise par l'Etat Beige. (Biblio- 
th^que Royale de Belgique) 
Bruxelles: 1877. — Catalogue des 
livres et manuscrits formant 
la biblioth^que de feu M. J. B. 
de Jonghe. Bruxelles: 1860 — 
1861. III. — Catalogue des livres 
et manuscrits formant la bi- 
bliothftque de feu Jean de 
Meyer. Gand (Vyt): 1869. — P. 
Bergmans, La biblioth^que du 
comte de Nedonchel. [Revue 
des bibliothiques et archives de 
Belgique. I (1903) 177] — Cata- 
logue . . . Gand: 1903. — Cata- 
logue de la biblioth&que de M. 
Charles Pieters. Gand: 1864. 
[ElzevierkoUektion, aufgegangen in 
der N^donchelsammlung.] — A. 
Scheler. Catalogue . . . Bruxel- 
les (Deman): 1891. — Baron de 
Reiffenberg. Catalogue . . . 
Bruxelles. (Deman): 1899. — Col- 
lection O'Sullivan de Terdecq 
(Chateaux de Terdecq et de 
Meldert). Bruxelles: 1907 II — 
O. Grojean, Deux collections 
beiges (Aug. Coster, O'Sullivan Ter- 
decq) [Revue des bibliothiques de 
Belgique V (1907) 211] — Catalo- 
gue de la bibliothique de feu 
Fr. Vergau wen. Bruxelles (Oli- 



vier): 1884. II. — E.V.Wassermann. 
Catalogue . . . Bruxelles: 1914. — 
L.Paris, La biblioth^que Wittert 
(legu^e k la biblioth^ue de l'Univer- 
sit6 de Liöge) [Revue des biblioth^ques 
de Belgique I (1903) 297.] — E. Ver- 
haeren. Catalogue . . . Bruxelles 
(Deman): 1889. — H. de Baker, La 
Vente Alphonse Willems. [So- 
ciety des Bibliophiles et Iconophiles 
de Belgiques. Annuaire de 1914. 
Bruxelles: 1914. 79.] Catalogue . . 
Paris: 1914. — B. Linnig, Biblio- 
th^ques et ex libris d'amateurs 
beiges au 17*, 18« et 19* si^cles. 
Paris: 1906; Nouvelle s6rie — 
Bruxelles: 1910 — Le Biblio- 
phile Beige [2* S^rie: Bulletin du 
Bibliophile Beige] Bruxelles: 1845 
—1865. XXL — Ph. Kervyn de 
Volkersbeke, Les bibliophiles 
flamands, leur histoire et leurs 
travaux. Gand: 1853. — Biblio- 
theca Hulthemiana. Band VI. 

196. [S. 214] Ein Herrscher im Reiche 
der Philologie, fürstlich auftretend 
und in Holland fürstlich geehrt, ver- 
machte J. J. Scaliger [1609] die 
Manuscripte und die Orientalia seines 
Besitzes der 1575 gegründeten Uni- 
versitätsbibliothek zu Leiden, 1382 
Bände, die den Rest seiner Bücherei 
ausmachten, wurden am 11. März 1609 
im Hause Ludwig Elzevirs in Leyden 
versteigert. Da auch die Biblio- 
theken von J. Vossius [1618—1689] 
und J. Lipsius [1547—1606] — Th. 
Simar, Notice sur les livres de 
Juste Lipse conserv^s k la 
Bibliothique de rUniversit6 
de Leyde. [Revue des bibliothiques. 
XVII (1907) 261.] — Bibliotheca 
Petavina et Mansartiana; ou 
Catalogue des Bibliothiques de 
Messieurs Alexandre Petau et 
Fran^ois Mansart, auxquelles 
on a ajout6 le Cabinet des MSS. 
de Justus Lipsius. A la Haye: 
1722.] [Petau: Biblioth^ue de T^cole 
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des chartes. 1909. V. 70.] — an die 
Leydener Universitätsbibliothek ka- 
men, an der u. a. A. Gronov [seit 
1741] und D. Ruhnken [seit 1774] 
Bibliothekare waren, repräsentiert 
diese Bibliothek zu einem guten Teile 
auch die Bibliophilie der eleganten 
holländischen Philologie. Der An- 
kauf der J. Vossischen Büchersamm- 
lung für 33000 Gulden brachte der 
Universität einen langen und ver- 
drießlichen Rechtsstreit, weil Vossius 
die Bände nur gegen bare Zahlung 
[3000 £] in Windsor ausgehändigt 
hatte, bei ihrer Nachprüfung sich 
aber ergab« daß er die Universität 
betrogen hatte, teils weil er überhaupt 
einen zu hohen Preis angesetzt, teils 
weil er einzelne Bogen und Blätter 
als ganze Manuscripte gezählt und 
einiges gar nicht geliefert hatte. 
Die Universität gewann zwar den 
Prozeß, mußte aber schließlich doch 
noch auf die Kaufsumme zuzahlen. 
Ein Bücherstreit, der zu den meistge- 
nannten seiner Art gehörte. — P. C. 
Molhuysen, Geschiedenis van 
de Universiteit Bibliotheek te 
Leiden. Leiden: 1905. -^ P. L 
Block. De Bibliotheek Thysiana 
te Leyden. Tijdschrift voer boek- 
en bibliotheekwezen V (1907) 52.1 

Ober die, 1615/19, gegründete Uni- 
versitätsbibliothek Groningen: A. G. 
Roos, Geschiedenis van de 
bibliotheek der Rijksuniversi- 
teit te Groningen. Groningen: 
1913. 

i97.[S.216]Catalogus . . .libro- 
rumbibliothecae...ConBtantini 
Hugenii Zulichemii. Hagae-Co- 
mitis: 1688. [Neudruck. Haag: 1904] 
— Den Bibliophiliegeschmack in den 
Niederlanden um die Mitte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts läßt der Bi- 
bliothecae Scriverianae Cata- 
logus. Amstelodami: 1663 er- 
kennen; seine Fortbildung der Bi- 
bliothecae Goesinae [GoSz] Ca- 



talodus. Leidae: 1687; seine Ver- 
feinerung der Catalogus Biblio- 
thecae Joannis de Witt. Dor- 
draci: 1701. — Die Büchersammlung 
Wilhelms IIL von Oranje Nas- 
sau verzeichneten Ende des siebzehn- 
ten Jahrhunderts A. Smets und C. 
Huygens [1686]. Die Familienbüche- 
rei des Hauses Oranien ist nicht immer 
zusammengeblieben. So wurde 1749 
ein Teil der Büchersammlung, die zum 
Nachlasse Wilhelms III. an den König 
von Preußen gehörte, im Oude Hof, 
wo sich die Bücher befanden, verstei- 
gert, wobei allerdings der Erbstatt- 
halter Wilhelm IV. einen großen Teil 
für seine Büchereien im Haag und in 
Dillenburg kaufte. Später kam dann 
ein Teil in die Biblioth&que Nationale 
zu Paris, der Rest 1798 an die Natio- 
nalbibliothek im Haag, dazu noch 
1819 die 1815 aus Frankreich an WU- 
helm I. zurückgelangten Bücher. De 
Oranje-Nassau Boekerij . . . 
in de koningklijke Bibliotheek 
. . . *8 Gravenhage: 1898. — Sey- 
mour de Ricci. Les manuscrits 
de la biblioth&que du Prince 
Fr£d6ric Henri d'Orange [Re- 
vue des bibliothiques XX (1910) 83]. 
198. [S. 216] Inventaire des liv- 
res formant la biblioth&que de 
B6n6dict Spinoza, publi6 d'a- 
pr&s un document in6dit, avec 
des notes biographiques et 
bibliographiques et une intro- 
duction par A. J. Serrvaas van 
Rooijen. Notes de la main de 
M. le Dr. David Kaufmann. La 
Haye, Paris: 1888. — Lijst van 
de boeken van Benedictus de 
Spinoza, zovals die den 2den 
Maart 1677 is opgemaakt door 
den Notaris Willem van den 
Hove, belast met de beschrij- 
ving zijner nalatenschap, Nog 
voorhanden in de Protocollen 
van genoemdem Notaris, welke 
bewaard worden in het Nota* 
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rieel Archief der Gemeente 's 
Gravenhage. O. O. & J. 2 Bl. 4®. — 
J. P. N. Land, De bibliotheek 
van Spinoza. [De Nederlandsche 
Spectator. 1889. No. 15] — J. F. 
Nourrisson, La biblioth&que de 
Spinoza. [Revue des deux Mondes. 
CXIL Paris: 1892.811.]. Die Biblio- 
thek des Breslauer Spinozabiogra- 
phen J. Freudenthal [Spinoza. Ka- 
talog einer Sammlung seiner 
Werke, der Schriften seiner 
Anhänger und Schüler und der 
Literatur über ihn. Antiqua- 
riatskatalog 598 Joseph Baer & 
Co., Frankfurt a. M.], wohl die be- 
deutendste Bibliotheca Spinozaniana 
Deutschlands ist in den Besitz von 
K. Brunner-Berlin übergegangen. 

199. [S.218] Bibliotheca Menar- 
siana ou Catalogue de la Biblio- 
th^que de feu Messire Jean 
Jacques Charron, Chevalier, 
Marquis de Menars. A la Haye: 
1720. — [Pierre van Damme.] 
Catalogue d'une Biblioth&que, 
vendue publiquement k la 
Haye, le 8 octobre, par Varon 
et Gaillard. A La Haye: 1764. 
IIL — Bibliotheca Hulsiana sive 
Catalogus Librorum quos mag- 
no labore, summa cura et 
maximis sumptibus collegit 
Vir Consularis Samuel Hulsius. 
Hagae Comitum: 1730. IV. [Den 
gebundenen Griffelkunstblättern hul- 
digte auch S. Hulsius. Seine Ge- 
dulds- oder Kraftleistung waren 
11000, in 92 Atlas-Folianten zusam- 
mengestellte Bibel-Bilder, womit er 
wohl noch immer den Anspruch be- 
haupten könnte, die umfangreichste 
Bibel in Bildern verwahrt zu haben.] 

Des öfteren noch genannt werden 
die — Bibliotheca Sarraziana. 
Hagae Comitum: 1715 — und die 
— Bibliotheca Schalbruchiana 
sive Catalogus exquisitissi- 
morum rarissimorumque libro- 



rum, quos collegit Joa. Theo. 
Schalbruch [Schalbruck] Amstelo- 
dami: 1723. 

Der Altbüchermarkt Hollands am 
Anfange des neunzehnten Jahrhun- 
derts konnte mit den Londoner Ver- 
steigerungen nicht mehr wetteifern. 
So sollte die Bibliotheca Fageliana — 
A Catalogue of the valuable 
and extensive Library of the 
Greffier Fagal, of the Hague. 
London: 1802. II — bei Mr. Chris tie 
versteigert werden, wurde dann aber, 
für 7000-;^ vomTrinity College in 
Dublin angekauft. 

200. [S. 218] Bibliotheca Bo- 
schiana, sive Catalogus Libro- 
rum qui studiis inservierunt 
viri celeberrimi Hieronymi de 
Bosch. Amstelodami: 1812. Die 
Abneigung H. van Bosch's gegen die 
Abzüge mit den entstellenden Rand- 
schriften — auch der Graf Reviczky 
[447] teilte sie und begründete sie 
nachdrücklich in der Vorrede seines 
Bücherverzeichnisses — war nicht 
zum wenigsten durch das Übermaß 
erweckt worden, mit dem die anony- 
men Conjecturisten die schönsten 
Ausgaben verschmiert hatten. Noch 
ein Jahrhundert vorher war es noch 
der Stolz des N. Heinsius gewesen, 
in seiner Bibliothek die Exemplare 
zu haben, in denen die Salmasius, 
Scaliger und anderen Meister der 
klassischen Philologie ihre kritischen 
Vermerke eingetragen hatten. — 
Bibliotheca Heinsiana, sive 
catalogus librorum, quos, 
magno studio, et sumptu, dum 
viveret, collegit Nicolaus Hein- 
sius. Lugduni Batavorum, 
apud Johannem de Vive: 1682. 
— Von anderen berühmten hollän- 
dischen Philologenbibliotheken des 
achtzehnten Jahrhunderts sei noch 
verzeichnet: Bibliotheca Röve- 
riana, sive Catalogus Librorum 
qui studiis inservierunt Mat- 
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thiae Röveri. Lugduni Bata- 
vorum: 1806. II. Die Bibliothek 
war ausgezeichnet durch ihren Reich- 
tum, die Bearbeitung ihres Kataloges 
durch den Präsidenten van Wesele 
Schölten im Haag ist vorzüglich. 
Rover selbst, der sein langes Leben 
in der Abgeschlossenheit seiner Bi- 
bliothek verbracht hatte, starb als 
zweiundachtzigjähriger, ein Biblio- 
phile bis zum letzten Atemzuge, näm- 
lich infolge eines Sturzes von der 
Bücherleiter, wie vor ihm der Gelehrte 
Rufus, dessen Plinius gedenkt und 
mancher andere Bücherfreund, F. L. 
Jacob, F. A. Ebert. 

201. [S. 219] Catalogue raison- 
n6e de la collection des Livres 
de M. Pierre Antoine Cr^venna, 
N^gociant k Amsterdam. Am- 
sterdam: 1776. VL [Erster Auk- 
tionskatalog: . . . Amsterdam: 1789. 
V; zweiter Auktionskatalog, der die 
in der ersten Versteigerung zurück- 
behaltenen und zurückgenommenen 
Bücher verzeichnet: Catalogue de 
la biblioth^que de feu Mr. 
Cr£venna. Amsterdam: 1793.] 
Die Absicht der beiden Crevenna war 
die Bearbeitung einer Buchdruckerei- 
geschichte gewesen, wozu die Vor- 
arbeiten schon weit gediehen waren. 
Für sie waren auch die „Calques", 
die Durchzeichnungen alter Schriften 
und Schriftseiten der Vente Mirabeau 
— 110 — erworben und vermehrt 
worden. 

202. [S.220] Catologue de la bi- 
blioth^que formte pendant le 
18* siicle par Izaak, Johannes 



et le Dr. Johannes Ensched6. 
Amsterdam (Muller), la Haye 
(Nijhoff): 1867. — De Letter- 
gieterij van Job. Ensched6 en 
Zonen. Gedenkschrift. Haar- 
lem: 1893. — Catalogus van de 
typographische verzameling 
van Job. Ensched^ en Zonen. 
Haarlem: 1916. 

203. [S. 220] La femme et le fe- 
minisme. Collection de livres, 
p^riodiques etc. sur la condi- 
tion sociale de la femme et 
le mouvement f6ministe. Fai- 
sant partie de la biblioth^que 
de M. et Mme. C[arel] V[ictor] 
Gerritsen [Dr. Aletta Henriette Ja- 
cobs, Mädchenname] k Amsterdam 
Paris: 1900. [Bearbeitet von H. J. 
Mehler.]. Auch die Quarcksche 
Sammlung [Sozialismus], die in den 
Jahren 1910 — 1920 der Amsterdamer 
Universitätsbibliothek überwiesen 
wurde, ist in diesem Zusammenhange 
hervorzuheben. 

W. P. C. Knüttel, De Konink- 
lyke Bibliotheek te's Graven- 
h a g e. [Ti jdschrif t voer Boek-en Biblio- 
theekvezen III.l] — Nederlandsche 
Bibliotheekgids. Utrecht: 1913. 
— Niederländisches Biblio- 
thekswesen. Eine Obersicht in 
acht Aufsätzen. Utrecht: 1914. 
— Tijdschrift voor Boek- en Bi- 
bliotheekvezen. *8 Gravenhage: 
1903 ff. [Tweede reeks:] Het Boek. 
1912ff. — G. Saldenus, De libris. 
Amsteledami: 1688. — R. van der 
Meulen, Over de liefhebberij 
voor boeken. Leiden: 1896. 
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204. [S. 221] Die Büchersammlung 
des Benediktinerklosters Corvei an 
der Höxter [eine Tochtergründung des 
Klosters Corbie an der Somme und 
gelegentlich mit diesem verwechselt] 
hat seine alten Bestände meist im 
Dreißigjährigen Kriege verloren. 1632 
wurde Corvei von den Schweden fünf- 
mal gebrandschatzt, was dann noch 
vorhanden war, wird 1634 von den 
Kaiserlichen zerstört oder zerstreut 
sein. Ein kläglicher Oberrest [1803 
waren noch 12000 Bände vorhanden, 
darunter allerdings nur 109 Hand- 
schriften und 200 Wiegendrucke] ist 
1812 [400 Werke] in die Marburger 
Universitätsbibliothek gelangt. [Stu- 
dien und Mitteilungen aus dem Bene- 
diktinerorden XXXVI (1915) 205]. 
Oberhaupt ist der Dreißigjährige 
Krieg eine Grenzscheide zwischen 
den alten und neuen deutschen Bü- 
chersammlungen. Von Schlesien bis 
nach Franken, von Bayern bis nach 
Schleswig -Holstein und bis nach 
Braunsberg und Riga sind damals alte 
Bibliotheken Deutschlands vernich- 
tet oder verschleppt worden. Die Be- 
stimmung des Westfälischen Friedens : 
„Restituantur et archiva et docu- 
menta litteraria, quae in dictis locis 
tempore occupationis reperta sunt, et 
adhuc ibi salva reperiuntur^' blieb 
schon deshalb eine leere Formel, weil 
allzu oft nichts mehr zurückzugeben 



war. 



205. [S. 224] Das von Hugo von 
Trimberg 1280 niedergeschriebene 
Registrum multorum auctorum 
gab S. Huemer [Akademie der Wis- 
senschaften. Philosohpisch-historische 
Klasse. Sitzungsberichte. CXVI. 
Wien: 1888. 137] heraus. —Ober die 
Bamberger Bibliophilie in späterer 
Zeit: K. Schottenloher, Bam* 
berger Privatbibliotheken aus 
alter und neuer Zeit. [Zbl. XXIV 



(1907) 417.] — F. Leitschuh & H. 
Fischer, Katalog der Hand- 
schriften der (1611 gegründeten] 
Bibliothek zu Bamberg. Bam- 
berg & Leipzig: 1887—1912. III 
[II = Die Handschriften der Helle- 
riana. Mit einer Einleitung: Joseph 
Heller und die deutsche Kunstge- 
schichte (1887)]. — K. Bibliothek 
Bamberg. Katalog der Biblio- 
thek des Freiherrn Emil Mar- 
schalk V. Ostheim. Bamberg: 
19(11— )12. 

206. [S.226] Raimund Duellius, 
Excerptahistorico-genealogica. 
Lipsiae: 1725. [265 Appendix.] I. — 
J. Chr. Adelung, Jacob Püterich 
von Reicherzhausen. Leipzig: 
1788. — [Karaj an -Zeitschrift für 
deutsches Altertum (VI) 1846.] — 
L. Uhland, Schriften zur Ge- 
schichte der deutschen Dich- 
tung und Sage. IL Stuttgart: 
1866. 250. — [G. Roethe, Allge- 
meine deutsche B ograhpie.] — Ar- 
thur Goette, Der Ehrenbrief 
des Jacob Püterich von Rei- 
chertshausen. Straßburg i. Eis.: 
1899. —F. Behrend & R. Wolkan, 
Der Ehrenbrief des Püterich 
von Reichertshausen. Weimar 
(Gesellschaft der Bibliophilen): 
1920. 

207. [S.227] Die Herzogin Mechthild 
darf auch den deutschen Universitäts- 
stiftern zugerechnet werden. Auf ihr 
Betreiben begründete ihr Gemahl Al- 
brecht VI. die Universität Freiburg, 
ihr Sohn erster Ehe Graf Eberhardt 
von Württemberg, dem die Universi- 
tät Tübingen die Entstehung ver- 
dankte, wird dabei ebenfalls den An- 
regungen oder doch dem Beispiel seiner 
Mutter gefolgt sein. — Der Ausbil- 
dung des Bibliothekswesens entspre- 
chend nahmen die deutschen Univer- 
sitätsbibliotheken erst später festere 
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Formen an. — H. Denifle, Die 
Universitäten des Mittelalters 
bis 1400. I. 1885. — H. Rashdall, 
The universities of Europe in 
the middle ages. Oxford: 1895. 
IIL — G. KauJfmann, Geschichte 
der deutschen Universitäten. 
Stuttgart: 1888—95. — Die älteste 
deutsche Universitätsbibliothek, die 
von Prag [1370] ist, nachdem sie er- 
hebliche Verluste schon vorher er- 
litten hatte, bei der Aufhebung der 
Universität [1620] den Jesuiten über- 
lassen worden. [Die gegenwärtige 
Prager Universitätsbibliothek ist 1773 
gegründet.] — Die alte Heidelberger 
Universitätsbibliothek [1386/90], die 
berühmte Bibliotheca Palatina, 
die „Mutter aller Bibliotheken in 
Teutschland'', 1553 mit der Bücher- 
sammlung Otto Heinrichs, Pfalz- 
grafen und Kurfürsten bei Rhein 
[1505—1559] vereinigt, ist 1623 als 
Kriegsbeute nach Rom überführt 
worden (J j; Abb. 159). Nach dem Drei- 
ßigjährigen Kriege neugegründet, er- 
litt sie 1693 bei der Zerstörung Hei- 
delbergs durch die Franzosen neue Ver- 
luste, die auch die 1686 durch den 
Landgrafen Karl von Hessen-Kassel 
erworbene Pfälzer Hofbibliothek 
[Zbl. II, 213] trafen« Im achtzehnten 
Jahrhundert nahm sie einen neuen 
Aufschwung, Kurfürst Johann Wil- 
helm kaufte für sie die Büchersamm- 
lung des Graevius-Catalogus . . • 
Uir. 1703. — F. Wilken, Ge- 
schichte der Bildung, Berau- 
bung und Vernichtung der al- 
ten heidelbergischen Bücher- 
sammlungen. Heidelberg: 1817. 
— Theiner, Schenkung der Hei- 
delberger Bibliothek und ihre 
Versendung nach Rom. Mün- 
chen: 1844. — K.Christ, Die alt- 
französischen Handschriften 
der Palatina. Leihzip: 1916. [Zbl. 
Beiheft 46.] — Die anderen bestehen- 
den deutschen großen Universitäts- 



bibliotheken reichen ebenfalls nicht 
weiter zurück als bis zum Ausgange 
der Wiegendruckzeit. Berlin [1831] 
[242.] Bonn [1818]. — W. Er- 
mann, Geschichte der Bonner 
Universitätsbibliothek. Leip- 
zig: 1919. —Breslau [1702]. —F. 
Milkau, Die Königliche und 
Universitätsbibliothek zu Bres- 
lau. Breslau: 1911. — [Erfurt: 
Um 1440.] —Erlangen [1743] 226 
— Gießen [1607]. — E. Heuser, 
Beiträge zur Geschichte der Uni- 
versitätsbibliothekGießen. Leip- 
zig: 1891. [Zbl. Beiheft 6.] — Göt- 
tingen [1736].— Greif8wald[1456]. 
-Tb. Pyl, Die Rubenow-Biblio- 
thek. Greifswald: 1865. — Halle 
[1699]. — W. Suchier, Kurze Ge- 
schichte der Universitätsbiblio- 
thek zu Halle a. S. von 1696 — 
1876. Halle: 1913. — Boehmer, 
Geschichte der Ponickauischen 
Bibliothek. Halle: 1867. — Jena 
[1558]. —Kiel [1665]. — H. Ratjen, 
Zur Geschichte der Kieler Uni- 
versitätsbibliothek. Kiel: 1862 — 
1863. IL — Königsberg [1534]. — 
Leipzig [1543]. —Marburg [1527]. 
— G.Zedler, Geschichte der Uni- 
versitätsbibliothek zur Mar- 
burg. Marburg: 1896. — München 
[1472 in Ingolstadt]. — Münster 
[16. Jahrb.]. —Rostock [1614]. — 
Tübingen [16. Jahrb.]. — Würz bürg 
[um 1620]. (Abb. 197). 

208. [S. 228] F. X. Kraus, Die 
Handschriftensammlung des 
Cardinais Nicolaus von Cusa 
(im Hospital von Kues an der Mosel, 
dem der Kardinal seine Büchersamm- 
lung und sein Vermögen vermachte.) 
[SerapeumXXV 353, 369; XXVI 24, 
33, 49, 65, 81, 97. Index S. 100.] — 
J.Marx, Verzeichnis der Hand- 
schriftensammlung des Hospi- 
tals zu Cues. Trier: 1905. 

209. [S229] P. Lehmann, Kon- 
stanz und Basel als Bücher- 
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markte während der großen 
Kirchen Versammlungen. [Zeit- 
schrift des deutschen Vereins für 
Buchwesen und Schrifttum IV (1921) 
6]. — Die ältesten bestehenden Bi- 
bliotheken der Schweiz sind die des 
Benediktinerordens in St. Gallen 
[geltendes Gründungsjahr 836] — P. 
Weidmann, Geschichte der Bi- 
bliothek von St. Gallen. St. 
Gallen: 1846. — J. B. Näf, Die 
Bibliothek des ehemaligen Be- 
nediktinerstiftes Sankt Gallen. 
[Studien und Mitteilungen zur Ge- 
schichte des Benediktinerordens. N. 
F. I (1911).] —und Einsiedeln [gel- 
tendes Gründungsjahr 946], die Stifts- 
bibliothek in Engelberg [dreizehn- 
tes Jahrhundert] und die Bibliothek 
der Franziskaner in Freiburg [drei- 
zehntes Jahrb.]; die größten öffent- 
lichen die Universitätsbibliothek 
in Basel, die Schweizerische Lan- 
desbibliothek in Bern, — G. 
Meier, Die Schweizerische Lan- 
desbibliothek. (Biblioth^ue Na- 
tionale Suisse.) [Zbl. XIX (1902) 165.] 
— die Stadt- und Hochschulbi- 
bliothek in Bern, die Kantons- 
bibliothek in Zürich, die Stadt- 
bibliothek in Zürich. — W. v. 
Wyß, Zürichs Bibliotheken. Zü- 
rich: 1911 — die Kantons- und 
Universitätsbibliothek in Frei- 
burg, die Kantons- und Univer- 
sitätsbibliothekin Lausanne und 
die Universitätsbibliothek in 
Genf, wo die Stadtbibliothek ihren 
wertvollsten Besitz dem Bibliophilen 
Amed6e Lullin (1695 — ^1756), einem 
geschätzten Theologen, verdankt. — 
R. Beer, Die „Salle A. Lullin'' der 
Genfer Stadtbibliothek. [Z. f. 
B. II (1899) 519.] —Auch der Buch- 
handel in der Eidgenossenschaft, des- 
sen Hauptstädte Basel, Genf, Zürich 
waren, hatte im fünfzehnten und 
sechzehnten Jahrhundert weitreichen- 
den Einfluß. — S. Weinzieher, Zur 



Geschichte des schweizerischen 
Buchhandels im XV. bis XVIL 
Jahrhundert. Bern: 1913. 

210. [S. 227] A. Hanauer, Die- 
holt Lauber et les calligraphes 
de Hagenau au XV* si^cle. 
Straßburg: 1895. — Die Gutenberg- 
stadt Mainz hat, obschon manche Be- 
stände bis ins fünfzehnte Jahrhun- 
dert zurückreichen, keine Bücher- 
sammlung, die die Buchdruckentwick- 
lung seit ihrer Entstehung vertritt, 
erst diejenige der Gutenberggesell- 
schaf t soll eine solche schaffen. Wenn 
sich die Anfänge der Stadtbibliothek 
auch bis ins fünfzehnte Jahrhundert 
zurückrechnen lassen, so ist doch ihr 
eigentliches Gründungsjahr erst 1802. 
Bereits der Dreißigjährige Krieg 
brachte den Büchersamm^ungen in 
Mainz erhebliche Verluste. — J. 
Collijn, Det Kurfurstliga Bi- 
blioteket i Mainz. Dess öden 
runder 30-ariga Kriget. — Reste 
därav i Upsala Universitets- 
bibliotek. [Svensk Exlibris Tid- 
skrift I (1911) 25.] — Die alte Dom- 
bibliothek von Mainz hatte Gustav 
Adolf seinem Kanzler Oxenstierna ge- 
schenkt, ein Schiffbruch vernichtete 
sie bei ihrer Oberführung nach Schwe- 
den. — Falk, Die ehemalige Dom- 
bibliothek zu Mainz. Leipzig: 
1897. [Zbl. Beiheft 18.] — Die Main- 
zer Stadtbibliothek ging aus der ehe- 
maligen Universitätsbibliothek hervor, 
der die Jesuitenbibliothek und die 
Karthausebibliothek eingefügt waren. 
Jedoch befand sie sich am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, als ihr 
Bibliothekar Georg Forster sie neu 
ordnete, noch in argem Verfall. Als 
Mainz französisch wurde und Forster 
französischer Staatsbeamter, brachte 
man nun die nunmehrige Mainzer 
Munizipalbibliothek auf das ehemalige 
kurfürstliche Schloß und ihre Guten- 
bergdrucke in die Biblioth&que Natio- 
nale nach Paris, wo sie verblieben sind. 
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211. [S. 227] Über die im älteren deut- 
schen Schrifttum sich entwickelnde 
Auffassung der Buchdruckerfindung 
sind die Belege zu vergleichen , die 
kurz zusammenstellte: L. Olschki, 
L'arte della stampa e i tipo- 
graphi secondo le vedute di 
poeti e di eruditi tedeschi. 
Firenze: 1909. 

212. [S. 231] Der ganze Nachlaß des 
Erasmus von Rotterdam gelangte 
in das Amerbachsche Kunstkabinett 
zu Basel, dessen Anfinge bis ins fünf- 
zehnte Jahrhundert zurückgehen. — P. 
Ganz & E.Major, Die Entstehung 
des Amerbachschen Kunstkabi- 
netts und die Amerbachschen 
Inventare. Basel: 1907. — Um 
diese Familiensammlung hat sich ein 
Freund und Schüler des Erasmus, der 
Jurist Bonifacius Amerbach [1495 
— 1562] besonders verdienst gemacht. 
L. Sieber, Das Testament, Mo- 
biliar und Inventarium des 
Erasmus. Basel: 1889—1891. IIL 

213. [S.233] E. G. Ravenstein, 
Martin Behaim. His life and 
bis globe. London: 1908. — A. 
Ruland, Des Nürnberger Arz- 
tes Hieronymus Münzer Reise- 
bemerkungen [1494] über die von 
ihm gesehenen Bibliotheken. 
[Serapeum XXI. 235.] — M. v. 
Boehn, Albrecht Dürer als Buch- 
und Kunsthändler. Dritte, er* 
weiterte Auflage. München: 
1914. — Th. Hampe, Beitrfige 
zur Geschichte des Buch- und 
Kunsthandels in Nürnberg I. 
Lienhard zur Eich und das In- 
ventar seines Bücherlager8l530. 
[Mitteilungen aus dem Germanischen 
Nationalmuseum. 1912. 109.] — No- 
rica-Sammlungen, wie die von Pau- 
lus Praun begründete, hatten nicht 
nur einen engeren lokalhistorischen 
Sinn. In ihrer Blütezeit galten die 
großen freien Reichsstädte, galten die 



großen Hansestädte nahezu als 
eigene Staatsgebilde und die Druck- 
werke, Handschriften, Urkunden be- 
zeugten häufig außer der Väter und 
der Vaterstadt .Ruhm auch deren 
Gerechtsame, die die alten Gesetze 
verbürgen sollten. Der Bibliophilen- 
Lokalpatriotismus in den alten Haupt- 
städten deutschen Lebens entspricht 
also durchaus dem gegenwärtigen ge- 
schichtswissenschaftlichen Sammel- 
eifer, der die Grenzen deutscher Ge- 
schichte sehr viel weiterzieht. Damals 
erschien der Begriff eines Deutschen 
Reiches auch bibliographisch keines- 
wegs unbedingt dem einer bestimmten 
Lokal- oder Territorialgeschichte über- 
geordnet. — Die Nürnberger Stadt- 
bibliothek, 1538 im ehemaligen Do- 
minikanerkloster untergebracht, er- 
warb im achtzehnten Jahrhundert 
[1766] eine bekannte, doch über Ge- 
bühr geschätzte, Bibliophilenbiblio- 
thek für 15000 fl., die Bücherei Ad. 
Rd. Solgers-Bibliotheca . . . 1760 
—1762. III [7245 Bände, 133 Hand- 
schriften] und [1794] die Bibliotheca 
Melanchthoniana [2000 Bände] des 
Predigers G.T.Strobcl [1736—1794] 
in Wöhrd bei Nürnberg. 

214. [S.234] Die Bibliothek Pirkhei- 
mers, die nach seinem Tode vorerst 
zusammenbreb, hatte 1636 Thomas 
Howard, Earl of Arundel, Duke 
of Norfolk gelegentlich einer nach 
Deutschland geschickten Bücherexpe- 
dition erworben, die auch manche Be- 
stände der Palatina nach England 
führte. John Evelyn bestimmte dann 
den Herzog, die etwa 100 Handschrif- 
ten der Gresham Library zu über- 
lassen. Die Druckwerke kaufte 1873 
die Royal Society in London von 
Henry Howard, Duke of Norfolk. — 
Panzer,W.Pirkheimer. Erlangen: 
1802. — Meyer, Pirkheimers Auf- 
enthalt zu Neuhof. Nürnberg: 
1828. — [Campe], Zum Andenken 
Pirkheimers. Nürnberg: 1828, 
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2iJ. [S. 237] Konrad Peutingers 
kostbare Privatbibliothek [in ihr be- 
fand sich die von Geltes in Worms ent- 
deckte und Peutinger zur Herausgabe 
anvertraute, aber erst 1714 unter 
seinen Papieren wieder aufgefundene, 
vom Prinzen Eugen der Hofbibliothek 
in Wien zugeführte Tabula Peutin- 
geriana] vermachte einer seiner Nach- 
kommen großenteils der Jesuiten- 
bibliothek in Augsburg. In der, 1537 
begründeten Augsburger Stadt- 
bibliothek, für die der Rat 1544 
die griechischen Handschriften des 
aus Korfu vertriebenen Bischofs An- 
ton erwarb, ging im siebzehnten Jahr- 
hundert die Welsersche Bücher- 
sammlung auf. — J. G. Lotter, 
Historia vitae C. Peutingerii. 
Lps.: 1729. [Aug. V.: 1783]. — Th. 
Herberger, Peutinger in seinem 
VerhältniszuMaximilian I.Augs- 
burg: 1851. 

216. [S.235] Die Hof- und Staats- 
bibliothek in München ist 1561 
von Albrecht V. von Bayern be- 
gründet, der, als er die Bücherei J. J. 
Fuggers 1571 erwarb, die Bayerische 
in die Puggersche Sammlung aufgehen 
lieB, so daß diese recht eigentlich der 
Grundstock wurde. Die Fuggerbiblio- 
thek, die ihr Begründer, trium lin- 
guarum peritus [denn dem lateinischen 
verband sich jetzt das griechische und 
das hebräische] seit 1536 gesammelt 
hatte, schloß sich glücklich der Bücher- 
sammlung des Kanzlers der öster- 
reichischen Lande und Orientalisten 
Johann Albrecht Widmanstetter 
an, die nach dessen Tode [1557] von 
Herzog Albrecht V. erworben, die Be- 
gründung der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek ermöglicht hatte. Ihre 
Ausdehnung und ihren Wert gewann 
die Bibliothek in München allerdings 
erst am Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts durch die Aufnahme von 
rund 150 geistlichen, verstaatlichten 
Büchersammlungen. Im achtzehnten 



Jahrhundert wurde auch die Mann- 
heimer Hofbibliothek des Kurfürsten 
Karl Theodor von Pfalz-Bayern 
[1724—1799] in die Hofbibliothek zu 
München aufgenommen. — Die Kur- 
fürstliche Hofbibliothek in 
Mannheim [Mannheimer Geschichts- 
blätter VI (1905) 19]. — Über die von 
den beiden Nürnberger Ärzten, den 
Vettern Hermann [1410 — 1485] und 
Hartmann[1440 — ^1514]Schedel zu- 
sammengebrachte humanistisch-medi- 
zinische Privätbibliothek : E. Reicke, 
Die Schedeische Bibliothek 
[Mitteilungen des Vereins für die Ge- 
schichte der Stadt Nürnberg XIX. 
(1910) 271.] — R. Stauber, Die 
Schedeische Bibliothek. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Aus- 
breitung der italienischen Re- 
naissance, des deutschen Hu- 
manismus und der medizini- 
schen Litteratur. Nach dem 
Tode des Verfassers herausge- 
geben von O. Hartig. [Studien 
und Darstellungen aus dem Ge- 
biete der Geschichte. Band VI, 
Heft 2/3.] Freiburg: 1908. —[Über 
die Bibliothek von Ullrich Fugger 
(1526—1584). Abhandlungen der 
Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften XVIII (1917) III. 114.] — 
K. Schottenloher, Die Witteis- 
bacher und das Buchwesen. 
[Bayerland XXII. (1911) Nr. 32-56]; 
O. Hartig, Die Gründung der 
Münchener Hofbibliothek durch 
Albrecht V. und Johann Jacob 
Fugger. München: 1917. [Ab- 
handlungen der Kgl. Bayerischen Aka- 
demie der Wissenschaften. Philo- 
sophisch-philologische und historische 
Klasse. XVIII. Abhandlung III.] 
H. Popp, Die Hof- und Staats- 
bibliothek zu München. Mün- 
chen: 1912. 

2i7. [S.235] Theodor Gottlieb, 
Büchersammlung Kaiser Maxi- 
milians I. Mit einer Einleitung 
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über älteren Bücherbesitz im 
Hause Habsburg. [Die Ambraser 
Handschriften. Beitrag zur Geschichte 
der Wiener Hofbibliothek.] Leipzig: 

1900. — J. Strobl, Studien über 
die literarische Tätigkeit Kaiser 
Maximilian I. Berlin: 1913. — 
Der Theuerdank. Wien 1888. 
[Jahrbuch der kunsthistorischen 
Sammlungen des Allerhöchsten Kai- 
serhauses VIII.] — Der Weiss kunig. 
Wien: 1888 [Jahrbuch VI]. — Frey- 
dal. Des Kaisers Maximilian I 
Turniere und Mummereien. 
Wien: 1880—1882. — Triumph- 
zug [16 Handschriften von A. Dürer, 
herausgegeben von J. Laschitzer. 
Jahrbuch IV. 1886.] — Ehren- 
pforte [entworfen nach dem Plane 
und mit dem Texte W. Pirkheimers] 

— [Jahrbuch IV 1886]. — E. Chel- 
marz, Das ältere Gebetbuch 
Kaiser Maximilians I. [Jahrbuch 
VII 1888.] — E. Chelmarz, Das 
Diurnale oder Gebetbuch Kai- 
ser Maximilians I. [Jahrbuch III, 
1885]. — Kaiser Maximilians I. 
Gebetbuch. Herausgegeben von 
Karl Giehlow. Wien: 1907. — 
Das Jagdbuch Kaiser Maxi- 
milians I. Herausgegeben von 
Michael Mayr. Innsbruck: 1901. 

— Das Fischereibuch Kaiser 
Maximilians I. Herausgegeben 
von Michael Mayr. Innsbruck: 

1901. — S.Laschitzer, Die Genea- 
logie des Kaisers Maximili- 
an I. [Hans Burgkmairs Holzschnitt- 
folge. [Jahrbuch VII. 1888.] — L. v. 
Baldass, Die Bildnisse Kaiser 
Maximilians I. Wien: 1913. [Jahr- 
buch der Kunsthistorischen Samm- 
lungen des Allerhöchsten Kaiser- 
hauses. XXXI. Heft 5.] — E. A. 
Weiß, Dürers geographische, 
astronomische und astrologi- 
sche Tafeln. [Jahrbuch VII. 1888.] 
— K. Giehlow, Die Hieroglyphen- 
kunde des Humanismus in der 
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Allegorie der Renaissance. 
[Jahrbuch der kunsthistorischen 
Sammlungen des Allerhöchsten Kai- 
serhauses. XXXII (1915).] — A. 
Ruland, Die Entwürfe zu den 
Holzschnitten der Werke des 
C. Celtis. [Archiv für die zeichnen- 
den Künste. II. (1856) 254.] 

Ein Bericht, den der Mathematiker 
Johannes Stabius dem Enkel Maxi- 
milians, Kaiser Karl V, nach dessen 
Krönung abstattete, beweist, daß die 
artistisch-literarischen Unternehmun- 
gen Maximilians durchaus nicht nnr 
Herrscherlaunen waren, sondern ein 
geregelter Verlag von freilich allzu 
großzügigen Ausmessungen. Der Hof- 
historiograph Stabius, in dessen Augs- 
burger Hause die Drucke lagerten und 
die Leitung der Vorarbeiten erfolgte, 
weist nach, daß die Dürersche , Ehren- 
pforte* des Kaisers bei dessen Leb- 
zeiten in 700 Abzügen ausgegeben sei, 
daß die Fertigstellung der Holzschnitte 
des ,Triumphzuges^ noch 1500 Gulden 
kosten werde, daß die Verdingung der 
,Freidar- Holzschnitte an den For- 
menschneider Hieronymus Andreae in 
Nürnberg für 1000 Gulden erfolgen 
sollte, daß beabsichtigt wurde, den 
,Theuerdank' in einer lateinischen 
metrischen Übertragung des Witten- 
berger Professors Richard Sbrulius 
herauszugeben, daß der ,Weißkunig' 
deutsch, französisch, lateinisch und in 
noch mehr Sprachen veröffentlicht 
werden sollte. Und daß noch viele 
andere Bücher geplant oder in ihren 
Grundzügen schon entworfen seien. 
Denn die Absicht des Kaisers war es 
gewesen, anderthalb Hundert Werke 
drucken zu lassen. Dieser und die 
sonstigen Berichte geben kein ganz 
klares Bild aller Einzelheiten und ihrer 
wechselnden Zusammenhänge. Aber 
sie lassen deutlich die Begeisterung 
Maximilians für das gute und schöne 
Buch in der neuen Druckwerkform 
erkennen, die er, obschon seine Geld- 
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Schwierigkeiten sie gewiß nicht be- 
günstigten, bewahrte. 

218. [S.238] Wie die Klöster und 
Stifter als die ältesten Stützpunkte 
der mittelalterlichen Kultur die ersten 
Büchersammlungen besaßen, so waren 
sie auch die „Museen des Mittel- 
alters*^ Und in den Burgen und 
Schlössern des wohlhabenden Adels 
war die Hauskapelle derjenige Raum, 
der im Gegensatz zu den einfachen 
Wohnräumen eine reichere, künstle- 
rische Ausschmückung erhielt; erst im 
sechzehnten Jahrhundert wurden in 
Deutschland in den reichen, freien 
Städten, Prunkzimmer allgemeiner. 
Neben den in den Kirchen öffentlich 
zur Schau gestellten Kunstwerken 
aber gab es solche, die nur von Zeit 
zu Zeit dem Volke gezeigt wurden und 
für diese größten Kostbarkeiten hatte 
man besondere Schatzkammern, in 
denen man auch die kostbaren Gold- 
schmiedeeinbände der kirchlichen 
Prachthandschriften, die nur seltene 
Verwendung fanden, aufbewahrte. 
Diesen kirchlichen Schatzkammern 
nicht unähnlich waren die Kunst- und 
Wunderkammern des fünfzehnten und 
sechzehnten Jahrhunderts, die der 
Bereicherung der Naturwissenschaf- 
ten im Zeitalter der Entdeckungen, 
den künstlerischen Anregungen der 
Renaissance, den archäologischen, 
kunstgeschichtlichen Forschungen der 
Humanisten ihren Ursprung verdank- 
ten. Sie enthielten in bunter Mannig- 
faltigkeit alles, was dem Zeitgeschmack 
sammelnswert erschien und häufig 
Prachthandschriften und Prunk- 
drucke. Im sechzehnten Jahrhundert 
waren noch die fürstlichen Kunstkam- 
mern die größten und bemerkenswer- 
testen, im siebzehnten Jahrhundert 
wurden dann, nach dem Beispiele der 
Holländer, ähnliche „Kabinetgen" 
auch von gelehrten Privatleuten er- 
richtet, und eine ganze Literatur von 
Handbüchern für solche Sammler ent- 



stand damals, wie auch die Beschrei- 
bungen ihrer Kuriositätensammlun- 
gen sich mehrten, die meist mit den 
bändereichen, kostbaren, naturwissen- 
schaftlichen Prachtwerken und ähn- 
lichen Bilderwerken wohl ausgestattet 
waren. Reichere Sammlungen aller- 
dings trennten die Bücherkammer von 
der Kunstkammer und stellten ihre bi- 
bliographischen Cimelien in der Libe- 
rei auf. Zu den berühmten deutschen 
deutschen Kunstkammern gehörte im 
sechzehnten Jahrhundert die Ambra- 
ser, die Herzog Ferdinand von Tirol 
auf dem 1564 an ihn gelangten Tiroler 
Schlosse Am(b)ras, das er 1566—1589 
ausbaute, gesammelt hatte. Hier be- 
fand sich auch eine der hervorragend- 
sten deutschen Liebhaberbüchereien 
des siebzehnten Jahrhunderts. Nach- 
dem Ferdinands Sohn, Markgraf Karl 
von Burgau, 1606 die Ambraser 
Sammlungen an Kaiser Rudolf IL 
verkauft hatte, wurde sie allmählich 
aufgelöst. 5880 Druckwerke und 538 
Handschriften kamen unter Leo- 
pold IL in die Hofbibliothek nach 
Wien [den weniger erheblichen Rest 
der BTüchersammlung schenkte die 
Kaiserin Maria Theresia der 1745 
gegründeten Universitätsbibliothek 
Innsbruck] und, als 1806 anläßlich der 
französischen Invasion die ganze 
Kunstkammer als Ambragersammlung 
in das Belvedere überführt wurde, 
noch weitere 69 wertvolle Handschrif- 
ten, unter ihnen die einzige des Gu- 
drunliedes, hierher. Die Ambraser 
Bücherei enthielt auch durch Schen- 
kung des Grafen Wilhelm von Zim- 
mern in der Privatbibliothek dieses 
bibliophilen Geschlechtes eine be- 
rühmte deutsche, mittelalterliche Bü- 
cherei. — A. Primißer, Die k. k. 
Ambraser Sammlung, Wien: 
1819. — A. Goeldlin von Tief enau, 
Die Zimmernschen Handschrif- 
ten der k. k. Hofbibliothek. [Jahr- 
buch der kunsthistorischen Samm- 
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lungen des allerhöchsten Kaiserhauses 
XX (1899) 113.] — R. Beer, Die 
Zimmernsche Bibliothek. [Z. f. 
B., 111(1900)401.]— J.V.Schlosser 
Die Kunst- und Wunderkam- 
mern der Spätrenaissance. Leip- 
zig: 1908. 

219. [S. 241] Die alte Rats- [Stadt] 
bibliothek Wiens wurde 1780 von 
der Kaiserin Maria Theresia für 
6000 Gulden erworben und der Hof- 
bibliothek zugeführt. — 

P. LambeciuSy Commentarii de 
bebliotheca Caesarea Vindobon. 
vn[statt XXV]. V ien na c: 1665—76. 
Unter Benutzung der Handschrift des 
IX. Buches veröffentlichte Lambecks 
minderwertiger Nachfolger Daniel 
Nessel, ohne den Autor zu erwähnen: 
Breviarium et Supplementum 
Commentariorum Lambeciano- 
rum. Vindob. & Norimberg: 
1690. Das Buch Lambecks soll zu den 
vernichteten Werken gehören. [M. 
Denis, Bücherkunde I.* Wien: 1795. 
214] eine neue Auflage mit Berichti- 
gungen und Zusätzen besorgte Kol- 
lar. Viennae: 1766—82. VIII. — 

B. C. Richardi, Historia biblio- 
thecae Caesareae Vindobonen* 
sis. Jenae: 1712. [Dieses Biblio- 
thekars Alexander Riccardi Privat- 
bibliothek kam in die Hofbibliothek, 
was zur Unterscheidung von einer be- 
rühmteren Bibliotheca Riccardiana 
nebenbei vermerkt sei.] — J. F. v. 
Mosel, Geschichte der Hofbi- 
bliothek zu Wien. Wien: 1835. 

C. List, Die Hofbibliothek in 
Wien. Wien: 1897. —F. Mencik, 
Die Wegführung der [66 griechi- 
schen und lateinischen zum Teil 1815 
nicht wieder zurückgegebenen] Hand- 
schriften aus der Hofbiblio- 
thek durch die Franzosen im 
Jahre 1808. [Jahrbuch der kunst- 
historischen Sammlungen des Kaiser- 
hauses. Band XXVIII (1910) Heft VI, 
Sei te I V. ] 97 griechische I landschrif ten, 



die 1778 aus Klöstern Neapels von den 
Österreichern entführt wurden, sind 
1919 von den Italienern zurückge- 
fordert worden. — R.Beer, Die Auto- 
graphensammlung der k. k. Hof- 
bibliothek. [Z. f. B. I. 1897 80.] — 
R. Beer, Zur Geschichte der 
Kaiserlichen Handschriften- 
sammlung. Wien: 1913. — M. 
Mayr, Zur Anlage einer Auto- 
graphensammlung für die Wie- 
ner Hofbibliothek 1829—1833. 
{Beiträge zur neueren Geschichte 
Österreichs. 1906, 116.] — J. 
Schwarz, Wolfgang Gwärlich, 
ein Wiener Bibliophile des 15. 
Jahrhunderts. Wien: 1915. [S.A. 
Jahrbuch der Osterreichischen Ex- 
libris-Gesellschaft XIII.] — M. Gro- 
lig. Die Bibliothek des Ladis- 
laus von Bozkowicz (1485 — 1520) 
in Mährisch-Trübau. [Mitteilun- 
gen des Osterreichischen Vereins für 
Bibliothekswesen. VII (1903) 174.] 
— H. V. Ankwicz, Magister Jo- 
hannes Gremper aus Rheinfel- 
den, ein Wiener Humanist und 
Bibliophile des XVI. Jahrhun- 
derts. [Zbl. XXX (1913) 197.] 

220. [S. 242] G. C. Knod, Deut- 
sche Studenten in Bologna. 
Berlin: 1899. —A. Wachler, Tho- 
mas Rehdiger und seine Bü- 
chersammlung in Breslau. Bres- 
lau: 1828. — Ober Julius Echter 
von Mespelbrunn, „einen den fä- 
higsten Herrschern seiner Zeit und den 
größten, der je auf dem Stuhle des hl. 
Burkard gesessen'^ v. Wegele in 
ADB XIV 671. —Von anderen deut- 
schen berühmten Büchersammlern 
dieser Zeit, die die Einbandkunst för- 
derten, sind zu nennen Karl Graf 
von Mansfeld [1543—1595], für den 
die hervorragendsten französischen 
Meister und Werkstätten arbeiteten 
[auch Ernst, Graf zu Mansfeld, 
Domherr der hohen Stifte zu Köln und 
Straßburg, hatte im sechzehnten Jahr- 
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hundert der Einbandliebhaberei ge- 
huldigt] (Abb. 155) und Heinrich 
Rantzau [1526 — 1598], der als 
Hausgenosse Luthers in Wittenberg 
studiert hatte und später als Statt- 
halter von Schleswig- Holstein seinen 
Ruhm als Heerführer, Schriftsteller, 
Staatsmann noch durch den eines 
Bankiers und eines Bibliophilen zu 
erhöhen wünschte. [ADB. XXVII. 
278.] Nachdem Breitenburg 1627 von 
Wallenstein erobert war, wurde die 
Büchersammlung Rantzaus teils ver- 
schleudert, teils zerstört. — Chr. 
Walther, Zum Verbleib der Bi- 
bliothek Heinrich Rantzaus. 
[Zeitschrift für Schleswig- Holsteini- 
sche Geschichte. XII (1889) 192.] 
— M. Posselt, Die Bibliothek 
Heinrich Rantzaus. [Zeitschrift für 
Schleswig- Holsteinische Geschichte. 
IX (1881) 69.] — 0. Walde, H. 
Rantzaus bibliotek och dess 
öden. [Nordisk Tidskrift för Bok- och 
Biblioteksväsen. I (1914) 181.] 

221. [S. 243] K. Schottenloher, 
Schicksale von Bibliotheken 
und Büchern im Bauernkriege, 
[Z. f. B. XII (1909), 396.] 

222. [S.247] Die Anfange der Biblio- 
thek des Herzoglichen Hauses von 
Sachsen-Coburg und Gotha auf dem 
Friedenstein, der heutigen Landes- 
bibliothek, führen auch auf Weimar 
zurück. Der Stifter des gothaischen 
Gesamthauses Herzog Ernst der L, 
der Fromme [1601 — 1675] war 
durch seinen Erzieher, den Historiker 
des Schmalkaldischen Bundes, Fried- 
rich Hortleder, für historische Stu- 
dien interessiert worden und als ein 
Anhänger der Lehre Luthers auch ver- 
traut mit der theologischen Wissen- 
schaft seiner Zeit, wie das auch seine 
Anteilnahme an der sogenannten Wei- 
marischen Bibel erkennen läßt. 
[Biblia, auf Verordnung Herzogs Ernst 
zu Sachsen von etlichen reinen Theo- 
logen erklärt. Nürnberg: 1641; von 



1644 — ^1768 noch 13 weitere Auflagen.] 
Die ihm befreundeten Gelehrten hat- 
ten ihn bei der Begründung seiner ur- 
sprünglich im Gymnasium in Weimar 
aufgestellt gewesenen Bücherei unter- 
stützt, so daß er mit ihr nach dem 
neuerbauten Friedenstein eine an- 
sehnliche Sammlung überführen und 
im Oberstock des westlichen Turmes 
seines neuen Residenzschlosses unter- 
bringen konnte. Unter der Aufsicht 
des Schloßbaumeisters Rudolphi ver- 
mehrte sich die von Veit von Secken- 
dorf neu geordnete Bibliothek rasch. 
1678, im Beginne der Regierungszeit 
Friedrichs I. wurde sie in das zweite, 
nach einem Brande ausgebaute Stock- 
werk des Ostturmes umgestellt; 1827 
mußten, veranlaßt durch die Ein- 
reihung der rund 40000 Bände zählen- 
den Büchersammlungen der Herzöge 
Ernst II. und August von Gotha- 
Altenburg, ihr auch das obere und 
untere Stockwerk eingeräumt werden ; 
1903 dehnte sie sich auf anliegende 
weitere Räumlichkeiten aus. Ob- 
schon von dem alten Reinhardsbrun- 
ner Besitz fast nichts, aus dem Go- 
thaer Augustinerkloster überhaupt 
nichts in der Bibliothek vorhanden 
ist, so ist sie, dank der Anteilnahme 
der Herzöge der Altenburger und Co- 
burger Linie trotzdem an alten Bü- 
cherschätzen reich. Neben Ernst dem 
Frommen ist Herzog Ernst II. von 
Gotha-Altenburg [1745—1804] einer 
ihrer besten Förderer gewesen. Ernst 
der Fromme hatte neben den eigenen 
Anschaffungen und den bei der Tei- 
lung mit seinen Brüdern übernomme- 
nen Büchern [darunter manches aus 
dem Besitze Friedrichs des Weisen, 
Johanns des Beständigen, Johann 
Friedrichs des Großmütigen und wohl 
auch aus der alten Gothaer Bibliothek 
Johann Friedrichs des Mittleren] 
vieles aus der Kriegsbeute seiner 
Brüder Wilhelm [Plünderung der 
Münchener Kunstkammer] und Bern- 
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hard [Eroberung von Mainz] erhalten. 
Ernst IL, der sachverständige Helfer 
fand, konnte die dem Erwerb kost- 
barer Bücher günstigen Zeitumstände 
ausnutzen. Sein Sohn Herzog Au- 
gust [1772—1822] bereicherte die Bi- 
bliothek mit einer großen Reihe orien- 
talischer Manuskripte, die der 1811 in 
Arabien ermordete Ullrich Jasper 
Seetzen gesammelt hatte. Dazu ka- 
men die aus den Erbschaften ausge- 
storbener Linien anfallenden Bücher- 
sammlungen, deren bedeutendste die 
Altenburger des ehemaligen Admini- 
strators von Kursachsen, Friedrich 
Wilhelm [gestorben 1602] war. Den 
systematischen Ausbau verdankte die 
Bibliothek ihren wissenschaftlichen 
Leitern. Ihr erster, 1745 gestorbener 
Bibliothekar, Ernst Salomon Cyprian, 
fand den vergessenen Nachlaß Spa- 
latins wieder auf. Er bemühte sich 
besonders um die Drucke und Hand- 
schriften der Reformationsliteratur, 
ein Sammelgebiet, das außerdem er- 
hebliche Bereicherungen mit den 
Nachlässen des Wittenberger Super- 
intendenten Paul Eber und des Go- 
thaer Pfarrherrn Myconius sowie 
niit den Bänden aus Theodor Bezas 
Besitz erhielt. Von anderen in die 
Bibliothek aufgenommenen Schriften- 
gruppen seien dazu die Nachlässe der 
Mathematiker BernouUi und Lam- 
bert, die Korrespondenzen Melchior 
Grimmsund die Papiere Bernhards 
von Weimar hervorgehoben. Mit 
Friedrich Jacobs [1762—1847], der 
von 1810—1841 Oberbibliothekar war, 
beginnt die neue Geschichte der Go- 
thaer Bibliothek, die erst unter seiner 
Leitung der allgemeinen öffentlichen 
Benutzung zugänglich wurde. Er hat 
auch die wissenschaftliche Erschlie- 
ßung ihrer Bestände [insbesondere 
durch seine ,Beiträge zur älteren Litte- 
ratur*. Leipzig: 1835 — 38. HI] weg- 
weisend eröffnet. [Ewald. Zbl. XVIII 
(1901), 434.] 



223. [S. 251] Auch die Handbiblio- 
thek [438 Bände] der Gemahlin des 
Kurfürsten, Anna, einer Tochter 
Christians III. von Dänemark, kam in 
diese Bibliothek, für die 1589 die von 
Werthern sehe Familienbibliothek 
des Schlosses Beichlingen [3312 Werke] 
durch Kurfürst Christian I. erworben 
wurde [deren genauer, die Einbände 
berücksichtigender handschriftlicher 
Katalog, noch erhalten ist]. 1651 
wurde die Taubmannsche Biblio- 
thek gekauft, nachdem schon früher 
die kleine theologische Handbiblio- 
thek der Kurprinzessin Sibylla Elisa- 
beth [76 Bände] und die [171] Gebet- 
bücher der Witwe Christians II. in den 
Besitz der im siebzehnten Jahrhun- 
dert kaum mehr als 7000 Bände ent- 
haltenden kurfürstlichen Bibliothek 
übergegangen waren. Friedrich Au- 
gust IL, der Starke, Kurfürst von 
Sachsen und [seit 1697] König von 
Polen, ließ [1717, 1719, 1733] die in 
der Kunst- und Rüstkammer und im 
grünen Gewölbe aufbewahrten Hand- 
schriften und Druckwerke der Biblio- 
thek einverleiben und wählte aus der 
von ihm 1718 ererbten Bücherei des 
Herzogs Moriz Wilhelm von Sach- 
sen-ZeizdasBeste [rund 1000 Bände] 
für die kurfürstliche Sammlung, wäh- 
rend er den Rest versteigern ließ. 
Ferner erwarb er die Bücherei des pol- 
nischen Hofrates Braun in Elbing — 
Catalogus . . . Col. 1723. — 1773 kam, 
für 10000 Thaler angekauft, die große 
Liebhaberbücherei des Dichters und 
Zeremonienmeisters Johannes von 
Besser [1654—1729] in die Dresdener 
Bibliothek, deren 18000 Bände seit 
1728 in drei Pavillons des Zwinger- 
gebäudes aufgestellt worden waren. — 
F. Weinitz, Johann von Besser 
und seine Bibliothek. [Exlibris 
XI (1901), 31]. — Nach den Wirr- 
nissen des Siebenjährigen Krieges ka- 
men dann zwei der hervorragendsten 
deutschen Privatbibliotheken des acht- 
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zehnten Jahrhunderts durch Kauf in 
die königliche Bibliothek zu Dresden, 
die der Grafen Bünau und Brühl. 
[235/36.] 

224. [S. 251] Die Bücher Luthers 
teilten die Söhne Luthers unter sich. 
— Doctor Luthers Testament 
gemacht im J. 1542. [A. L. Schlözer, 
Stats Anzeigen. VH. Göttingen: 1785, 
334.] — 221, 244. — O. Albrecht, 
EinBuch ausLuthersBibliothek 
[Zeitschrift des Vereins für Kirchen- 
geschichte in der Provinz Sachsen. IX 
[1912), 51]. Bisher ist die Luther- 
Bibliothek-Rekonstruktion nicht ver- 
sucht worden. [Bücher mit Hand- 
schriften und Widmungen Luthers 
sind wiederholt gefälscht worden. Da- 
für ist aufschlußreich: M. Herr- 
mann, „Eine feste Burgistunser 
Gott." Berlin: 1905.] —J.Luther, 
Martin Luthers Auslegung des 
90. Psalms. Berlin: 1921, 20. — 
Als Beispiel eines Bibliophilen, der auch 
der Buchpflege und Einbandausstat- 
tung viel Sorgfalt zuwendete, sei auf 
den evangelischen Prediger in Nörd- 
lingen J. J. Rhumelius [1526—1606] 
verwiesen. 

225. [S.251] Reformationsbibliothe- 
ken entstanden aus den Sammlungen 
der Schriften der Reformatoren, an- 
fangs zufällig, indem die Anhänger 
und Gegner der neuen Lehren in 
Sammelbänden die Schriften, die der 
Tag ihnen zutrug, vereinten, bald nach 
genauerem Plane zum Zwecke der Ge- 
samtausgaben, die teilweise noch bei 
Lebzeiten der Reformatoren begonnen 
worden sind und nach ihrem Tode er- 
neuert und fortgesetzt wurden. Die 
Schwierigkeiten, die hierbei zu über- 
winden waren, die Handschriften 
ließen sich kaum noch zusammen- 
bringen, die Drucke erwiesen sich 
häufig als unzuverlässig, der gewaltige 
Umfang der zu ordnenden Schriften- 
massen gaben von vornherein dieser 
Sammeltätigkeit eine bibliographisch- 



kritische Richtung. Je mehr die Re- 
formationsliteratur aufhörte, Tages- 
literatur zu sein, je weiter sie in das 
Gesichtsfeld historisch-politischer, kul- 
turhistorischer und literarhistorischer 
Betrachtung gerückt wurde, je stren- 
ger die Verfahren wurden, authen- 
tische Texte, Autotypen, zu ermitteln, 
desto weiter dehnte sich auch der Be« 
reich derartiger Sammlungen, die 
schon im achtzehnten Jahrhundert 
mit den Ausgabenreihen der Schriften 
und Gegenschriften zu einem Sam- 
melgebiete für sich geworden sind, 
dem allerdings in allgemeiner ange- 
legten deutschen Liebhaberbüchereien 
nur immer ein bescheidenerer Raum 
gegönnt gewesen ist, vornehmlich 
wohl deshalb, weil deren literarhisto- 
rische Orientierung dem älteren deut- 
schen Schrifttum nur einen geringeren 
Platz gewährte und weil die Refor- 
mationsliteratur ihrem Charakter nach 
als eine fachwissenschaftliche, theo- 
logische, angesehen wurde. 

Unter den nachlebenden Reforma- 
tionsliteratursammlern des siebzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhunderts ist 
der Helmstedter Professor Hermann 
von der Hardt [1660—1746] einer 
der ersten, wenn nicht der erste 
strengere Systematiker gewesen, ob- 
schon auch er von dem bibliographi- 
schen Schrullenwesen seiner Zeit nicht 
frei war — Hardt, Autographa 
Lutheri aliorumque celebrium 
virorum ab anno 1517 usque 
1546. Brunsvici: 1690—1693. IIL 
— Der bedeutendste deutsche Lu- 
therana und Reformationsliteratur- 
sammler ist der Begründer und Her- 
ausgeber der historisch-kritischen Ge- 
samtausgabe von Luthers Werken, 
Joachim Karl Friedrich Knaake 
[1835—1905] (Abb. 237), der um 1860 
in Potsdam eine Privatbibliothek für 
seine wissenschaftlichen Zwecke grün- 
dete, da ihm die Benutzung der Ber- 
liner Bibliothek von seinem Wohnorte 
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kostspielig wurde. Ganz gewiB ein zu 
Grund, der auch kennzeichnend für 
den Liebhaberwert dieser Literatur 
um 1850 scheint, der, eine Folge der 
großen Nachdruckzahl, außer für ein- 
zelne Hauptstücke nie ein besonders 
hoher war. Eine große Sammlung 
hatte ihm T. 0. Weigel [1812—1881] 
in Leipzig zur Verfügung gestellt, 
dessen von seinem Sohn F. 0. Weigel 
[1848—1905] vermehrte ,Collectio 
Weigeliana^ [zur Reformationslite- 
ratur] 190 [Leipzig (Weigel)] ver- 
steigert worden ist. [Von der gleichen 
Altbuchhandlung war bereits in den 
siebziger Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts eine ansehnliche Re- 
formationsbibliothek, die 3690 Num- 
mern zählte, aufgelöst worden. — A. 
KuczyAski, Thesaurus libello- 
rum historiam reformationis 
illustrantium. Verzeichnißeiner 
Sammlung von Flugschriften 
Luthers und seiner Zeitgenos- 
sen. Leipzig: 1870; Supplement 
1874. — Bestände der Bibliothek 
Knaake waren 1883 und in den folgen- 
den Jahren sowie 1893 an die König- 
liche Bibliothek in Berlin abgegeben 
worden [die bereits 1882 die Refor- 
mationsliteratur der Sammlung J. H. 
Floß erworben hatte. — Bibliothek 
Floß. Abteilung2. Reformations- 
bibliothek. Bonn (Versteige- 
rungsverzeichnis H. Lempertz): 
1881. — ] Die Auktion der Bücher- 
sammlung Knaakes [Leipzig (Weigel) 
1906—1908, rund 7000 Nummern] 
brachte jedoch keineswegs eine der 
gleichzeitigen Teilnahme für die deut- 
sche Klassiker- und Romantiker-Lite- 
ratur entsprechende Preisbewegung 
hervor. — Bibliothek Knaake. 
Leipzig: 1908. [6 Abteilungen. 6 
Preislisten. Register.] — J. Luther, 
Die Preise der Lutherdrucke 
im deutschen Antiquariats- 
buchhandel. [ZbL XXII (1905), 
349.] 



226. [S.252] Die Daten, die die Ent- 
wicklung der deutschen Stadtbiblio- 
theken zeigen, erweisen einmal deren 
starke Abhängigkeit von den Privat- 
bibliotheksstittungen und überhaupt 
von der Bücherliebe einzelner Bürger, 
sodann, daß sie weit weniger allge- 
meinen Bedürfnissen ihre Entstehung 
und Fortbildung verdankten, als daß 
sie die Unterbringung einzelner Samm- 
lungen gewesen sind, also einfache 
Verwaltungsmaßnahmen, die sich aus 
Zeitereignissen ergaben. Man kann 
vielleicht in den Stadtbibliotheks- 
gründungen des fünfzehnten Jahr- 
hunderts die humanistische Tendenz 
finden, Bücherkenntnis zu verallge- 
meinern und mehr noch in denen des 
sechzehnten und siebzehnten Jahr- 
hunderts die reformatorische, auf die 
Volksbildung zu wirken. Aber die Ge- 
schichte der meisten dieser Sammlun- 
gen ist doch die eines schon bei ihrer 
Gründung anfangenden mindestens 
inneren Verfalls, bis dann in den 
Hauptstädten seit dem neunzehnten 
Jahrhundert die Organisation auch 
dieser Bibliotheken fester wird und sie 
einen eigenen Nutzzweck erreichen, 
neben den Behördenbibliotheken und 
den Bibliotheken für wissenschaft- 
liche Zwecke diejenigen öffentlichen 
Büchersammlungen zu sein, die der 
Allgemeinbildung dienen und sie för- 
dern sollen. Der historische Charakter 
gerade der größeren deutschen Stadt- 
bibliotheken hat sie besonders da, wo 
andere bedeutende wissenschaftliche 
Bibliotheken fehlen, zu lokalen wis- 
senschaftlichen Zentralbibliotheken 
werden lassen. Andererseits sind die 
sogenannten Volksbibliotheken noch 
weit entfernt davon, sich zu gemein- 
nützigen Sammlungen ihrer Sonderart 
auszugestalten, eine Entwicklungs- 
richtung des Büchersammel Wesens, die 
in den Vereinigten Staaten von Ameri- 
ka am weitesten fortgeschritten ist. — 
An dieser Stelle nur einige geschicht- 
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liehe Nachrichten, hauptsächlich, um 
die anderweitigen Verweisungen zu 
vervollständigen. — 1430 die älteste 
deutsche Stadtbibliothek, die von Re- 
gens bürg, begründet durch die Schen- 
kung des juristischen Büchervorrates 
des Canonicus Conrad von Hildes- 
heim. — Die Aachener Stadtbiblio- 
thek entstand 1830 durch die Ver- 
schmelzung der sogenannten Rats- 
bibliothek von 1656 mit der Schen- 
kung des 1828 gestorbenen Bücher- 
sammlers Franz Dautzenberg. 
Auch die Privatbibliothek des 1887 ge- 
storbenen Afred von Reumont fiel 
ihr zu sowie die Manuskriptkollektion 
des 1893 verstorbenen P. Wings. — 
E. Fromm, Die Wings -Sammlung 
derAachenerStadtbibliothek.[Z. 
f. B. V (1901), 185.] Augsburg [215\. 
— Berlin [244[. P. Schwenke & 
A. Hortzschansky, Berliner Bi- 
bliothekenführer. Berlin: 1906.— 
Bremen — Ankauf der Bibliothek 
Melchior Goldarts [f 1636]. —F. 
Schienner, Zierotins-Bibliothek 
in Breslau. [Zeitschrift des deut- 
schen Vereins für die Geschichte Mäh- 
rens und Schlesiens. V (1901), 393.] — 
Danzig [1580], Vermehrung durch 
das Vermächtnis des seit 1592 bis zu 
seinem Tode [1597] vom Rat der Stadt 
standesgemäß unterhaltenen Marquis 
von Oira. — O. Günther, Die Dan- 
ziger Stadtbibliothek. Danzig: 
1905. — A. Kortum, Mitteilungen 
über die Bibliotheca Bromber- 
gica zu Erfurt. [Mitteilungen des 
Vereins für die Geschichte von Erfurt. 
1901. Heft 22.] — Frankfurt a. M. 
[2Ji.] — Hamburg. [232.1 — 
Kassel, Murhardsche Sammlung 
[1863]. — Köln, Stadtbibliothek 
[1824], hervorgegangen aus der Syn- 
dikatsbibliothek [1602] in Verbindung 
mit dem Vermächtnis Wallrafs. — 
Das Archiv und die Bibliothek der 
Stadt Köln. Köln: 1894; Kl. Löff- 
1er, Kölnische Bibliotheksge- 



schichte. [Zeitschrift des deutschen 
Vereins für Buchwesen und Schrift- 
tum. IV (1921), 32.] — 272. — 
Königsberg, Stadtbibliothek. — W. 
Hensche, Die Stadtbibliothek 
Königsberg. Königsberg: 1873. 
— Konstanz — v. Wessenberg- 
sche Sammlung [1860]. — Leip- 
zig. — Anfall der Büchersammlung 
des Oberhof gerichtsfiskals Hul- 
scheid Groß [f 1677]. G. Wust- 
mann, Geschichte der Leipziger 
Stadtbibliothek. L 1677—1801. 
Leipzig: 1906. [Neujahrsblätter der 
Bibliothek. Heft 2.] [Hierin u. a. die 
Büchersammlung des Professors der 
Staatswissenschaften Pölitz (1838), 
die Neuhaussche Horazsammlung 
(1777), die Ernestische Cicero- 
sammlung (1782), die Blümnersche 
Theaterbibliothek (1839), die Privat- 
bibliothek H. V. Treitschkes (1896)] 
— E. Zarncke, Leipziger Biblio- 
thekenführer. Leipzig: 1909. — 
L. Dorfmüller, Die Stadtbiblio- 
thek in Lindau [am Bodensee, ge- 
gründet um 1528]. [Z. f. B. N. F. IV 
(1913), 258.] —Lübeck. Verschmel- 
zung der Kirchenbibliotheken mit der 
Rathausbibliothek [1620].-W. Pieth, 
Mitteilungen über die Lübecki- 
sche Sadtbibliothek 1616(22)— 
1922. Lübeck: 1922. — E. Neu- 
bauer, Geschichte der Stadt- 
bibliothek von Magdeburg. [Ge- 
schichtsblätter für Stadt und Land 
Magdeburg 1910. Heftl.] — Münster. 
Paulinische Bibliothek, gegrün- 
det von dem 1586 gestorbenen Dom- 
dechanten G. v. Raesfeld. — Nürn- 
berg. [213.] — F. Hülsenbeck, 
Die Theodorianische Biblio- 
thek zu Paderborn. Paderborn: 
1877; W. Richter, Die Theo- 
dorianische Bibliothek zu Pa- 
derborn. [Zeitschrift für vaterlän- 
dische Geschichte Westfalens LXXI/2 
(1914), 241.] — O. V. Schleinitz, 
Die Trierer Stadtbibliothek[aus 
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der 1560 begründeten BOchersamm- 
lung des Jesuitenordens hervorgegan- 
gen. [Z. f. B. N. F. (1911), 201, 265.] 

— G. Müller, Geschichte und 
Merkwürdigkeiten der Stifts- 
bibliothek in Zeitz. Leipzig: 
1808. — J. G. Kneschke, Ge- 
schichte der Ratsbibliothek in 
Zittau. Zittauund Leipzig: 1811. 

— O. Giemen, Zur Geschichte 
der Zwickauer Ratsschulbiblio- 
thek. [Zbl. XXVIII (1911), 245.] 

227. [S.254] Nach der Eroberung 
Würzburgs [1631] wurde die Bücher- 
beute zwischen den sächsischen und 
schwedischen Heerführern unter sich 
verteilt und ihre Hauptmasse Gustav 
Adolf zugesprochen. Dieser schenkte 
die fürst bischöfliche Büchersammlung, 
die der Universität und des Jesuiten- 
kollegiums der Universität Upsala, 
aber erst 1636 gelangte sie, erheblich 
vermindert, an ihren Bestimmungs- 
ort, wo heute noch etwa 600 Werke 
dieser Bücherei aufbewahrt werden. 
Weitere sind in der Strängnas-Stifts- 
bibliothek — Gustav Adolfs Hof- 
prediger Johannes Matthiae in Sträng- 
nas hatte die Büchersammlung vor 
ihrer Oberweisung nach Upsala kata- 
logisieren müssen — und in der 
Königlichen Bibliothek in Stockholm, 
in die sie vermutlich durch Dubletten- 
verkäufe gelangt sind. Nach der 
Schlacht bei Nördlingen [1634] hatte 
Melchior von Hatzfeld, der Bruder 
des Würzburger-Bamberger Fürst- 
bischofs, Würzburg zurückerobert und 
6000 Bände, die noch nicht fortge- 
schafft waren, aus der Beute der 
kaiserlichen Soldaten zurückgekauft 
(Abb. 157), die er dem Jesuitenkolleg 
zur Begründung einer neuen Bibliothek 
verehrte. Die Bücherbeute der Schwe- 
den war nicht allein in Würzburg groß 
gewesen, auch andere Büchersamm- 
lungen sind damals nach Schweden ge- 
langt, worüber neuere Untersuchungen 
manche wichtige Aufschlüsse geben. 



Hier sei nur erwähnt, daß solcher Art 
auch die Bibliothek des Frauenburger 
Domherrn Nikolaus Koppernigk 
[Coppernicus 1473 — ^1543] nach Schwe- 
den gelangte. 

228. [S. 254] A. Schmidt, Die Bi- 
bliothek Moscheroschs [Z. f. B. 
II (1899), 497]; A. Schmidt, Die Bi- 
bliothek Moscheroschs und ihre 
Kataloge. [Z. f. B. N. F. XII (1920), 
133.] — Die Beamtentätigkeit Mo- 
scheroschs bestimmte seine Bücher- 
sammlung wenig, die juristischen sind 
unter den rund 2300 Werken nicht 
zahlreich. Wie das damals üblich 
war, scheint auch eine Bilddruck- 
sammlung mit der Büchersammlung 
verbunden gewesen und dann eben- 
falls nach Darmstadt gelangt zu sein, 
wo sie später zerlegt wurde. Der 
Bildschmuck der Flugblätter, jener 
Vorläufer regelmäßiger Zeitungen, 
ließ keine strenge bibliothekarische 
Trennung in Bildblätter und Bücher 
zu, und man muß sich, auch wenn 
die Flugblätter und Flugschriften zu- 
sammenfassenden Sammelbände feh- 
len sollten, einen Einblattdruckvorrat 
bei den Bibliotheken des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderts zu 
ihren Bestandsangaben hinzudenken. 
Die Karten und Kupferstiche ver- 
zeichnete man, jene angesammelten 
Blätter dagegen sehr viel seltener. 
Ähnlich ist es ja auch noch heutzutage. 
Dagegen sind Moscheroschs eigene 
Werke nicht nach Darmstadt gelangt, 
sein Sohn Ernst Bogislav wird die 
Autorexemplare, die er für die Her- 
ausgabe der Schriften seines Vaters 
brauchte, zurückbehalten haben. -^ 
Die Bücherverpackung in Fässern ist 
nicht ungewöhnlich, sie war noch im 
achtzehnten Jahrhundert gebräuch- 
lich und eine Anpassung an die Ver- 
kehrsverhältnisse. Zudem erfolgten 
die buchhändlerischen Versendungen 
häufig in rohen Bogen. — Des Ver- 
gleiches wegen mit einer begrenzteren 
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und bescheideneren Büchersammlung 
gleicher Zeit: W. Bickereich, Eine 
wiedergefundene Bücherei des 
Salomon Opitz aus Lissa * 1650. 
[Zbl. XXVII (1910), 451.] — Mo. 
scheroschs Sohn, der Sprachmeister 
Johann Balthasar, wurde 1692 vom 
Landgrafen Ernst Ludwig von Darm- 
stadt [1678—1739] als erster Biblio- 
thekar seiner Hofbibliothek ange- 
stellt, die sich im Darmstädter land- 
gräflichen Schlosse befand. Die An- 
fänge der Hof- und Landesbibliothek 
in Darmstadt gehen bis in die Zeit 
der ersten Darmstädter Landgrafen 
Georg I. [1567—1596] und Ludwig V. 
[1596 — ^1626] zurück. Aber erst die 
Gemahlin Georgs II. [1626—1661], 
Sophie Eleonore, brachte aus ihrer 
kursächsischen Heimat Bücherliebe 
und Einbandliebhaberei als eine Gabe 
mit, die der Darmstädter Schloßbi- 
bliothek zugute kam und die sie ihrem 
Sohn Ludwig VI. (1661—1678] ver- 
erbte. Eine Bibliophilenbibliothek, 
vermehrt durch andere Büchersamm- 
lungen, darunter die des württember- 
gischen Hofbeamten Hans Georg 
von Berlichingen. — A. Schmidt, 
Aus einer alten Bibliothek der 
Herren von Berlichingen [Z. f. 
B. N. F. IX (1917), 41.] —war durch 
Erbschaft von dem gelehrten Land 
grafenPhilippvonButzbach [1581 
— 1643] schon an Georg II. gekom- 
men. Eine andere Bibliophilen- und 
Bibliomanenbibliothek, die ,Biblio- 
theca Hasso-Hanoica* gelangte durch 
eine Schenkung des letzten Grafen 
von Hanau Johann Reinhard nach 
Darmstadt, der von einem seiner 
Beamten, Henning, diese Bücherei 
als Schadenersatz für die 10000 fl. 
eingezogen hatte, um die er durch 
die Bücherkaufsucht des Mannes be- 
trogen worden war. Eine großzügige 
Reorganisation der Büchersammlun- 
gen seines Hauses veranlaßte Land- 
graf Ludwig X. [Großherzog Lud- 



wig I. 1790 — 1830] unter ihm kam, 
außer den Bereicherungen durch die 
Klosterbibliotheken, auch das kost- 
bare Erbe des Baron Hüpsch [868 
Handschriften, 4000 Druckwerke] hier 
her. [273.[ — A. Schmidt, Die 
Großherzogliche Hof- und Lan- 
desbibliothek in Darmstadt. [Z. 
f. B. N. F. IX (1918), 249.] 

229. [S. 255] Francofordiense 
Emporium. Exe. H. Stephanus. 
1574. — Der Frankfurter Markt 
oder die Frankfurter Messe. Von 
Henricus Stephanus. Im Auf- 
trage der Städtischen Histori- 
schen Kommission in deutscher 
Obersetzungherausgegebenvon 
Julius Ziehen. Frankfurt: 1919 
[1920]. 

230. [S.256] Ober seine Beobachtun- 
gen in der Bücherwelt hat Zacharias 
Conrad von Uffenbach umfängliche 
Niederschriften hinterlassen, von de- 
nen ein Auszug, durch eine vom Her- 
ausgeber J. G. Schelhorn bearbeitete 
Biographie des Bibliophilen eingeleitet, 
veröffentlicht wurde: Merkwürdige 
Reisen durch Niedersachsen, 
Holland und England. Frank- 
furt & Leipzig: 1753—1754. IIL — 
Commercii epistolici Uffenba- 
chiani selecta. Ulm & Memmin- 
gen: 1753—1756. V. — G. A. E. Bo- 
geng. Über Zacharias Conrad 
von Uffenbachs Erfahrungen 
und Erlebnisse bei der Be- 
nutzung deutscher, englischer, 
holländischer öffentlicher Bü- 
chersammlungen in den Jahren 
1709—1711. [Beiträge zum Biblio- 
theks- und Buchwesen, Paul Schwenke 
gewidmet. Berlin: 1913. 30.] — F. 
Bertram, G. W.v. Leibnizens Be- 
ziehungen zu Z. C. V. Uffenbach. 
[Z. f. B. X (1906), 195.] Auf die ver- 
dienstvolle wissenschaftliche Arbeit 
des Büchersammlers Uffenbach ver- 
weist u. a. Landsberg [Geschichte 
der deutschen Rechtswissenschaft III. 
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München u. Leipzig: 1898, 245]. Uf- 
fenbach selbst hat ein Handschriften- 
verzeichnis seiner Sammlung heraus- 
gegeben. — Bibliotheca Uffen- 
bachiana manuscripta. Halis: 
1720 — j sodann ein Verzeichnis der 
ganzen Sammlung, das sie zum frei- 
händigen Verkaufe ausbot — Biblio- 
theca Uffenbachiana universa- 
lis. Francofurtia.M.: 1729— 1731, 
IV. — Auf diesem Verzeichnisse be- 
ruhte der Auktionskatalog der bei 
Uffenbachs Tode noch vorhandenen 
Bücher [Francofurti a. M. : 1735, IV]. 
Alle diese Verzeichnisse scheinen nicht 
ganz und gar vollständig gewesen zu 
sein, wie die , Designation derjeni- 
gen Bücher so nach bereits ver- 
fertigtem Auctions - Catalogo 
Bibliothecae Uffenbachianae 
sich annoch vorgefunden und in 
besagten Catalogum nicht mit 
eingerückt worden, nunmehro 
aber um beygesetzte Preisse an 
Käuffer sollen abgegeben wer- 
den [Frankfurt a. M.: um 1735] 
schließen lassen könnte. 

231. [S.258] Die Frankfurter Stadt- 
bibliothek [eigentliches Gründungs- 
jahr 1668] verdankte viel der Bü- 
chereistiftung des Ludwig von Mar- 
^u^g» genannt zum Paradeis. — 
Die Stadtbibliothek in Frank- 
furt am Main. Herausgegeben 
von F. C. Ebrard. Frankfurt: 
1896. [In der Stadtbibliothek sind 
u. a. größere Teile der Bibliothek 
ArthurSchopenhauers [313] , 
die Heinrich Anton Cornillsche 
Dürer-Bibliothek (1900) und die Bü- 
chersammlung Gustav Freytags 
(1896).— H.Morf, Rothschild-Bi- 
bliotheken. [Frankfurter Zeitung 
1902, Nr. 16.] — H. Caspari, Zum 
25jährigen Jubiläum einer mo- 
dernen wissenschaftlichen Bi- 
bliothek. (Freiherrlich C. v. Roth- 
schildsche öffentliche Bibliothek in 
Frankfurt a. M.) [Zbl. XXX (1913), 



545.] — Ch. W. Berghoeffer, Die 
Freiherrlich Carl von Roth- 
schildsche öffentliche Biblio- 
thek. Frankfurt a. M.: 1913. Dar- 
aus S. A.: 0. Schiff, Frankfurter 
Bibliothekenführer. Frankfurt 
a. M.: 1913. 

232. [S.258] Die Hamburger Stadt- 
bibliothek, hervorgegangen aus der 
Ratsbibliothek [1529], die ihrerseits 
wiederum auch auf die geistlichen An- 
staltsbibliotheken zurückführte, war 
noch im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts, nach Herrn von Uffen- 
bachs Urteil, keineswegs sehr beliebt 
bei den Hamburger Bürgern, die ihr 
ihren Ratskeller vorzogen. Jedenfalls 
bedeutete ihre Bereicherung durch die 
Uffenbach - Wolfschen Sammlungen 
trotz der in ihr schon im siebzehnten 
Jahrhundert aufgegangenen Privat- 
bibliotheken für sie der Anfang einer 
neuen Ausdehnung. — W. Friedens- 
burg, Petrus Lambecius und Lu- 
cas Holstenius über die Errich- 
tung der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek und den Stand der 
Gelehrsamkeit in Hamburg 
(1651). [Zbl. XIX (1902), 231.] — 
Ch. Petersen, Geschichte der 
Hamburger Stadtbibliothek. 
Hamburg: 1838. — Eyssenhardt, 
Geschichte der Stadtbibliothek. 
[Mitteilungen aus der Stadtbibliothek 
Hamburg XI (1894), 1.] — F. L. 
Hoffmann, Mitteilungen über 
einige von Job. Chr. Wolf nicht 
beschriebene Briefsammlungen 
der hamburgischen Stadtbiblio- 
thek. [Serapeum. XVII. 257, 273, 
XIX. 55.] — Nachrichten über die 
im Hamburger Brande zerstör- 
ten Bibliotheken. [Serapeum III. 
191,269.]— Ph.Thorn, Wegweiser 
durch Hamburgs Büchersamm- 
lungen. Hamburg: 1919. — F. L. 
Hoffmann, Hamburgische Bi- 
bliophilen, Bibliographen und 
Literaturhistoriker. [Serapeum.] 
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[1. Barthold Nikolaus Krohn, XIII. 
161. 2. Gottfried Jacob Jänisch. 
XIII. 180. 3. Joh. Melchior Goeze. 
XIII. 321, 337. 4. Gottlieb Friedrich 
Goeze. XIII. 343. 5. Johann Albert 
Fabricius. XIV. 289, 305, 321, 337. 

6. Johann Georg Ehrhorn. XIV. 344. 

7. Jacob Christian Vogel. XIV. 346, 
353. 8. Martin Fogel. XVI. 97. 9. 
FriedrichLudwigChristianCropp.XVI. 
317. 10. Christoph Daniel Ebeling. XVI. 
326. (Zwei ungedruckte Briefe von Ebe- 
ling an [Charles Frangois Dominique 
de] Villers. [Mit Anmerkungen] XXV. 
152.) 11. Johann Georg Mönckeberg. 

XVI. 364, 377. 12. Bernhard Matfeld. 

XVII. 40. 13. Vincent Placcius. 

XVIII. 113. 14. (1.) Joh. Christoph 
Wolf. XXIV. 321, 337. (F. L. Hoff- 
mann, Ein Brief des Bibliothekars zu 
Wolfenbüttel L. Hertel an J. C. Wolf. 
Als Anlage ein Brief von Thomas Gale 
an Marquard Gude. XXI. 330; Ein 
ungedruckter Brief von Joachim Chri- 
stoph Nemeitz an Johann Christoph 
Wolf. XXX. [Intelligenz-Blatt] 24, p. 
185; Zwei Briefe von Conrad Widow 
an Joh. Chr. Wolf. XXI. 129), (2) Jo- 
hann Christian Wolf. XXIV. 343, 353. 
(Ein ungedruckter Brief von J. C. 
Wolf an J. G. Kisner. Ein Brief des 
. . . Residenten von Steinheil an J. F. 
von Uffenbach. XXV. 337). 15. Mi- 
chael Richey. XXIV. 369; XXV. 17. 
16. Johann Friedrich Mayer. XXVI. 
209, 225. 17. Johannes Geffcken. 

XXVIII. 161, 197. 18. Johann Mar- 
tin Lappenberg. XXVIII. 209, 225. 

19. Johann Gottfried Gurlitt. XXIX. 
1; XXX. [Intelligenz-Blatt] 6, p. 41. 

20. Karl Johann Heise. XXIX. 17. 

21. Johann Joseph Christian Pappe. 

XXIX. 23. 22. Johann Anton Ru- 
dolf Janssen. XXIX. 27. 23. Arnold 
Schuback. XXIX. 33.] 

233, [S. 259] Die deutschen Privat- 
bibliotheken von etwa 1650 bis etwa 
1750 blieben im allgemeinen Bücher- 
sammlungen, deren Inhalt und Um- 



fang den polyhistorischen Stil nicht 
verleugnete. Arbeitsmittel der Ge- 
lehrten von notwendig gewaltsamer 
Ausdehnung durch Büchergröße und 
Bücherzahl, in denen die lateinischen 
wissenschaftlichen Schriften tonan- 
gebend waren. Will man Vergleiche 
zwischen ihnen ziehen, was bei der 
Art ihrer Kataloge nicht einfach ist, 
so nehme man zum Ausgangspunkt 
etwa die Bibliotheken des genialen 
Hermann Conring [dessen Büche- 
rei 1694 versteigert wurde], des mit 
monatlichen Bücherunterhaltungen 
sich pedantisch vergnügenden Ten- 
zel [dessen Bücherei 1712 versteigert 
wurde] die Bibliotheca des J. AI. 
Fabricius. Pars I — ^III. Hamburg: 
1738—1739, rund 30000Bände Druck- 
werke], Pars IV. Hamburg: 1741. 
[440 Handschriften, die an die Ko- 
penhagener Universitätsbibliothek 
verkauft wurden] , die M e n c k e n sehe 
Sammlung. — Catalogus biblio- 
thecae Menckenianae ab Ottone 
et Burchardo collectae. Editio 
altera longe emendatior: Lip- 
siae: 1727, die von Reimann — J.F. 
Reimanni Catalogus bibliothe- 
caetheologicaesystematico-cri- 
ticus. Hildesiae: 1731. II; Acces- 
siones. Brunsv.: 1747; Catalogus 
bibliotheca e historico-littera- 
riae. Hildesiae: 1739 — [die den 
Durchschnitt nach unten hin an- 
deutet]. Dazu als einen für seine Zeit 
verdienstvollen bibliographisch-lite- 
rarischen Führer D. G.Morhofs Po- 
lyhistor Lubec: 1747. II. 

234. [S. 259] C. Justi,Winckel- 
mann und seine Zeitgenossen. I. 
Leipzig: 1898. 181. Bereits in 
Halle hatte Winckelmann als Ama- 
nuensis des Kanzlers J. P. v. Ludewig 
[1668—1743], Gelegenheit gehabt, in 
dessen hervorragender Privatbiblio- 
thek [an der auch Gleim beschäftigt 
gewesen ist] mit dem Buchwesen ver- 
traut zu werden; in Rom sollten ihm 
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seine bibliographischen und biblio- 
thekarischen Erfahrungen noch nütz* 
lieh werden. Seine Beziehungen zu 
den Sammlungen des seit 1731 in Flo- 
renz lebenden Freiherrn Philipp von 
Stosch -[1691—1757] betrafen nicht 
dessen Bücher. R. Engelmann, Die 
Manuskripte des Barons Philipp 
von Stosch. [Zbl. XXVI (1909), 
547.] 

235. [S.259] Dem Bibliothekssysteme 
des Grafen Bünau entsprach es, Sam- 
melbände auseinanderzunehmen und 
ihre Schriften einzeln neuzubinden. 
Seit 1740 fanden einheitliche Ganz- 
lederbände Verwendung, die auf dem 
Vorderdeckel ein Wappen-Supralibros 
und auf dem Rückdeckel einen Auf- 
druck: ,Ex Bibliotheca Bunaviana* 
trugen. — Catalogus bibliothecae 
Bunavianae. Lipsiae: 1750-1756. 
VII. [Bearbeitet von J. Mch. 
Francke.] Ein epochemachendes Ka- 
talogwerk. — Heydenreich, Die 
Bibliothek des Grafen Bünau. 
[Petzholdts Anzeiger. Dresden: 1878.] 
In dem alten Bibliothekssaal von 
Nöthnitz ist im neunzehnten Jahr- 
hundert die Bibliothek des Freiherrn 
von Finck, der das Rittergut 1870 ge- 
kauft hatte, aufgestellt worden. 

236. [S. 261] Catalogus biblio- 
thecaeBrühlianae. Dresdis: 
1750—1756. IV. [Enthält lediglich 
die Abteilung Geschichte und auch 
diese unvollständig.] — Eine be- 
kannte noch bestehende dritte Bü- 
chersammlung Sachsens, die Familien- 
bibliothek der Freiherren von 
Friesen aus der Röthaer Hauptlinie, 
entstand schon im siebzehnten Jahr- 
hundert und blieb bis zur Gegenwart 
erhalten. — Krebs, Ein Besuch der 
freiherrlichen Schloßbibliothek 
zu Rötha. [Leipziger Tageblatt 1902 
Nr. 483.1 

237. [S. 262] In dem 1782 bis 1785 
eingerichteten Japanischen Palais fand 
die Dresdener Kurfürstliche Bücher- 



sammlung ein neues Unterkommen, 
das ihren reichen Vermehrungen ent- 
sprach. 1788 erwarb sie von dem Mos- 
kauer Professor Christian Fried- 
rich Matthaei [1744—1811] eine 
Handschriftensammlung, die dieser 
bei Gelegenheit der Abfassung eines 
Handschriftenverzeichnisses sich aus 
den Moskauer Bibliotheken zusam- 
mengestohlen hatte. — O. V. Geb- 
hardt, Ch. F. Matthaei und seine 
Sammlung griechischer Hand- 
schriften. Leipzig: 1898. [S. A. 
Zbl. XV.] — Aus dem Zuwachs des 
neunzehnten Jahrhunderts sei be- 
sonders genannt die Dante-Sammlung 
des Danteübersetzers Philalethes, des 
Königs Johannvon Sachsen [1801 
—1873]. — J. Petzholdt, Catalo- 
gus bibliothecae Danteae Dres- 
densis a Philalethe b. rege Jo- 
anne Saxoniaeconditae,auctae, 
relictae. Lipsiae: 1860 — j aus 
dem des zwanzigsten die 30000 Bände 
der Bibliothek von Öls. — F. A. 
Ebert, Geschichte der König- 
lichen Bibliothek zu Dresden. 
Leipzig:1822. — R.Bürger, Fried- 
rich Adolf Ebert, Ein biogra- 
ihischer Versuch. Leipzig: 1910. 
Sammlung bibliothekswissenschaft- 
icher Arbeiten. Heft 31. 2. Serie. 
Heft 14]. — Falkenstein, Be- 
schreibung der Königlichen öf- 
fentlichen Bibliothek zu Dres- 
den. Dresden: 1839. — J. Petz- 
holdt, Wegweiser für Dresdens 
Bibliotheken. Dresden: 1846. — 
B. Faass, Dresdner Bibliothe- 
kenführer. Dresden: 1915. — J. 
Petzholdt, Urkundliche Nach- 
richten zur Geschichte der säch- 
sischen Bibliotheken. Dresden: 
1855. 

238. [S. 262] Friedrich Adolf 
Ebert [1791—1834], seit 1806 an der 
Leipziger Ratsbibliothek, seit 1813 an 
der Leipziger Universitätsbibliothek 
tätig, wurde 1814 Sekretär an der Kgl. 
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öffentlichen Bibliothek in Dresden, 
1823 herzoglich braunschweigischer 
Bibliothekar in Wolfenbüttel, 1825 
als Bibliothekar wieder nach Dresden 
zurückberufen, im selben Jahre auch 
Privatbibliothekar des Königs, 1828 
Oberbibliothekar. Er starb infolge 
eines Sturzes von der Bücherleiter. 
Um die angewandte Bücherkunde und 
die Ausbreitung des Büchersammel- 
wesens in Deutschland erwarb er sich 
hervorragende Verdienste durch sein 
Allgemeines bibliographisches 
Lexikon. Leipzig: 1821 — 1830. IL 
239. [S.262] Karl Heinrich von 
Heinecken [1706—1791], der Privat- 
Sekretär des Grafen Brühl, nach dessen 
Tode er kurze Zeit verhaftet war, hat 
sich sehr verdienstvoll mit den „allzu 
kindlichen Anfängen der deutschen 
Kunst^* beschäftigt, die Erforschung 
der Anfänge der Xylographie zu 
einer Lebensaufgabe gemacht. Von 
seinen gedruckten Hauptwerken 
[Nachrichten von Künstlern und 
Kunstsachen. Leipzig: 1768 — ^1769. 
IL; Neue Nachrichten . . . Erster 
[einziger] Teil, Dresden & Leipzig: 
1786] hat die Id6e g^n^rale d*une 
collectioncompletted'estampes, 
avec une dissertation sur Tori- 
gine de la gravure et sur les pre- 
miers livres d'images. Leipzig: 
1770, das Studium der typographi* 
sehen Archäologie vielfach angeregt, 
in seinem, auf der königlichen Biblio- 
thek in Dresden aufbewahrten hand- 
schriftlichen Nachlasse befindet sich 
neben anderen größeren Arbeiten 
auch ein ,CataIogue des livres im- 
prim^s et orn6s de figures grav6es en 
bois depuis 1457 jusqu'en 1517 nebst 
einer Reihe von anderen Folianten 
über bemerkenswerte illustrierte Bü- 
cher. Weiteren Kreisen ist er bekannt 
geworden durch das Galeriewerk: 
Gallerie de Dresde. Dresde: 1753 
— 1757, IL Er hatte dieses Werk 
auf eigene Kosten unternommen und 



verlor dabei einige Tausend Taler, 
die Platten nebst seinen übrigen 
Sammlungen kaufte der damalige Kur- 
fürst von Sachsen gegen eine jährliche 
Leibrente. — O. E. Schmidt, Mi- 
nister Graf Brühl und Karl 
Heinrich von Heinecken. Leip- 
zig: 1921. (Schriften der sächsischen 
Kommission für Geschichte.) 

Der Bilder- und Büchereinachlaß 
des feinfühligen Kenners .Christian 
Ludwig von Hagedorn, den er 
letztwillig der Universität Halle- Wit- 
tenberg zugedacht hatte, ist durch un- 
glückliche Zufälle fast ganz vernich- 
tet worden. Über den Kunsthistoriker 
W. Waltzoldt, Deutsche Kunst- 
historiker. Leipzig: 1921,94; über 
den Sammler M. Stübel, Hagedorn. 
Leipzig: 1912. 

240. [S. 262] In der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts min- 
derte sich die Zahl der deutschen 
großen Privatbibliotheken erheblich. 
Mag man dies nun auf äußere [Buch- 
preissteigerung, Lesegesellschaften, 
Zeitschriften] oder innere Gründe [Ab- 
nahme der polyhistorischen Bildung, 
Ersatz der enzyklopädisch angelegten, 
durch methodisch und systematisch 
begrenzten Fachbibliotheken, Auf- 
schwung der öffentlichen Sammlungen, 
Ausbildung der Nachschlage und 
Sammelwerke] zurückzuführen sein, 
ein Hauptgrund lag jedenfalls in den 
raschen Strömungen jener revo- 
lutionären, vielbewegten Zeit, in der 
auch der Betrieb der Wissenschaften 
sich änderte, die Anpassung der Bi- 
bliophilie an die neue Bildung sich 
vollzog. Das hier mit Ergänzungen 
und Kürzungen wieder abgedruckte 
Verzeichnis einiger der vor- 
züglichsten Privatbibliotheken 
(1700—1838), sofern die Kata- 
loge derselben gedruckt wor- 
den oder sofern sie in anderen 
Werken beschrieben werden von 
Gustav Klemm, ermangelt zwar 
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der abschlieBenden Vollständigkeit, 
gibt aber dafür in mancher anderen 
Beziehung eine kennzeichnende Über- 
sicht des Altbüchermarktes und pri- 
vaten Büchersammelwesens in deut- 
schen Landen seit dem allmählichen 
Aufhören der Universalbibliotheken 
bis zum Beginn der neuen, noch heute 
weiterführenden Richtungen des pri- 
vaten Büchersammelwesens. J. C. 
Adelung, Dresden 1807 ; J. G. Alberti, 
Weimar 1750; Alberti, Leipzig 1727; 
Arnold, Nürnberg 1725; Avemann, 
Celle 1747; J. F. Backoff von Echt, 
Gotha 1737; Barth, Regensburg 1767; 
G. L. Baudiß, Leipzig 1748; G. C. 
Beireis, Helmstedt 1811; C. D. Beck, 
Leipzig 1834; J. Beckmann, Gotha 
1812; J. W. V. Berger, Wittenberg 
1753; G. Beyer, Wittenberg 1715; G. 
M. V. Birkenstock, Wien 1810; J. S. 
Böhmer, Leipzig 1755; F. Boerner, 
Helmstedt 1752; Börner, Leipzig 1754 
[Appendix (Dissertationen) 1755]; E. 
B. Böschen, Leipzig 1712; G. C. Böse, 
Leipzig 1755; E. G. Böse, Leipzig 
1792; Braun in Elbing, Cöln 1723; J. 
G. J. Breitkopf, Leipzig 1795, II; Ch. 
Gensch von Breitenau, Lübeck 1747, 
III; J. H. Burckhard, Helmstedt 1745, 
II; C. Bussing, Oldenburg 1733; Bu- 
turlin, Leipzig 1806; Camerarius, Er- 
langen 1713; Caniz, Friedrichswerder 
1700; Cannegiefier, Berlin 1748; F. B. 
Carpzow, Leipzig 1700; Christ, Leip- 
zig 1757, II; F. C. Conradi, Helm- 
stedt 1749; J. Cyprian, Leipzig 1724, 
II; E. S. Cyprian, Gotha 1726 und 
Leipzig 1733; Dicel, Leipzig 1711; G. 
S. Dieterichs, Regensburg 1760-1762, 
VI; E. F. V. Döring, Leipzig 1730; 
Ebner von Eschenbach, Nürnberg 
1812, II, 8^^; [Eggeling, Bremen]; A. 
Endter in Nürnberg [Kalendersamm- 
lung; S. V. Murr, Beschreibung von 
Nürnberg 449]; [S. Engel]; C. H. Ern- 
del, Dresden 1735; J. A. Ernesti, 
Leipzig 1782; J. C. E. Ernesti, Leip- 
zig 1798; J. F. C. E. Ernesti, Leipzig 



1802; Fenerlein, Nürnberg 1803, II; 

F. W. V. Ferber, Dresden 1801; [D. 
J. C. Feuerlini supellex libraria . . . 
Suobaci 1768—1779, II]; J. F. Fischer 
Leipzig 1800; M. Fogel Hamburg 
1679; H. G. Franck, Graz 1784; J. G. 
Freiberg, Dresden 1801; Gaudlitz, 
Leipzig 1745; J. A. Gleich, Dresden 
1735; J. Z. Gleichmann, Jena 1735, 
II; F. C. Gregori, Königsberg 1730, 
II; M. H. Gribner, Leipzig 1734; M. 
Gudius, Kiel 1706, 1707; Günther, 
Dresden 1834, III [und 1. Bd. Ero- 
tica] N. H. Gundling, Halle 1731; J. 

G. Günz, Dresden 1755; N. Haas, 
Bauzen 1716; Haller v. Hallerstein, 
Nürnberg 1798, II; Hedwig und 
Rössig, Leipzig 1807; J. M. Heinec- 
cius, Halle 1723; Z. Hesse, Königs- 
berg 1736; J. H. V. Heucher, Dres- 
den 1740; C. G. Heyne, Göttingen 
[v. Heeren, C. G. Heyne, Göttingen 
1813, 295; der bedeutende Altphilo- 
loge hatte seine erste Bibliothek durch 
das Bombardement Dresdens 1756 
kurz vor seiner Übersiedlung nach 
Göttingen verloren] ; J. C. Hiegel, Co- 
blenz 1726; J. W. Hoff mann, Witten- 
berg 1741, II; Hontheim in Trier 
[Gercken, Reisen III, 386]; C. H. 
Hörn, Dresden 1719; B. F. Hummel, 
Altdorf [ohne besonderen Katalog]; 
Huth, Nürnberg 1762; C. D. Jani, Eis- 
leben 1792; Th. Ittig, Leipzig 1711; 
J. E. Kapp, Leipzig 1758—1765, III; 
Kielmannsegge, Hamburg 1718-1721, 
IV; Kinderling, Leipzig 1810; Kip- 
ping, Helmstedt 1747, II; J.D.Köhler, 
Göttingen 1755; Raim. Kraft ed. F. 
v. Haeberlin, Ulm 1739; C. Krause, 
Halle 1709; J. G. Krause, Wittenberg 
1737; C. C. Krause, Leipzig 1794; F. 
A. Lampe, Bremen 1730; J. S. Lang, 
Leipzig 1787; C. J. Lange, Leipzig 
1702; Lautensack, Helmstedt 1737; 
H. J. Ledermüller, Nürnberg 1815; 
G. W. V. Leibnitz [Uffenbach, Reisen 
I, 409]; T. V. Lenth, Bremen 1710; 
Polycarp Leyser, Celle 1726 und 
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Helmstedt 1728; F. L. Löffler, Leip- 
zig 1748; Val. Ernst Löscher, Dresden 
1747, III; J. P. V. Ludewig, Halle 
1745, IV [S. J. Baumgarten, Nach- 
richten von . . . Handschriften der 
Bibliothek . . . Ludewig, Halle 1749]; 
C. G. Ludovici, Leipzig 1778; J. 
Lysius, Berlin 1717; Mallinckrot, 
Münster 1720; B. S. A. March, Leip- 
zig 1784; AI. Ferd. Marsigli, Wien 
1702; Gerh. van Mastricht, Bremen 
1719 [J. L. Brunnemanni specimen 
Mastrichtianorum manuscriptorum, 
Minden 1723]; B. Matfeld, Hamburg 
1722, II; J. F. Mayer, Berlin 1715; 
H. Meibom, Helmstedt 1742; O. und 
J. B. Mencken, Leipzig 1727; F. O. 
Menken, Leipzig 1755—1757, III; 
Menz, Leipzig 1751, III; J. H. Micha- 
elis, Halle 1740; Ch. Misler, Leipzig 
1726; C. A. Moeller, Kassel 1744; 
S. F. W. Mor, Leipzig 1793; J. L. v. 
Mosheim, Göttingen 1756; K. W. 
Müller, Leipzig 1810; C. G. v. Murr, 
Nürnberg 1811; J. G. C. Netto, Eis- 
leben 1789; Neuhaus, Leipzig 1777 [Bi- 
bliotheca Horatiana]; Nösselt, Halle 
[Bibliotheca Horatiana] ; Nösselt 
Halle 1810; H. W. v. Ochsenstein 
Frankfurt 1752; C. F. Olbrecht, Leip 
zig 1793; Gfr. Olearius, Leipzig 1716 
E. V. Otto, Bremen 1758; G. F. Otto 
[in Friedersdorf], Dresden 1803; J 
Overbeck, Wesel 1706; E. M. Plärre 
Berlin 1717; Platner, Leipzig 1748 
II; B. O. V. Plotho, Berlin 1732, II 
J. H. V. Prieser, Augsburg [Hirsching 
II, 122]; M. F. Quade, Stettin 1760 
J. G. Rabener, Leipzig 1732; J. J 
Rambach, Halle 1736; Rechenberg 
Leipzig 1752; J. F. Reimmann, Braun 
schweig und Hildesheim 1731 — 1747 
III; C. F. Reinhard, Halle 1728; F 
V. Reinhard, Dresden 1812; C. F 
Reineccius, Halle 1740; Reupsch 
Leipzig 1789; C. G. Richter, Leipzig 
1791; E. G. Rmck, Leipzig 1747; A 
Q. Rivinus, Leipzig 1727; Roloff 
Berlin 1744; F. J. Roloff, Berlin 1789 



II; Rose in Hanau [Hirsching II, 
342] D. Salthenius, Königsberg 1751 ; 

A. M. Schadelock, Nürnberg 1775; G. 

B. Scharf, Breslau 1746; C. Schlegel, 
Gotha 1723; C. F. Schmidt, Lüneburg 
1748; J. Schmid, Leipzig 1732; J. A. 
Schmid, Helmstedt 1730; Schmid zu 
Wilmenrode im Leinigschen [Meusel 
III, 536]; J. Th. v. Schönberg [ein 
Sachse], Amsterdam 1743, III; Chn. 
Schöttgen, Dresden; G. Schrödter, 
Hamburg 1724; Schröter, Weimar 
[Hirsching I, 230]; J. M. Schroeckh, 
Wittenberg 1809; Schuster, Pragl834; 

C. S. Schurzfleisch [ging in die Wei- 
marische Bibliothek über]; C. G. 
Schwarz, Altdorf 1753; U. G. Siber, 
Leipzig 1742; Th. Sincer [J. S. Schwin- 
del], Nürnberg 1753; W. H. Snabel, 
Bremen 1705; A. D. Solger, Nürn- 
ber 1760—1762, III; J. C. Spener, 
Wittenberg 1730; Th. Spizel, Augs- 
burg 1705; N. Staphorst, Hamburg 
1732; P. V. Stetten, Augsburg [Hir- 
sching, Supplement 203]; Strobel, 
Nürnberg [Hirsching III, 146]; C. F. 
W. Stromer de Reichenbach, Nürn- 
berg 1808; Sam. und J. S. Stryk, 
Halle 1717; von Tempelhoff, Berlin 
1807; W. E. Tenzel, Weimar 1714; 
Ch. Thoelden, Leipzig 1753; Tho- 
masius, Halle 1739; G. Thomasius, 
Nürnberg 1769 —1770,111; Gl. Treuer, 
Wolfenbüttcl 1730; Gl. S. Treuer, 
Göttingen 1743; G. Vockerodt, Leip- 
zig 1729; Weber, Gießen 1730; Weck, 
Dresden 1729; C. Weinis, Breslau 
1767; S. Weinsius, Breslau 1767; 
J. M. Weißenborn, Erfurt 1806; J. 
Winckler, Hamburg 1721; G. Winck- 
1er, Leipzig 1800; Woog, Dresden 1755 
C. C. Woog, Leipzig 1751 (1771); 
Zapf, Augsburg [Hirsching]; C. F. v. 
Zocke, Ansbach 1757; F. Zollmann, 
Jena 1764. 

241. [S. 262] Charakterisierend sei 
für die kleineren Familienbibliotheken 
verwiesen auf: K. Lory, Eine deut- 
sche Privatbibliothek. Ein Be- 
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such der Bibliothek des Grafen 
von Giech auf Schloß Thurnau 
in Oberfranken (Bayern). [Z. f. B. 
N. F. IV (1913), 372.] — Deutsche 
Privatbibliotheken III. K. v. R6- 
zyckiy Die Freiherrlich v. Gra- 
mer - Klettsche Schloßbiblio- 
thek in Hohenaschau. [Z. f. B. 
N.F. VII (1915), 110.] (Abb.243/44) — 
Unter den größeren Hausbibliotheken 
ist neben der Fürstenberg-Sammlung 
in Donaueschingen — 311 — und der 
Stollberg-Sammlung in Wernigerode 
sowie der [1775 durch Ankauf der 
Büchereien des Rates von Ickstadt 
und des Leibarztes Kepike begründe- 
ten] FürstlichThurn-undTaxis- 
schen Hofbibliothek in Regensburg 
und der Fürstlich Oettingen-Wal- 
lersteinschen Fideikommißbiblio- 
thek in Mailingen vor allem die Schaff- 
gotsch-Sammlung zu erwähnen. Der 
Begründer der Schaf fgotschen Ma- 
joratsbibliothek zu Warmbrunn 
ist Graf Hans Anton Schaff- 
gotsch [1675—1742]. 1706 ließ er 
die ältere im Amtshause zu Giersdorf 
befindliche, aus dem sechzehnten 
Jahrhundert stammende Bücher- 
sammlung mit seiner Privatbibliothek 
im neuerbauten Amtshause zu Herms- 
dorf vereinen und sie systematisch 
vermehren. Der erste gedruckte Ka- 
talog von 1738 verwies bereits auf 
etwa 10000 Bände. Auch auf die Ein- 
bände hatte man Sorgfalt verwendet. 
Nach dem Tode des Grafen Hans 
Anton geriet jedoch die 1733 zum 
Fideikommiß gemachte Sammlung in 
Verfall. Erst im Anfange des neun- 
zehnten Jahrhunderts kam sie dank 
den Bemühungen des Grafen Leopold 
Gotthard und des Barons von Still- 
fried wieder in Ordnung, mit ihrer 
Verlegung nach Warmbrunn (1833) 
wurde sie [1834] zu einer öffentlichen 
Bibliothek gemacht. [Das Archiv be- 
findet sich jetzt, von der Bibliothek 
getrennt, in Hermsdorf-Kynast.] Si- 



lesiaca in der Reichsgräflich 
Schaffgotschen Majoratsbiblio- 
thek zu Warmbrunn. Zusammen- 
gestellt von Heinrich Nentwig. 
Leipzig: 1901— 1902. H. Nentwig, 
Z weise hlesischeMa joratsbib li o- 
theken. (1. Die gräflich Schaf fgot- 
sche Bibliothek in Warmbrunn. 2. 
Die gräflich von Hochbergsche Biblio- 
thek in Fürstenstein.) [Der Wanderer 
im Riesengebirge. XXVII (1907), 161. 
— Beiträge . . . Festschrift Wilmanns. 
Leipzig: 1903.] — J. Endemann, Die 
Reichsgräflich von Hochberg- 
sche Majoratsbibliothekzu Für- 
stensteinindenersten drei Jahr- 
hunderten ihres Bestehens. (1609 
—1909.) [National - Zeitung. Berlin. 
5. Dezember 1909. Sonntags-Beilage 
Nr. 49] — Gröpler, Büchereien 
unmittelbarer Fürsten und Gra- 
fen Deutschlands.* Dessau und 
Leipzig: 1891. 

242. [S.263] Die der allgemeinen Be- 
nutzung 1661 eröffnete Kurfürstliche 
Bibliothek von 20000 Bänden und 
1600 Handschriften enthielt neben der 
eigentlichen alten Schloßbibliothek, in 
der sich der 1595 durch den Admini- 
strator von Magdeburg, Markgraf Jo- 
achim Friedrich, von den Enkeln ge- 
kaufte literarische Nachlaß Luthers 
befunden hatte, auch Bestände aus 
Klosterbibliotheken der Mark und 
aus Büchersammlungen der neu er* 
worbenen Landesteile, namentlich 
Westfalens, so daß sie in ihres Stifters 
Todesjahr etwa 20000 Bände Druck- 
schriften zählte. Aber im Vergleich 
mit anderen deutschen Landesbiblio- 
theken ist der Bücherzufluß, der aus 
staatlichen oder verstaatlichten Bi- 
bliotheken in die [seit 1919] Preußi- 
sche Staatsbibliothek gelangte, ver- 
hältnismäßig gering gewesen und sie 
hat in der Hauptsache ihre Bedeutung 
durch den Anfall oder Ankauf aus- 
gezeichneter Fachbibliotheken und 
Liebhaberbüchereien gewonnen, die 
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durch Einzelerwerbungen ergänzt wur- 
den, durch jene stille Bibliophilen- 
tätigkeit von Bibliothekar-Generatio- 
nen, die unbemerkt und mit Unrecht 
vergessen im Wachstum der ganzen 
groBen Sammlung verschwindet. Noch 
im siebzehnten Jahrhundert kam die 
Büchersammlung des 1684 gestorbe- 
nen Herzogs Ernst Bogislaus von 
Croy in die Kurfürstliche Bibliothek. 
1735 wurdender nunmehrigen König- 
lichen Bibliothek die 9000 Bände, 
die dem 1710 gestorbenen Minister 
Ezechiel von Spanheim gehört 
hatten, einverleibt, 1780 erhielt sie 
die 5300 Bände enthaltende Bücherei 
des Freundes Friedrichs des GroBen, 
des Obersten Quintus Icilius [K. 
Th. V. Guichard, 1724—1775], dem 
der König die erbeutete Bücher- 
sammlung des sächsischen Schlosses 
Hubertusburg überlassen hatte, 1789 
die Bibliophilenbibliothek des Predi- 
gers F. J. Roloff [5100 Bände. Bi- 
bliotheca Roloffiana. Berolini: 
1789. II] und 1796 etwa 6500 Bände 
aus der groBen Sammlung des Leib- 
medicus J. K. W. Möhsen. 1799 er- 
warb sie J. R. Forsters [1729 — 
1798] Privatbibliothek [7000 Bände.] 
Im neunzehnten Jahrhundert kamen 
auBer dem 1803 erlangten Bücher- 
nachlaB des Prinzen Heinrich von 
P reu Ben, der, wie sein groBer Bru- 
der, in lebhafter literarischer Verbin- 
dung mit Paris gestanden und in 
Rheinsberg zum zweiten Male den 
Künsten und Wissenschaften das Tor 
geöffnet hatte, sowie einem groBen 
Teile der von König Friedrich Wil- 
helm III. hinterlassenen Privatbiblio- 
thek hinzu: 1817 die Bibliothek des 
Geheimen Legationsrates G. F. v. 
Diez, eine der berühmtesten deut- 
schen Liebhaberbüchereien — 275 — , 
1820 die Bibliothek des ebenfalls dem 
weiteren Goethekreise angehörenden 
Dichters H. F. Jacobi [1743—1819], 
1833 die Bibliothek des Medizinal- 



rates C. A. Rudolphi [15000 Bände], 
1847 die Sammlung des Grafen Mijan 
in München, deren 14000 Bände, dar- 
unter wohl die beste in Deutschland 
entstandene Aldinensammlung eine 
Bibliophilenbibliothek ersten Ranges 
bildeten. Von Romantikerbiblio- 
theken erhielt die Königliche Biblio- 
thek 1861 die kostbare Sammlung 
römischer und kanonistischer Rechts- 
quellen, die F. K. v. Savigny ihr 
hinterlieB — 302 — , sowie 1880 
die Bücher und Handschriften K. A. 
Varnhagen von Enses — 489 — ^ 
deren 2400 Bände Druckschriften 
durch seine Autogrammkollektion 
eine einzigartige Ergänzung fanden. 
Vor allem jedoch waren es die Berliner 
Bibliophilen - Germanisten - Bibliothe - 
ken, die das ältere deutsche Schrift- 
tum noch im neunzehnten Jahr- 
hundert in die PreuBische Staatsbiblio- 
thek in groBer Vollständigkeit zu- 
sammenkommen lieBen: auBer den 
36000 Bänden der Freiherr K. H. 
G. V. Meusebachschen Bibliothek 
— 304 — , die Privatbibliotheken 
des Generalpostmeisters v. Na gier 
[1836] — S. 330 — , K. Heyses [1854], 
mit einem wesentlichen Teile seines 
,Bücherschatzes' — 310 — , F. H. 
von der Hagens [1856] — 296. — 
Hinzu kamen weiterhin die hymno- 
logische Sammlung von F. Ch. Fulda 
[1855]. — Katalog der hymno- 
logischen Bibliothek des Herrn 
Fürchtegott Christian Fulda. 
Halle: 1855 — und die Reformations- 
literatursammlungen Knaake und 
FloB — 205 -. Unter den Spezial- 
bibliotheken ist die bekannte Schach- 
sammlung von L. Bledow [1846; 
700 Nrn.] zu erwähnen und die gastro- 
sophische Sammlung von D r e x e 1 — 
339 — . Aus der Bibliothek L. Tiecks — 
299 — konnte 1850 der das spani- 
sche Drama enthaltende Teil erwor- 
ben werden. Neben ihr ist für das 
gleiche Gebiet die 1886 der König- 
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liehen Bibliothek einverleibte Büche- 
rei des deutschen Cervantes-Über- 
setzers L. Braunfels zu nennen. 
Von einen bekannten Gelehrten- 
namen tragenden Privatbibliotheken 
sind in der Königlichen Bibliothek u. a. 
aufgegangen die Büchereien G. Waitz 
[1886, Geschichte] und W. Watte n- 
bach [1897, Geschichte], J. Ch. Ade- 
lung [1816, Sprachwissenschaft] und 
J. S. Vater [1818, Sprachwissen- 
schaft], E. Böhmer [1885 und 1906, 
Rhätoromanische Sammlung — Ro- 
manische Studien. XX (1883), 109; 
XXI (1885), 219.] W. S. Karad- 
schitsch [1856, Slavische Samm- 
lung] A. Sprenger [Bibliotheca 
orientalisSprengeriana. Gießen: 
1857,] von größeren Familienbiblio- 
theken die Fürstlich Starhem- 
bergische aus Efferding. Alle diese 
Büchersammlungen sind, bis auf die 
gesondert aufgestellten Sammlungen 
Diez, Savigny, Varnhagen aufgelöst 
und auf die Bestände verteilt, die 
Doppelstücke entweder anderen öffent- 
lichen preußischen Bibliotheken über- 
lassen oder veräußert worden. Aus 
der Privatbibliothek Kaiser Wil- 
helms I., die im Erbgange zerstreut 
wurde, hatte die Königliche Biblio- 
thek 1873 die für ihn von seinem Vor- 
leser Louis Schneider zusammenge- 
stellte Kriegssammlung 1870/71 
erhalten. — L. Schreiber, Denk- 
schrift . . . Berlin: 1873. — P. 
Hirsch, Die Kriegssammlung 
der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin. [Beiträge zur Bücherkunde . . 
A. Wilmanns gewidmet. 1903 — ^97.] 
243. [S. 263] Den Bau eines eigenen 
Bibliotheksgebäudes im Lustgarten 
hatte schon der Große Kurfürst in 
seinen letzten Lebensjahren begon- 
nen; es blieb jedoch unvollendet. 
— H. Pick, Der unvollendet 
gebliebene Bibliotheksbau des 
GroßenKurfürsten. [Beiträge zum 
Bibliotheks- und Buchwesen, P. 



Schwenke gewidmet. Berlin: 1913, 
211.] — Erst Friedrich der Große ließ 
dann das sogenannte alte Biblio- 
theksgebäude errichten, aus dem die 
Königliche [seit 1919 Preußische 
Staats-] Bibliothek 1914 in ihren Neu- 
bau Unter den Linden übersiedelte. 
— F. Wilken, Geschichte der K gl. 
Bibliothek zu Berlin. Berlin: 
1828. — G. H. Pertz, Die KgL Bi- 
bliothek zu Berlin . . . 1842-1867. 
Berlin: 1867. — A. Hortzschans- 
ky. Die Kgl. Bibliothek zu Ber- 
lin. Berlin: 1908. — A. Hortz- 
schansky. Der Neubau der Kö- 
niglichen Bibliothek zu Berlin. 
[Z. f. B. N. F. IV (1913), 285.] — P. 
Schwenke, Die Einweihung der 
neuen Königlichen Bibliothek. 
[Zbl. XXXI (1914), 147.] 

244. [S. 263] Aus einer Dubletten- 
sammlung der Königlichen Bibliothek 
und Pflichtexemplarergänzungen ent- 
stand 1831 die Berliner Universi- 
tätsbibliothek. Von den in sie auf- 
genommenen Privatbibliotheken sind 
hervorzuheben die Büchersammlung 
der Brüder Grimm — 296 — und 
Hirschberg — 328. — 1911 gelangte 
J. G. F i c h t e s handschriftlicher Nach- 
laß hierher. — K. Friese, Ge- 
schichte der Königlichen Uni- 
versitäts-Bibliothek zu Berlin. 
Berlin: 1910. — P. Schwenke & A. 
Hortzschansky, Berliner Bi- 
bliothekenführer. Berlin: 1906. 
Die Anstalts- und Behördenbiblio- 
theken der deutschen Reichshaupt- 
stadt sind sonst großenteils nicht alt, 
zudem größtenteils preußische Samm- 
lungen. Auch die Bibliothek des Aus- 
wärtigen Amtes ist kaum schon eine 
deutsche politische Zentralbibliothek 
zu nennen, sie ist erst im zwanzigsten 
Jahrhundert reorganisiert worden. — 
J. Sass, Zur Geschichte der Bi- 
bliothek des Auswärtigen Amts. 
Leipzig: 1912. [S. A. Zbl. XXIX 
(1912), 1.] Die Anfänge der Stadtbi- 
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bliothek reichen nicht über das neun- 
zehnte Jahrhundert zurück, von den 
in ihr aufgegangenen Privatbiblio- 
theken ist anzuführen die historisch- 
politische Sammlung von Dr. George 
Friedlaender [1829—1892]. —Ver- 
zeichnis der Friedlaenderschen 
Sammlung zur Geschichte der 
Bewegung von 1848. Berlin: 
1897. — A. Buchholtz, Die Ber- 
liner Litteratur von 1848. [Z. f. 
B. II (1898), 83, 133.] 

2<5.[S.264]B.Krieger, Friedrich 
derGroßeundseineBücher. Ber- 
lin & Leipzig: 1914. — W. Bonnel, 
Ambrosius Haude, der Berliner 
Buchhändler Friedrichs des 
Großen. [Mitteilungen des Vereins 
für die Geschichte Berlins. 1903. 3.] 
— [K. Weidling], Dreihundert 
Jahre. Die Haude & Spenersche 
Buchhandlung in Berlin 1614 bis 
1914. Berlin: 1914. 20. [Bei der ersten 
Beschlagnahme der Bücher des jungen 
Kronprinzen durch seinen Vater 
(1730) ließ dieser die Bücher alsbald 
verkaufen, der Käufer war, nach 
Friedrich Nicolai, der Berliner Buch- 
händler Haude, durch den Friedrich 
so seine Handbibliothek wieder zu- 
rückerhielt. Daneben hatte er noch eine 
nach Duhans Vorschlägen von den 
Buchhändlern Haude und Ch. G. 
Nicolai besorgte, in einem Hinter- 
zimmer der Haudeschen Buchhand- 
lung aufgestellte Sammlung von meh- 
reren tausend Bänden, die nach dem 
Fluchtversuche im August 1730 eben- 
falls entdeckt und über Hamburg nach 
Holland zur Versteigerung geschickt 
wurde, unter dem ausdrücklichen Be- 
scheide des Königs Friedrich Wil- 
helm I., niemand solle erfahren, wo- 
her die Bücher stammen]. — J. D. E. 
Preuß, Friedrich der Große als 
Schriftsteller. Berlin: 1837. — 
B. Volz, Friedrich der Große am 
Schreibtisch. [Hohenzollern- Jahr- 
buch 1909,289.] — P. Seidel, Fried- 



rich Schmidt, der erste Illu- 
strator und Drucker Friedrichs 
des Großen. [Hohenzollern- Jahr- 
buchl901.60.]— H.Droysen.Fried- 
richs des Großen Druckerei 
im Berliner Schlosse. [Hohen- 
zollern- Jahrbuch 1904.] — H. Droy- 
sen, Beiträge zu einer Biblio- 
graphie der prosaischen Schrif- 
ten Friedrichs des Großen. I, II. 
Berlin: 1904—1905. [Königstädtisches 
Gymnasium Berlin, Programm.] — 
C. Dantal, Friedrich der Einzige 
in seinen Privat- und besonders 
Literarischen Stunden. Elbing: 
1791. [Neudrucke: (Gekürzt) Mit- 
teilungen über Friedrich den 
Großen aus den Jahren 1784 bis 
1786, vornehmlich in bezug auf 
die Lektüre desselben. Von 
einem seiner Vorleser. Berlin: 
1843.— Berlin: 1912.]— Nouvelles 
Lettres in^dites de Fr£d6ric II. 
äsonlibraire Pitra. Berlin: 1823. 
[Auch Neudruck: . . . Fedor von Zo- 
beltitz überreicht zum 60. Geburts- 
tage von . . . Emil Hirsch und Hans 
von Weber. München: 1918.] Fried- 
rich der Große hatte sechs räumlich 
getrennte, teilweise mit den gleichen 
Büchern versehene Sammlungen, in 
denen auch seine Rheinsberger Schloß- 
bibliothek aufgegangen war: im Stadt- 
schlosse Potsdam [Supralibros P.], in 
Sanssouci [Supralibros V], im Neuen 
Palais Potsdam [Supralibros S.], im 
Berliner Schloß [Supralibros B.] und 
[seit 1747 kaum noch benutzt] im 
Charlottenburger Schloß [ohne Su- 
pralibros] sowie im Breslauer Schloß 
[Supralibros B. oder B. in einer Kar- 
tusche oder Br.]. Als Bibliophile 
ist im Freundeskreise Friedrichs des 
Großen Ch. E. Jordan am meisten 
hervorgetreten, dessen Bibliothek 
1757 versteigert wurde. [Serapeum 
XXIX (1868), 333, 348,] — Jordan, 
Recueil de litt^rature, dephilo- 
sophieet d*histoire. Amsterdam, 
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1730 [mit einer Abhandlung über die 
Eigenschaften eines guten Buches]; 
Histoire d'un voyage litt^raire 
fait en 1733 en France, en Angle- 
terre et en Hollande.' La Haye: 
1736. — Friedrich der Große, Eloge, 
gelesen in der Berliner Akademie der 
Wissenschaften. — (Abb. 329.) 

246. [S. 270] Die Bibliothek der 
Prinzessin Amalie von Preußen ge- 
langte 1788 als ihr Vermächtnis in die 
1717 begründete Bibliothek des Jo- 
achims thalschen Gymnasiums. 
[2860 Bände und rund 600 Bände Mu- 
sikalien, die letzteren vermehrt durch 
die 1858 ebenfalls dieses Bibliothek 
vermachten rund 150 Bände Musik- 
handschriften, nebst 220 Bänden No- 
vellieri italiani, des Oberbibliothekars 
S. H. Spiker.] Bei der Verlegung der 
Anstalt nach Templin wurde sie 1914 
der Musikabteilung der Kgl. Biblio- 
thek überwiesen. — R. Eitner, 
Katalog der Musikaliensamm- 
lung des Kgl. Joachims thalschen 
Gymnasiums zu Berlin. Berlin: 
1884. [Monatshefte für Musikge- 
schichte. Beilage.] — Verzeichnis 
der Bücher-Sammlung Seiner 
Kaiserlichen und Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen. [Kaiser 
Friedrich IL] Abteilung I und II. 
Berlin: 1886. — G. Thouret, Ka- 
talog der Musiksammlung auf 
der Königlichen Hausbibliothek 
im Schlosse zu Berlin. Leipzig: 
1895. — B. Krieger, Hohenzol- 
lern-Bibliotheken. I. Die Kö- 
nigliche Hausbibliothek. Biele- 
feld & Leipzig: 1902. [S. A. Z. f. 
B.] — Katalog der zweiten Aus- 
stellung für die Maximilian-Ge- 
sellschaft. Kostbarkeiten und 
Seltenheiten der Königlichen 
Hausbibliothek. Berlin (Gesell- 
schaft): 1913. — Beschreibender 
Katalog der Sonderausstellung 
der Hausbibliothek Seiner Maje- 
stät des Kaisers und Königs auf 



der InternationalenAusstellung 
für Buchgewerbe und Graphik 
Leipzig 1914. Berlin: [1914]. 

247. [S. 270] Friedrichs des Großen 
Schwester, die Markgräfin Friede- 
rike Sophie Wilhelmine von Bai- 
reu th hatte ihre Bücher in die von 
ihrem Gemahl Friedrich durch Hin- 
gabe seiner Privatbibliothek 1743 be- 
gründete Erlanger Universitäts- 
bibliothek gelangen lassen, die mit 
der, 1598 gestifteten, Altdorfer Uni- 
versitätsbibliothek 1818 zusammen- 
gezogen wurde. Die Ansbacher 
Schloßbibliothek ist ebenfalls in 
die Erlanger Universitätsbibliothek 
[1808] aufgenommen worden, da- 
gegen ist die bekannte Büchersamm- 
lung des Altdorfer Professors Geo. 
Chr. Schwarz [1732—1792] nicht 
der Erlanger Universitätsbibliothek 
zugeführt. Sie verblieb in Erlangen, 
wo sie von Heber gekauft und mit 
dessen Büchern [Pariser Auktion von 
1836?] versteigert worden ist. In die 
Erlanger Universitätsbibliothek ge- 
langte mit der Altdorfer auch die 
dieser vermachte des dortigen, 1769 
gestorbenen, Professors und Arztes in 
Nürnberg, Geheimen Rats Dr. Chri- 
stoph Jacob Trew, dessen Porträt- 
sammlung von 20000 Blättern der 
Kunstschule in Nürnberg zugefallen 
war, eine der größten deutschen me- 
dizinischen Privatbibliotheken des 
achtzehnten Jahrhunderts (Abb. 174 
— 176.)— J. Meyer, Zur Geschichte 
der Ansbacher Schloßbiblio- 
thek. [Jahrbuch des historischen Ver- 
eins für Mittelfranken XLIX (1902), 
55.] Die zeitweilig den Hohenzollern- 
bibliotheken zugerechnete, 1917 eben- 
falls an die staatlichen Sammlungen ab- 
gegebene Wilhelmshöher Schloß- 
bibliothek, deren Gründer die Land- 
grafen waren, ist als solche von Wil* 
heim I., dem ersten Kurfürsten von 
Hessen, neubegründet worden. Nach 
100 Jahren wechselvoller Geschichte 
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wurden ihre 12000 Bände der Kasseler 
Ständischen Landesbibliothek einver- 
leibt, während aus dem Schlosse selbst 
nur ein wenig umfangreichee Privat- 
bibliothek zurückblieb. [DieStändische 
Landesbibliothek im Museum Friederi- 
cianum in Kassel wurde 1580 begrün- 
det.] C. Scherer, Die Wilhelms- 
höher Schloßbibliothek. [Z. f. 
B., I (1897), 255.] 

248. [S.270] Eine bedeutendere Bi- 
bliophilenbibliothek, in deren Mittel- 
punkt Friedrich der Große stand, ähn- 
lich den nicht wenigen Napoleon- 
Sammlungen, hat es nicht gegeben. 
Geschlossene größere Reihen, soweit 
sie auf den Büchermarkt kamen, ent- 
stammten meist älteren Familien- 
bibliotheken. A. V. Menzels Büche- 
rei, um wenigstens einen Friedrichs 
des Großen Persönlichkeit in späterer 
Zeit verbundenen Namen zu nennen, 
ist aufgelöst worden. Sie gelangte teil- 
weise in die Berliner Stadtbibliothek, 
teilweise in die Bibliothek des Kunst- 
gewerbemuseums in Berlin, der Rest 
an die GscUiussche Buchhandlung, 
Berlin, die ihn freihändig verkaufte. 

249. [S.273] Hervorragende Privat- 
bibliotheken sind weit weniger als in 
anderen deutschen Landesbibliotlie- 
ken in der von Wolfenbüttel aufge- 
gangen. Hierhin gelangte die Bücher- 
sammlung des Marquard Freher 
[1565 — 1614] und die bedeutende 
Handschriftensammlung des däni- 
schen Staatsrats Marquard Gude 
[467 Handschriften für 2480 Taler], 
1737 hinterließ ihr der Bibliothekar 
Legationsrat Lorenz Hcrtel die seine, 
1920 wurde die 4000 Nummern um- 
fassende des Bibliothekars Gustav 
Milchsack erworben, die reich an 
Erstdrucken der klassischen deutschen 
Literatur war, um deren Biblio- 
graphie sich dieser durch die Fest- 
steUung der von ihm sogenannten 
Doppeldrucke erhebliche Verdienste 
erworben hatte. — O. v. Heine- 



mann, Die Herzogliche Biblio- 
thek zu Wolfenbüttel*. Wolfen- 
büttel: 1894. 

250. [S.272] G.E. Guhrauer, Bi- 
bliothekarisches aus Leibnizens 
Leben und Schriften [Serapeum 
XII (1851), 1, 17, 33.] —Kl. Löf fler, 
Leibniz als Bibliothekar. Z. f. B. 
N. F. IX (1917), 95] — A. L. Clarke, 
Leibnitz as a librarian. [The Li- 
brary. Ser. 3. Vol. V (1914), 113.] — 
O. V. Mitis, Leibniz in der Hof- 
bibliothek. [Mitteilungen des öster- 
reichischen Vereins für Bibliotheks- 
wesen. VII (1903), 145.] —F. Bert- 
ram, G. W. V. Leibnizens Be- 
ziehungen zu Z. C. V. Uffenbach. 
[Z. f. B. X (1906), 195.] — E. Bode- 
mann, Leibnizens Briefwechsel 
mit dem Herzoge Anton Ulrich. 
[Zeitschrift des historischen Vereins 
für Niedersachsen. 1888, 73.] Die bi- 
bliothekarischen Geschäfte übte Leib- 
niz nicht mechanisch, sondern nach- 
denkend schon in der Bibliothek seines 
verstorbenen Vaters, zu der der drei- 
zehnjährige Knabe Zutritt fand. Als 
Verwalter [seit 1667] der Bücher- 
Sammlung des Mainzer Diplomaten 
Johann Christian von Boine- 
burg [die dessen 1717 gestorbener 
Sohn Philipp Wilhelm der Erfurter 
Universitätsbibliothek, der jetzigen 
Stadtbibliotbek, vermachte], legte er 
ein Generalrepertorium an, das biblio- 
thekarisch die Indexgeschicklichkeit 
der Polyhistoren verwertete, einen 
Vorläufer der modernen Realkataloge. 
Von 1676 bis 1716 leitete er die von 
Herzog Johann Friedrich begründete 
Bibliothek in Herrenhausen, später, 
seit 1719, in Hannover, der er unter 
anderem die Büchersammlungen des 
Arztes Martin Fogel in Hamburg 
— F. L. Hoffmann, Martin Fogel 
und seine seit 1678 in der Kgl. 
Bibliothekzu Hannover befind- 
liche Büchersammlung. Leipzig: 
o. J. — und [1706 teilweise] des 1689 
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gestorbenen Emmerich Bigot in 
Ronen zuführte. Gleichzeitig stand 
er seit 1690 der Wolfenbüttler Biblio- 
thek vor, an der sein Nachfolger Her- 
tel, seit 1708 Hauptbibliothekar, ihn 
vertrat. Zur bibliographischen Praxis 
hat Leibniz in Verbindung mit seiner 
bibliothekarischen Tätigkeit eine ganze 
Anzahl von Entwürfen und Vorschlä- 
gen ausgearbeitet, die seine sehr ein- 
dringende Beschäftigung mit diesem 
Gegenstande zeigen. Sein Briefwechsel 
[rund 15300 Briefe] und sein sonstiger 
handschriftlicher Nachlaß [200 Folio- 
bände] gelangten in die Bibliothek 
Hannover, wo auch, im Kestner- 
museum, der Bücher- und Hand- 
schriftenbesitz des Enkels von Wer- 
thers Lotte, H. K estner [1884] sich 
befindet. [Die Georg Kestnersche 
Handschriftensammlung in der Leip- 
ziger Universitätsbibliothek. O. Gün- 
ther, Zbl. IX (1892), 490]. 

251. [S. 274] Die Darstellung folgt der 
bis zur Auffindung der Auktionskata- 
loge wohl endgültigen Untersuchung 
von Otto Deneke, Lessing als 
Büchersammler. Göttingen: Fe- 
bruar 1907. 12 S. 8^ — A. Clarke, 
Lessing as a librarian. [The Li- 
brary II (1901), 376.] — Ernst 
Kundt, Lessing und der Buch- 
handel. Heidelberg: 1907; insbe- 
sondere auch über Lessing als Selbst- 
verleger. 

252. [S.276] Eine Anmerkung Ni- 
colais zu dem Briefe Lessings be- 
richtet über dessen Doppelgebot: 
,,Das war halb in Scherz, halb in Ernst 
gesagt. Er hatte bei der sehr großen 
Anzahl der ausgezeichneten Bücher 
keine Preise bestimmt, sondern mir 
überlassen, wieviel ich wollte bieten 
lassen. Bei einigen Büchern aber hatte 
er bemerkt, daß er sie schlechterdings 
haben wollte. Unglücklicherweise 
hatte er diese meistens griechischen 
und engländischen Bücher sich gleich 
im Anfange, da er das Bücherverzeich- 



niss durchgelaufen, auf einen Zettel 
geschrieben und vorher schon einem 
anderen Freunde auf diese Bücher un- 
gemessene Commission gegeben, aber 
dies nachher vergessen, als er sich vor- 
nahm, mehr Bücher zu kaufen, und 
mir den Auftrag deshalb gab. Es 
wurde daher ein Buch von wenigen 
Bänden von zwei Personen zum all- 
gemeinen Erstaunen bis 60 oder 70 
Thaler hinaufgetrieben. Da erklärten 
sich beide bietende Personen, daß sie 
ungemessene Commission hätten und 
das Buch nicht könnten fahren lassen. 
Als sie, um auseinander zu kommen, 
von einander zu wissen verlangten, für 
wen sie böten, fand sich, daß sie beide 
für Lessing geboten hatten.'* — Über 
die Verluste der 1765 als Schiffsladung 
von Breslau angekommenen Berliner 
Bibliothek Lessings, die so groß war, 
„daß alle Wände in seiner Wohnung 
mit Repositorien besetzt waren" durch 
Diebstähle seines Aufwärters G. E. 
Lessings Briefwechsel mit ... Ni- 
colai. Berlin: 1794, p. IV. 

2J^. [S.276] DasGleimhaus in Hal- 
berstadt, das auch Goethe beschrieb 
[Annalen 1805], bewahrt den Brief- 
wechsel des Dichters [8000 Briefe] 
und die den ,Freundschaftstemper 
ausstattenden 130 Porträts sowie die 
rund 9000 Bände enthaltende Büche- 
rei. — Th. Stettner, Johann Peter 
Uz [Z. f. B. N. F. XII (1920) 184, 
auch über dessen Privatbibliothek.] 
— S. Kleemann, Die Klopstock- 
bibliothek in Qu e dlind b ur g. 
[Gartenlaube 1901, Nr. 33.] Der alte 
F. G. Klopstock bewahrte [wenn dem 
Bericht K. A. Böttigers — Minerva. Ta- 
schenbuch auf das Jahr 1814 — zu 
glauben ist] seine Bücher in einem 
Koffer auf. 

254. [S.282] Carl Gotthelf Les- 
sing schreibt in einem Brief an seinen 
jüngeren Sohn Christian Friedrich 
vom 23. Januar 1811: ,, Meine Bü- 
cher wollte ich schon vor dem Kriege 
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verkaufen und nach Berlin ziehen. 
Der Katalog ist schon im Jahre 1806 
gedruckt worden . . . Aus meinen 
Bflchern, so wie sie jetzt schlecht 
weggehen» werde ich kaum 2000 
Thaler erhalten. Es sind schöne und 
große Werke dabey ..." — Die 
Bibliothek des Mitherausgebers von 
Lessings Schriften, des Shake- 
speareübersetzers Johann Joachim 
Eschenburg ist nach seinem Tode 
versteigert worden. — Verzeichnis 
derjenigenBü eher aus demNach- 
lasse weil . . . Joh. Joachim 
Eschenburg, welche am 7.0cto- 
ber dieses Jahres und an den fol- 
genden Tagen, Nachmittags von 
2 bis 5 Uhr, in dem Eschenburg- 
schen Hause am Catharinen- 
Kirchhofe auktionsmäßig ver- 
kauft werden sollen. Braun- 
schweig, Waisenhaus: 1822. VIII, 
416 S. 8* — diejenige des bei der Her- 
ausgabe dieser Schriften ebenfalls mit- 
wirkenden Berliner Aufklärungspar- 
teiführers und Buchhändlers Fried- 
rich Nicolai wurde zum großen Teil 
1811 versteigert, in die Berliner Ma- 
gistratsbibliothek gelangten seine Be- 
rolinensienblätter, eine Schenkung fiel 
der Bibliothek des Gymnasiums zum 
Grauen Kloster in Berlin zu. Ein bis 
1886 im Berliner Nicolaihause aufbe- 
wahrter Büchereiteil [Rodenberg, Bil- 
der aus dem Berliner Leben* II. Ber- 
lin: 1891. 266] gelangte in die Ham- 
burger Stadtbibliothek. 

256. [S.282] Über den Lebenslauf 
des Geheimen Justizrats und Landge- 
richtsdirektors Carl Robert Les- 
sing ist zu vergleichen: Arend 
Buchholtz, Die Geschichte der 
Familie Lessing. Berlin: 1909. 
(Druck von Otto v. Holten) II, 409 ff. 
Auch die beiden prächtig ausgestatte- 
ten Foliobände dieser Geschichte ge- 
hören zu den Lessingschen Privat- 
drucken, die gleichzeitig der Familien- 
und Literaturgeschichte dienen, eben- 



so wie das Buchdenkmal, das er seiner 
in der deutschen Geistesgeschichte 
altberühmten Zeitung errichtete: Die 
Geschichte der Vossischen 
Zeitung. Geschichtliche Rück- 
blicke auf drei Jahrhunderte 
von Arend Buchholtz. Berlin, 
Reichsdruckerei: 1904. 2^ —Carl 
Robert Lessings Bücher- und 
Hand Schriftensammlung her- 
ausgegeben von ihrem jetzigen 
Eigentümer Gotthold Lessing. 
Band 1—3. Berlin, Otto v. Hol- 
ten. 1914—16. 4« (8®). [1. Die Les- 
sing-Büchersammlung, bearbeitet von 
Arend Buchholtz und Ilse Lessing. 
Die Lessing -Handschriften und die 
Lessing-Bildersammlung von Buch- 
holtz. 1914. 2. Handschriftensamm- 
lung. Teil 2 : Deutschland. Bearbeitet 
von Buchholtz 1915. 3. Handschriften- 
sammlung. Teil 3: Deutschland 
(Schluß) und Ausland. Bearbeitet 
von Buchholtz; Büchersammlung. 
Teil 2 von Buchholtz und J. Lessing; 
Nachträge und Register zu Band 2 
und 3 von Buchholtz. Mit Photogra- 
vüren. 1916.] — G.E. Lessing, Na- 
than der Weise. Zum 15. Februar 
1881 herausgegeben und mit Be- 
merkungen zum Text versehen 
von Carl Robert Lessing. Leip- 
zig, Buchdruckerei von W. Dru- 
gulin, Berlin: 1881. 2^ (4<0; Minna 
von Barnhelm. Zur Feier der 
Enthüllung des *in Berlin er- 
richteten Denkmals für Lessing 
herausgegeben und mit Bemer- 
kungen zum Bild und zum Text 
versehen von Carl Robert Les- 
sing. Leipzig, Offizin W. Drugu- 
lin, Berlin: 1890. 2»(4»). —Ritter, 
David Friedländer und sein Wir- 
ken. Berlin: 1861. Die Entwick- 
lung der Lessing-Bibliographie, durch 
die drei Namen Redlich [1878], 
Milchsack [1889], Muncker [1910 
— ^1917] gekennzeichnet, schließt sich 
nicht an eine bestimmte Bibliothek 
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an, wie das für Goethe [Hirzel, 
Meyer, Kippenberg] und Schiller 
[Trömel] der Fall war. Von den 
eigentlichen Lessingbibliotheken ist die 
ein halbes Tausend Bände zählende 
des ehemaligen Greizer Geheimen 
Regierungs- und Konsistorialrats 
Moritz Kunze anzuführen [Her- 
mann Walz, Katalog der neu er- 
worbenen Lessingbibliothek (in) Pro- 
gramm des Städtischen Gymnasiums 
. . , zu Greiz. Greiz: 1880 (S. 13—17) 
4®.] — Die P. Albrechtsche „Les- 
singbibliothek" ist in Antiquariats- 
katalogen von A. Lorentz-Leipzig 
1898 aufgelöst worden. 

256. [S.286] Über das Schicksal der 
Les sing- Handschrift unter Lich- 
tenbergs Schriftstücken berichtet 
Albert Leitzmann, Aus Lichten- 
bergs Nachlaß. Weimar: 1899, 
268. — Daß der ausgezeichnete Leser 
G. Gh. Lichtenberg, der in seinen 
Alltagsbeobachtungen zur Seelen- 
kunde auch das Buch nicht übersah, 
ein weit über den engeren Kreis 
seiner Wissenschaft ausschauender 
Leser war, bestätigen nicht allein seine 
Werke. Das bezeugt auch der Auk- 
tionskatalog seiner ungefähr 3000 
Werke enthaltenden Bibliothek: Ver- 
zeichnis derjenigen Bücher, 
welche aus dem Nachlasse des 
sei. Hrn. Hofraths Lichtenberg 
zu Göttingen im Anfange des 
Novembers dieses Jahres Nach- 
mittags von 1 — 2 Uhr durch den 
U niversi tat s- Gericht s- Pro cura- 
tor und Bücher-Auctionator F. 
J. Schepeler, in dem Buchhänd- 
ler Dieterichschen Hause meist- 
bietend verkauft werden sollen. 
Göttingen: 1799. 114 S. 89. Käst- 
ners, des Amtsgenossen Lichten- 
bergs, Bibliothek kam zwei Jahre 
später unter den Hammer: Biblio- 
theca Kaestneri ordine digesta 
quae Gottingae, die XXVL Oc- 
tob. AciDloCGGi (1801) publica 



auctionis lege divendetur. Got- 
tingae: 1801 [rund 7000 Nummern]. 
Ober die Beteiligung Goethes an dieser 
Versteigerung: 0. Deneke, Goethe 
und Göttingen. Zum 6. Dezem- 
ber 1906. Göttingen: 1906. —Die 
Bibliothek G. A. Bürgers verdient 
unter den interessanten Göttinger Pri- 
vatbibliotheken des achtzehnten Jahr- 
hunderts ebenfalls ihres ehemaligen 
Beisitzers wegen eine Erwähnung. 
Über sie gibt einige Nachrichten A. 
Müller [Dramatische Werke VHL 
Wolfenbüttel: 1828, 132.] Danach 
fand die Auktion der Bücher Bürgers 
am 8. [?] September 1794 in Göttin- 
gen statt. 

257. [S.287] Job. Melchior Goe- 
zens Verzeichniß seiner Samm- 
lung seltener und merkwürdiger 
Bibeln. Halle: 1777. 

25«. [S. 288] S. J. Baumgarten, 
Nachrichten von [8]einer Hal- 
lischen Bibliothek. Halle: 1748 
—1751. VIII; Nachrichten von 
merkwürdigen Büchern. Halle: 
1752—1758. XII. — F. L. Hoff- 
mann, Erinnerungen an Sieg- 
mund Jacob Baumgartens Ver- 
dienste um die Litteraturge- 
schichte und Bibliographie. 
Seine Bibliothek. [Serapeum. 
XXVI, 161, 177.] 

259. [S.288] G.W.Panzer, Ent- 
wurf einer vollständigen Ge- 
schichte der deutschen Bibel- 
übersetzung Luthers.' Nürn- 
berg: 1791; Versuch einer Ge- 
schichte der römisch-katholi- 
schen deuts eben Bib elüb er- 
setzung. Nürnberg: 1781. — Die 
an alten Drucken überreiche, um- 
fassende Büchersammlung Panzers 
ist nach seinem Tode versteigert 
worden. — Bibliotheca a. G. W. 
Panzero . . . collecta. Norim- 
bergae: 1806—1807. III. Er hatte 
auch eine Bildnissammlung ersten 
Ranges zusammengebracht. — Ver- 
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zeichniß . . . Nürnberg: 1790 — 
1801. II. — In der Hof- und in der 
Landesbibliothek in Stuttgart be- 
finden sich heute die Drucke und 
Handschriften einer im siebzehnten 
Jahrhundert von drei Generationen 
der schwäbischen Familie Ochsen- 
bach geschaffenen Privatbibliothek. 
Sie mag als süddeutsches Beispiel 
einer Liebhaberbücherei mittleren 
Umfanges auch des über sie ver- 
öffentlichten Berichtes wegen ver- 
merkt werden. Kl. Löffler, Eine 
schwäbische Bibliophilenfa- 
milieausdem XVII. Jahrhundert 
und ihre Sammlung. [Z. f. B. N. 
F. IV (1912), 69.] — K. Lange, 
Stuttgarter Bibliothekenfüh- 
rer. Stuttgart: 1912. 

260. [S.288] Eine fürstliche Vorgän- 
gerin des Herzogs von Württemberg 
war die Herzogin Elisabeth Sophie 
Marie zu Braunschweig, die Stif- 
terin der Bibliothek am grauen Hofe 
zu Braunschweig, mit dem ihre Bü- 
chersammlung 1830 verbrannte. — 
Bibliotheca Biblica, d. i. Ver- 
zeichnis der Bibelsammlung, 
welche die durchlauchtigste 
Fürstin und Frau Elisabeth 
Sophia Maria, verwittwete Her- 
zogin zu Braunschweig und Lü- 
neburg, geborene Herzogin zu 
Schleswig-Holstein . . . gesam- 
melt. Braunschweig: 1752. — 
Ober die Bibelsammlung der Fürstlich 
Stollbergischen Bibliothek in Wernige- 
rode. — 306. 

261. [S. 289] Über Immanuel 
Kant. [Von L. E. Borowski, R. B. 
Jachmann, E. A. Ch. Wasianski.] 
Königsberg: 1804. — Mit dem Philo- 
logen D. Ruhnken hatte Kant be- 
reits auf dem Friedrichs CoUegium die 
antiken Klassiker eifrig studiert, deren 
beste Editionen auf des bemittelten 
Ruhnken Kosten angeschafft wurden. 
Daß Kant die humanistischen Studien 
verließ, um philosophische zu trei- 



ben, blieb Ruhnken immer unver- 
ständlich. Als Student durfte Kant 
die wohl ausgestattete Büchersamm- 
lung seines Lehrers, des 1751 gestorbe- 
nen Mathematikers MartinKnutzen 
nutzen. 

Kant, der nur wenige und wenig wert- 
volle Möbel hatte, mochte am Ende 
in einer eigenen Bibliothek auch eine 
unnütze Zimmermöblierung erblicken. 
Nach Johann Georg Scheffner 
[1736 — 1820] war er allerdings mehr 
als gleichgültig gegen das Aussehen 
seiner Wohnung. Als Bücherlieb- 
haber ist unter den Freunden Kants 
Scheffner der hervorragendste ge- 
wesen. Allerdings verkaufte er, um 
sich „vom Bücherkauf wurm loszu- 
machen'^ seine sehr ausgesuchte Bü- 
chersammlung für 1500 Taler der Drei 
Kronen-Loge in Königsberg, die sie 
3804 versteigern ließ. — J. G. Scheff- 
ner, Mein Leben. Leipzig: 1823. 
123, 368. — [Über die Bücherei des 
Dichters und ehemaligen Göttinger 
Professors A. v. Hall er [1708—1777]: 
H. Herzog, Zur Geschichte der 
Bibliothek Albrecht von Hal- 
lers. [ZbL XVII (1900), 484.] 46. 

262. [S. 290] Kant selbst hat klarer 
als in dem bequemen Bilde, das Bo- 
rowski wählte, selbst auch die Not- 
wendigkeit des inneren Zusammen- 
hangs zwischen dem Bücher- und Ge- 
dankenordnen umschrieben: „Man 
gewinnt dadurch schon sehr viel, 
wenn man eine Menge von Unter- 
suchungen unter die Formel einer 
einzigen Aufgabe bringen kann. Denn 
dadurch erleichtert man sich nicht 
allein selbst sein eigenes Geschäft, in- 
dem man es sich genau bestimmt, son- 
dern auch jedem anderen, der es prü- 
fen will, das Urtheil, ob wir unserem 
Vorhaben ein Genüge getan haben 
oder nicht.*' In diesen Worten läßt 
sich eine Begründung der bibliotheks- 
technischen Katalog- und Kartothek- 
systeme finden, die seit dem achtzehn- 
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ten Jahrhundert in immer strenger 
wirtschaftender Wissenschaftlichkeit 
die Beherrschung des Aufbaues der 
Büchersammlungenunternahmen. Wie 
man aus den compilierenden Lese- 
zetteln eine festere, nutzbringendere 
Ordnung schaffen könnte, überlegten 
in Göttingen Lichtenberg und Blu- 
menbach nicht umsonst. Neben- 
sächlichkeiten, die nicht zu übersehen 
sind, weil sie das Bestreben bestimmte, 
anstatt des nach Polyhistorenart ver- 
standenen Aufhäuf ens der Stoff massen 
deren Auswertung zu versuchen. 

263. [S.293] Über die Königsberger 
Privatbibliotheken bis zum Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts sind aus- 
führlichere Nachrichten 1790 zusam- 
mengestellt von G. Chr. Pisanski in 
seiner Preußischen Litterärgeschichte. 
— G. C. Pisanski, Entwurf einer 
preußischen Literärgeschichte 
in vier Büchern. Mit einer Notiz 
über den Autor und sein Buch 
herausgegeben von R. Philippi. 
Königsberg: 1886; G. Chr, Pi- 
sanski, Von den Bibliotheken, 
BuchdruckereienunddemBuch- 
handel im 17. Jahrhundert. Kö- 
nigsberg: 1850. [S. A. Neue Preu- 
ßische Provinzialblätter X, 197.]; 
Pisanski, Entwurf der preußi- 
schen Litterärgeschichte wäh- 
rend des 17. Jahrhunderts. Kö- 
nigsberg: 1853. 

264. [S. 293] In Altpreußen hat das 
Bibliothekswesen der erste Herzog, 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg 
geordnet. Er, der eine ansehnliche 
Büchersammlung zu eigenem Ge- 
brauche hatte, gründete 1534, zehn 
Jahre vor der Stiftung der Universität, 
die Schloßbibliothek und widmete sie 
der öffentlichen Benutzung. Eine 
Vereinigung beider Bibliotheken ver- 
langte seine letztwillige Verfügung. 
Sie wurde 1583 vollzogen und führte 
der Schloßbibliothek auch die be- 
rühmte Silberbibliothek zu. [Deren 



20 Goldschmiedeeinbände religiöser 
Literatur hatte der Herzog in den 
Jahren 1540 — 1560 für seine Gemahlin 
Anna Maria herstellen lassen. — P. 
Schwenke & K. Lange, Die Sil- 
berbibliothek Herzogs Albrecht 
von Preußen. Leipzig: 1894.] 

Albrechts Bemühungen um den 
Ausbau der Schloßbibliothek fanden 
bei Fürsten und sonstigen Gönnern 
Unterstützung, die die Bücherlieb- 
haberei der Reformationszeit kenn- 
zeichnen und die Art des Austausch- 
sammeins. So übersandte Johann 
Friedrich, Kurfürst von Sachsen 
einen der drei Abzüge der Lutherbibel 
von 1541 [Wittenberg, Lufft], die 
1543 von Lucas Cranach ausgemalt 
waren. [Das zweite Exemplar ge- 
langte später in die Universitäts- 
bibliothek Jena, das dritte, dem Kö- 
nig von Dänemark gewidmet ge- 
wesene ist bei dem großen Brande 
Kopenhagens vernichtet worden.] 
Auch die Nachfolger des bücher- 
freundlichen Herzogs haben sich seines 
Werkes mit besten Erfolge angenom- 
men und die im Königsberger Schloß- 
bau gut untergebrachte Sammlung 
reichlich vermehrt, deren auswärtiger 
Ruf, wie mancherlei Lobsprüche ihrer 
Besucher zeigen, schon damals nicht 
unbeträchtlich war. Hierfür bietet 
das folgende Schreiben an den Herzog 
Albrecht Friedrich eine merkwürdige 
Probe: ,Ew. Liebden mögen y^ir 
frevndlich unangezeigt nit lassen, daß 
Wir angefangen eine neve Biblio* 
thecam oder Liberey Vns, Vnsern 
Erben, Landen und Leuten vnd den 
nachkommen zu gutten anzurichten, 
vnd haben zu der Behuef albereit hin 
vnd wider allerhandt alte monumenta 
an Büchern vnd sonsten zuwege ge- 
bracht. Wan Wir dan die erwehnte 
Vnsere Bibliothecam gerne mit mehre- 
rem schmuecken vnd zieren wollten, 
vnd berichtet sein, das E. L. alß denen 
von Derselben Herrn vnd Vattern 
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hochlöblicher christmilder gedächtnis 
eine wohl angerichtete vnd bestalte 
Liberey hinterlassen worden, Vnd 
auch womit beholffen sein könne. So 
ersuchen Wir E. L. frevndlichs fleißes 
bittende, E. L. möchten Vns mit et- 
lichen alten monumentis, alS Büchern 
von Birkentafern oder Rinden vnd 
dergleichen, auch fürnemlich was E. L. 
noch an solchen Materien hat, so biß 
dahero noch niemals in Druck aus- 
gangen vnd sonsten nicht zu bekom- 
men ist, oder was E. L. sonsten son- 
derlichs haben vnd Vns am liebsten 
gönnen möchten, frevndlich beden- 
ken, auch den Cathalogum vber alle 
E. L. Bücher in Derselben Liberey, 
wie die sein und namen haben mugen, 
zur nachrichtung communiciren vnd 
sich also eine ewige gedechtnis in 
Vnser Liberey machen. Das wollen 
wir im gleichen auch beschulden vnd 
seind E. L. frevndlich zu dienen willig. 
Datum Heinrichstadt bey Unserm 
Hofflager am 19. Februarii Anno 76. 

Von Gottes Gnaden Julius Herzog 
zu Braunschweig vnd Lüneburg 
Julius mp. 

An Bereicherungen der Schloßbi- 
bliothek, die ihr aus ostpreußischen 
Privatbibliotheken noch zuteil wur- 
den, seien genannt das Vermächtnis 
aus dem Testament vom 27. Dezember 
1668 des Statthalters Boguslaus 
Fürst Radzivil, der ihr alle Folian- 
ten seiner eigenen Bibliothek zu- 
geschrieben hatte, eine Gabe, die 
durch Dublettenverkauf, weitere Ge- 
schenke, darunter diejenigen seiner 
Tochter Ludovica Carolina, noch 
vermehrt wurde. — Catalogus 
librorum quarumlibet Faculta- 
tum a Duce Boguslao Radzivil 
Bibliothecae Electorali Regio- 
montanae 1668 legato donato- 
rum. Königsberg: 1673, 2®; Se- 
ries librorum, qui Bibliothecae 
inPrussia RegiaeaugmentoRad- 
ziviliano post editum hujus a. 



1673 catalogum nori accessere. 
Königsberg: 1712, 2^ Auch sein 
Nachfolger, Ernst Boguslav Her- 
zog von Croy und Arschott, der 
zu den gelehrtesten Fürsten seiner Zeit 
gehörte, bedachte die Schloßbiblio- 
thek mit einem ansehnlichen Bücher- 
geschenk. 

266. [S. 293] Von den in der einen 
oder anderen Hinsicht bemerkenswer- 
testen ostpreuißschen Privatbibliothe- 
ken seien erwähnt die eines, 1611 ver- 
storbenen, Schwiegersohnes Luthers, 
George von Kuhnheimi der als 
Lehnspatron der Kirche in Mühl- 
hausen deren Kirchenbibliothek stif- 
tete, indem er ihr alle in seinem Besitz 
befindlichen Schriften seines Schwie- 
gervaters hinterließ, der Bücherschatz 
des pomesanischen Bischofs Dr. Jo- 
hannes Wigand, der nach seinem 
Tode in die Wolfenbütteler Biblio- 
thek gelangte, eine hervorragende 
Reformatorensammlung. Weiterhin 
die wegen ihrer Beziehungen zu dem 
Königsberger Dichterkreise interes- 
sante Privatbibliothek des [bis 1662] 
Professors der Beredsamkeit Valen- 
tin Thilo d. J., die, in geschmack- 
voller Weise zusammengestellt, die 
Bücherei eines gelehrten Schöngeistes 
war. Sie wurde am 25. Juni 1664 und 
den folgenden Tagen durch öffent- 
lichen Ausruf versteigert, ihr Ver- 
zeichnis umfaßte zehn Quartbogen. 

Der bedeutendste Königsberger 
Büchersammler des siebzehnten Jahr- 
hunderts war der Kanzler Martin 
von Wallenrodt. Seine eigene erste 
dreitausend Bände, darunter uner- 
setzliche Handschriften, bergende Bi- 
bliothek verbrannte in seinem Hause 
am 23. Oktober 1623. Unverdrossen 
widmete er sich aber dem Aufbau 
einer neuen Bücherei, die er in einer 
1629 gedruckten lateinischen Er- 
mahnung an seine Nachkommen als 
Familienstiftung gründete. Nach 
seinem Tode hat dann besonders der 
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dritte seiner Söhne, der Landhof- 
meister in Preußen, Johann Ernst 
von Wallenrodt, der 1688 eben- 
falls eine lateinische Ermahnung an 
die Nachkommen über die Erhaltung 
der Sammlung erließ und der vierte 
Sohn, George Heinrich von Wal- 
lenrodt, Hauptmann zu Neidenburg 
und Soldau, um die Pflege der Biblio- 
thek, die 1673 dem öffentlichen Ge- 
brauche dienstbar gemacht wurde, 
sich verdient gemacht. Im achtzehn- 
ten Jahrhundert hat der Wirkliche 
Geheime Etatsminister und Landhof- 
meister in Preußen, Christoph Graf 
von Wallenrodt, und nach ihm der 
Tribunalsrat Ernst von Wallen- 
rodt, der die Sammlung um mehr als 
2000 Bände vermehrte und ebenfalls 
in einer 1722 herausgegebenen lateini- 
schen Schrift die Sorge für die Biblio- 
theksstiftung seinem einzigen Sohn, 
dem späteren Wirklichen Geheimen 
Etatsminister und Obermarschall in 
Preußen, Johann Ernst von Wal- 
lenrodt, anempfahl, sich besonders 
um sie bemüht. An ostpreußischen 
Privatbibliotheken nahm die Wallen- 
rodtsche Bibliothek in diesem Jahr- 
hundert die aus der Bibliothek des 
Hofrats und Advocati Fisci Dr. Rabe 
angekaufte Sammlung zur Geschichte 
des preußischen Adels und die ihr 
durch das Testament seiner 1787 ver- 
storbenen Witwe vermachte Biblio- 
thek des Pfarrers in Gilge, Carl 
Friedrich Geelhar, auf. — A. 
Schulze, Die Gräflich Wallen- 
rodtsche Bibliothek im Dom zu 
Königsberg. [Der Wanderer durch 
Ost- und Westpreußen VI (1909), 169.] 
Von den erbeingesessenen Familien 
des Landes waren besonders die Burg- 
grafen von Dohna auf die Pflege ihrer 
Privatbibliotheken bedacht. So be- 
stand eine Bibliothek in Carvinden, 
die der 1621 verstorbene Fabian von 
Dohna gestiftet hatte und in der 
neben den klassischen Sprachen auch 



die modernen gut vertreten waren, 
eine andere, an archivalischem Ma- 
terial reiche auf dem Schlosse in 
Mohrungen,mit dem und mit der Stadt 
Mohrungen sie am 24. September 1697 
verbrannte, eine dritte [die jetzt die 
hervorragendste ostpreußische Privat- 
bibliothek] auf dem Schlosse in Schlo- 
bitten. — H. Borkowski, Die ehe- 
malige Bibliothek des Reichs- 
burggrafen und Grafen Dohna in 
Mohrungen. [S. A. Altpreußische 
Monatsschrift XXXV, H. 3/4.] Auf 
seinem Rittersitze Pehsten begründete 
1630 Wolfgang von Kreytzen 
eine Familienbibilothek, die im acht- 
zehnten Jahrhundert erheblich ver- 
mehrt wurde. Andere weiland be- 
kannter gewesene Familienbibliothe- 
ken dagegen sind bereits in diesem 
Jahrhundert aufgelöst , worden, wie 
die Freiherrlich von Hover- 
beckische, die sich noch 1714 auf 
dem Schlosse in Hohenstein befand, 
einige Jahre später aber teils unter die 
Anverwandten verteilt, teils in Kö- 
nigsberg versteigert worden ist. Die 
Bibliophilie und das private Bücher- 
sammelwesen des achtzehnten Jahr- 
hunderts kennzeichnet Pisanski [§298] 
mit diesen Worten: ,Die Privat- 
bibliotheken haben sich desto stär- 
ker vermehret, je häufiger von Jahr 
zu Jahr neue Schriften an das Licht 
treten, je wohlfeiler die alten werden, 
und je mehrere jetzt, in Vergleichung 
mit den vorigen Zei ten , am B ücherlesen 
Geschmack finden. Daher trifft man 
nicht nur bei denen, die vornehmlich 
mit der Gelehrsamkeit sich beschäf- 
tigen, sondern auch bei anderen Per- 
sonen vom Zivil- und Militärstande, 
bei Kaufleuten, Professionsverwand- 
ten und Handwerkern zuweilen zahl- 
reiche Büchersammlungen an. [Der- 
gleichen waren z. E. die vor wenigen 
Jahren in Königsberg verauktionierte 
Bibliotheken des Kaufmanns Boy 
und des Bäckers Thi mm. Noch jetzt 
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[u. 1790] befindet sich in Tilsit ein 
ansehnlicher Bücherschatz, den ein 
dortiger gelehrter Kaufmann, Jo- 
hann Daniel Gordack, der schon 
vor einigen Jahren verstorben, sich 
angeschafft hat, und der insonderheit 
an zahlreichen und kostbaren mathe- 
matischen Werken die meisten Privat- 
bibliotheken übertrifft.] Eben diese 
so sehr angewachsene Anzahl der- 
selben und die von einer jeden schwer 
zu erhaltenden Nachrichten machen 
es beinahe unmöglich, auch nur von 
denen, die vor anderen beträchtlich 
sind, eine ausführliche Anzeige zu tun, 
nicht zu gedenken, daß die Besitzer 
einiger derselben, da sie um Nach- 
richten davon ersuchet worden, ge- 
äußert haben, wie sie die Bekannt- 
machung nicht gerne sehen würden 
[jedoch findet man von den jetzigen 
vorzüglichsten in Königsberg eine ob- 
wohl größtenteils nur allgemeine An- 
zeige in des Herrn v. Baczkos Be- 
schreibung der Stadt Königsberg 
(1789) im 5. Heft S. 453—472]. Ob- 
gleich also im Lande viele gräfliche, 
freiherrliche und adelige Rittersitze 
mit prächtigen Büchersälen prangen, 
so kann doch davon, aus angeführten 
Ursachen, nichts Umständliches ge- 
meldet werden.*^ Eine der großen 
Königsberger Privatbibliotheken des 
achtzehnten Jahrhunderts, die einem 
sechzigjähiigen Sammlerfleiß ihre 
wohlbegründetes Ansehen verdankte, 
konnte dank seiner reichen Mittel der 
1776 verstorbene Kommerzien- und 
Stadtrat Jacob Heinrich Liedert 
schaffen. Daß auch sie 1776 verstei- 
gert wurde, ist um so mehr zu be- 
dauern, als sie die bedeutendste Spe- 
zialsammlung zur altpreußischen Ge- 
schichte gewesen ist, die bis dahin 
entstanden war. Handschriften und 
Urkunden, Drucke, auch die zur Preu- 
ßischen Buchdruckgeschichte wichti- 
tigen, daneben eine hervorragende 
Blättersammlung, gaben ihr einen 



Rang unter dem Büchersammlungen 
ihrer Zeit, der über ihren provinziellen 
Ruhm weit hinausging. Ahnliches 
läßt sich, freilich nicht ohne Ein- 
schränkungen, von der Bibliothek des 
1750 gestorbenen altstädtischen Dia- 
konus M. Michael Lilienthal sa- 
gen. „Seinen zahlreichen und aus- 
erlesenen Büchervorrat hatte er in 
vielen Jahren, mit großen Kosten 
und nach vielfältig damit vorgenom- 
menen Veränderungen, endlich zu 
einer seiner Absicht gemäßen Voll- 
kommenheit gebracht, der wenige 
andere sich rühmen können.'* Seine 
theologischen Bücher hat Lilienthal 
ausführlich in einigen bekannten Ver- 
öffentlichungen beschrieben [Bi- 
blisch-exegetische Bibliothek. 
Königsberg: 1740; Theologische 
Bibliothek. Königsberg: 1741; 
Fortgesetzte theologische Bi- 
bliothek. Königsberg: 1744, und 
damit jedenfalls selbst nicht uner- 
heblich den Ruf seiner Sammlung ver- 
mehrt]. Bekannt ist auch das Disti- 
chon seines Exlibris: 
Utere concesso, sed nuUus abutere libro 
Lilia non maculat, sed modo tangit 

apis. 
Lilienthals Bibliothek wurde teils 
nach seinem Tode versteigert, teils 
in diejenige seines Sohnes Theodor 
Christoph, des [bis 1782] Professors 
der Theologie und Pfarrers der Thum- 
kirche übernommen, mit dessen Bü- 
chern sie dann 1782 zum Verkauf ge- 
kommen sind. Daß die Raritäten der 
Lilienthalschen Büchersammlung vor 
allem auch in den atheistischen und 
anderen ketzerischen sowie sonst ver- 
botenen Werken bestanden, gehörte 
zur damaligen Sammlermode. Die 
Auktion einer durch Eleganz und 
Universalität vorzüglichen, sechste- 
halbtausend Bände zählenden Königs- 
berger Liebhaberbibliothek, derjeni- 
gen des Königlichen Geheimen- und 
Kommerzienrates, auch Königs- 
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bergiBchen Stadtsekretärs Melchior 
Lübeck veranlaßte ein Kuriosum, 
über das das Versteigerungsverzeich- 
nis der noch zu erwähnenden Biblio- 
theca Saltheniana [Nr. 2828] be- 
richtet hat. Es heißt hier über J. 
Meursii elegantiae latini sermonis. 12® 
[Auktionskatalog Lübeck, Nr. 3576], 
deren französische Übersetzung Sal- 
then hatte: ,Latinum exemplar in 
auctione Lubeckii, ne in manus Stu- 
diosorum Nobilium quorundam tur- 
piter eidem inhiantium perveniret, 
emtum pretio 18 floren. moxque 
dissectum est.* Eine der überhaupt 
umfangreichsten ehemals in Preußen 
vorhanden gewesenen Privatbiblio- 
theken war die auch außerhalb Kö- 
nigsbergs wohlbekannte Sammlung 
des [bis 1750] Professors der Theologie 
Dr. Daniel Salthenius. Unterihren 
22000 Bänden befanden sich 300 Bi- 
belausgaben, unter den Inkunabeln 
die Ausgabe des Cicero von 1465. 
Allein die Anzahl der Seltenheiten be- 
lief sich nach ihrem besonderen Ver- 
zeichnis auf 3202 Stück. ,Befanden 
sich gleich unter diesen letzteren auch 
einige Bücher, die eben nicht zu den 
raresten gehören, sondern nur an 
gewissen Orten selten sind,* bemerkt 
Pisanski, ,so waren dagegen andere 
in großer Anzahl vorhanden, deren 
ausnehmende Seltenheit unleugbar 
ist.' Versteigert wurde dieser Bücher- 
schatz im Jahre 1751. Der Raritäten- 
katalog: Bibliothecae Dn. Sal- 
thenii libri rariores et rarissimi. 
Regiom.: 1751 enthält bei einem 
Jeden Buche die Zeugnisse der Ge- 
lehrten über dessen Seltenheit und 
deren Ursache sowie Anmerkungen 
und Anekdoten. Dem Urteil Pi- 
sanskis über den Inhalt des Cimelien- 
kabinetts sei hier noch das eines sach- 
verständigeren Urteilers, F. A. Ebert 
hinzugefügt, weil es die Sammelrich- 
tung, die auch den Saltheniusschen 
Schatz hervorbrachte, kennen lehrt. 



[BibliographischesLexikonNr. 20 137] : 
Diese Sammlung [d. h. die abgeson- 
derten, ,seltenen und seltensten* Bü- 
cher], welche der polnische Fürst 
Jablonowski im Ganzen kaufte, ist 
ziemlich der letzte Wiederschein jener 
Raritätsmanie, welche sich in der 
ersten Hälfte des vorigen [18.] Jahr- 
hunderts von Holland aus in Deutsch- 
land verbreitet hatte. Der Katalog, 
welcher nunmehr sehr selten wird, 
ist der Aufbewahrung wert, weil an- 
dere Kataloge sich bei Angabe der 
Seltenheit sich oft einzig auf ihn be- 
ziehen. Und wirklich ist es ergötzlich 
zu sehen, wie wenig bei dem ehrlichen 
Sammler in Königsberg dazu gehörte, 
den wertlosesten und gemeinsten Bü- 
chern das Prädikat der Seltenheit bei- 
zulegen. Oft hat es keinen andern Be- 
weis dafür, als daß das Buch im 
(kleinen) Jöcher oder in Menckes und 
Gundlings Katalogen nicht vor- 
kommt. Es ist nicht unnütz und 
nicht zu hart, auf diese Lächerlich- 
keiten aufmerksam zu machen, die 
den Bibliothekskassen so nachteilig 
gewesen sind. Welche Schätze könn- 
ten unsere deutschen Bibliotheken be- 
sitzen, wenn zu einer Zeit, wo die 
Märkte noch voll und die Preise noch 
mäßig waren, mit Verstand gekauft 
worden wärel Aber was die früh- 
zeitig besser unterrichteten Englän- 
der und Franzosen auf den holländi- 
schen Lagern mit Verachtung liegen 
ließen, das haben wir damals mit 
großer Ergötzlichkeit heimgeführt und 
nun biegen sich unsere Bücherbretter 
unter der Last wertloser, und, so Gott 
will, seltener Ware, die weder den 
Beschauenden erfreut noch den Wiß- 
begierigen belehrt. Man muß Bi- 
bliothekar sein, um zu fühlen, wie 
oft man bei der Durchsicht alter Bi- 
bliotheksrechnungen mit Beziehung 
auf jene unselige Raritätsperiode sich 
auszurufen versucht sieht: O mihi 
disiectos referat si Jupiter nummos 1'* 
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266. [S. 293] Ober BibUophilen und 
Bibliotheken im Gesamtgebiete des 
preußischen Staates von etwa 1750 
bis 1850: F. L. Hoffmann, Erin- 
nerungen an preußische Biblio- 
graphen und Literaturhistori- 
ker, Bibliophilen und Besitzer 
merkwürdiger Büchersammlun- 
gen. [Serapeum.] [1. Christoph Hend- 
reich. XXIX. 257. 2. Friedrich Ja- 
cob Roloff. XXIX. 266. 3. Wilhelm 
Alexander Blenz. XXIX. 269. 4. 
Friedrich Wilken. XXIX. 273. 5. 
Gottlieb Ernst Schmid. XXIX. 278. 
5. Johann Hallervord. XXIX. 281. 
7. Charles £tienne Jordan. XXIX. 
333, 348. 8. Maturin Yeyssi&re La 
Croze. XXIX. 351, 357 (Dr. Guhrauer, 
Ober ein MS von Lacroze in der Kö- 
niglichen und Universitätsbibliothek 
zu Breslau. XI. 33. F. L. Hoffmann, 
Der Bibliothekar M. Veyssi^re La 
Croze und der Oberbibliothekar Fried- 
rich August Hackemann in Berlin. 
XX. 182). 9. Jacques de P6rard. 
XXIX. 359; XXXI. 217. 10. Job. 
Kari Wilhelm Moehsen. XXIX. 362. 

11. Job. Samuel Ersch. XXIX. 369. 

12. Job. Gottlieb Friedrich Unger. 

XXIX. 369. 13. Georg Gottlieb Pap- 
pelbaum. XXIX. 373. 14. Kari Ben- 
jamin Lengnich. XXIX. 379. 15. 
Job. Peter von Ludewig. XXX. 1; 
XXXI. 215. 16. Erwin Julius Koch. 

XXX. 10. 17. Carl Hartwig Gregor 
Freiherr von Meusebach. XXX. 13; 
XXXI 215. 18. Martin Lipenius. 

XXX. 17. 19. Martin Hanke. XXX. 
19; XXXI. 213. 20. Michael Lilien- 
thal. XXX. 22. 21. Georg Gottfried 
Küster. XXX. 33. 22. Daniel Sal- 
thenius. XXX. 39. 23. Kari Fried- 
rich Flögel. XXX. 41. 24. Nikolaus 
Hieronymus Gündling. XXX. 49; 

XXXI. 212. 25. Job. Severin Vater. 
XXX. 59. 26. Georg Christoph Pi- 
sanski. XXX. 65; XXXL 219. 27. 
Georg Wolfgang Augustin Fikenscher. 
XXX. 71. 28. Job. August Nösselt. 



XXX. 81. 29. Joh. David Erdmann 
Preuss. XXX. 86. 30. Karl Ludwig 
WUhelm Heyse. XXX. 97. 31. Joh. 
Gustav Gottlieb Büsching. XXX. 101. 
32. Friedrich Heinrich von der Hagen. 
XXX. 103; XXXL 221. 33. Maxi- 
milian Samuel Friedrich Scholl. XXX. 
113; XXXL 221. 34. Joh. Christian 
Kundmann. XXX. 161. 35. Heinrich 
Friedrich von Diez. XXX. 164. 36. 
Gottlieb Krantz. XXX. 169; XXXL 
215. 37. Anton Friedrich Büsching. 
XXX. 117; XXXL 212. 38. Ludwig 
Wilhelm Brüggemann. XXX. 184. 39. 
Joh. Georg Meusel. XXX. 200. 40. 
Joh. Daniel Ferdinand Neigebauer. 
XXX. 209. 41. Joh. Kari Konrad 
Oelrichs. XXX. 225, 241; XXXL 215. 
42. Christoph Friedrich Nicolai. XXX. 
248, 257. 43. Jean Henri Samuel For- 
mey. XXX. 262 ; XXXL 212. 44. Gott- 
lieb Heinrich Stuck. XXX. 268. 45. 
Nikolaus Kindlinger (Venantius). 
XXX. 270, 273. 46. Joh. Ephraim 
Scheibel. XXX. 276. 47. Dietrich 
Hermann Biederstedt. XXX. 284. 48. 
Friedrich Christian Rassmann. XXX. 
286, 289; XXXL 220. 49. Kurt Poly- 
carp Joachim Sprengel. XXX. 294. 
50. Gottlieb Christian Friedrich Moh- 
nike. XXX. 300, 305. 51. Martin 
Georg Christgau. XXX. 327. 52. Joh. 
Karl Dähnert. XXX. 337. 53. Martin 
von Kempen. XXX. 345; XXXL 213. 
54. Joh. Friedrich Ludwig Wechler. 
XXX. 353. 55. Christian Samuel 
Theodor Bernd. XXX. 375. 56. Fried- 
rieh Matthias Driever. XXXL 9. (In- 
dex XXXL 209.] — Hinsichtlich der 
Erhaltung älterer Privatbibliotheken, 
laßt sich sagen: Oberdauerten sie ihren 
Begründer, indem sie als ein Ver- 
mächtnis kleineren halböffentlichen 
Bibliotheken zufielen, wie etwa die Bü- 
cherei Derschau. — Christoph Fried- 
rich von Derschau [1714—1799], 
der auf seinem Gute Wilhelminenholz 
bei Aurich seine 14000 Bände ent- 
haltende Büchersammlung aufgestellt 
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hatte, die er der Regierung in Aurich 
vermachte. — F. Fabricius, Die 
y. Derschausche Bibliothek in 
Aurich und die Personalakten 
ihres Stifters. Aurich: 1889. [S. 
A. Jahrbuch der Gesellschaft für bil- 
dende Kunst zu Emden. VIII.] — so 
waren sie zwar nicht der Auflösung 
ihrer Bestände, die die großen öffent- 
lichen Bibliotheken vornehmen müs- 
sen, ausgesetzt. Aber der Mangel an 
Mitteln und notwendiger Teilnahme 
pflegte dann in der Regel ihre Ver- 
wahrung und Weiterentwicklung zu 
beeinträchtigen, sie überlebten sich, 
veralteten, wurden eine absterbende 
Büchermasse. Die Dezentralisation 
ist also keineswegs immer für die Ver- 
längerung der Nutzwirkung einer 
Sammelarbeit ein Vorzug gewesen. 
267. [S.293] Das Arbeits- und Bücher- 
zimmer des Herrn Rat ist heute noch 
beinahe in seinem ursprünglichen Zu- 
stande. Unter den drei vorderen nach 
der Straße zu gerichteten Zimmern 
des zweiten Stockwerks links gelegen, 
bedecken drahtvergitterte Bücher- 
ständer drei Wände des Zimmers. In 
ihnen fallen die Foliantenreihen auf, 
die den wertvollsten Bestandteil der 
Bibliothek des Herrn Rat enthalten, 
die von ihm gesammelten Frankfurter 
Verordnungen, von denen es in , Dich- 
tung und Wahrheit' heißt: „Die älte- 
ren Verordnungen und Mandate der 
Reichsstadt, von denen keine Samm- 
lung veranstaltet war, wurden in 
Druck und Schrift sorgfältig aufge- 
sucht, nach der Zeitfolge geordnet und 
als ein Schatz vaterländischer Rechte 
und Herkommen mit Ehrfurcht ver- 
wahrt." Auch die Akten des von dem 
Dichter als Frankfurter Rechtsanwalt 
[1771—1775] geführten Prozesse be- 
finden sich hier sowie ein von seinem 
Großvater, dem Stadtschultheißen Jo- 
hann Wolfgang Textor angelegtes 
Repertorium der Senatsbeschlüsse, so 
daß die Bücherei des Herrn Rat in 



ihrem gegenwärtigen Zustande wohl 
auch ein Denkmal der juristischen 
Gelehrsamkeit der Goethefamilie ge- 
nannt werden könnte. Die Lersner- 
sche Chronik und andere unter seines 
Vaters Francfortensien befindlichen 
Bücher und Hefte hatten dem jungen 
Goethe die Personen vergangener Zei- 
ten vergegenwärtigt, das Besondere 
der Zeiten und Sitten und bedeutender 
Individualitäten. Ahnliche Anregun- 
gen boten die Büchersammlungen im 
Bekannten- und Verwandtenkreise. 
Goethes mütterlicher Großvater 
wurde in solchem Zusammenhange 
schon erwähnt, die bedeutenden 
Sammler Johann Michael von 
Loen [1694—1776], Goethes Groß- 
oheim, und JohannChristianSenk- 
kenberg [1707—1772], eine Zeitlang 
der Arzt des Herrn Rat, seien eben- 
falls nicht vergessen. Auch an die 
„schöne Bibliothek'' seines Onkels, 
des Pfarrers Johann Jacob Starck 
[geb. 1730], in der er den Homer 
kennen lernte, ist zu erinnern und an 
die des Rektors Johann Georg 
Albrecht [1694—1770], die ihm das 
große englische Bibelwerk bot. Goethe 
hat selbst [Dichtung und Wahrheit I 2] 
auf die Grenze der poetischen Privat- 
bibliothek seines Vaters hingewiesen, 
der in der deutschen Dichtung den 
Reim für unerläßlich hielt. Sie reichte 
bis an Klopstocks Messias. — Ober 
die im Geburtshause Goethes befind- 
liche Goetheanasammlung: O. Heuer, 
Das neue Frankfurter Goethe- 
museum und die Goethebiblio- 
thek. [Z. f. B. I (1898), 457.] 

268. [S. 297] M. Sondheim, 
Gottsched als Büchersammler. 
[Frankfurter Bücherfreund II (1901), 
Nr. 4 — ^5.] — Die Gottschedsche Brief- 
sammlung kam 1766 in die Leipziger 
Universitätsbibliothek. W. Suchier, 
Gottscheds Korrespondenten. 
Alphabetisches Absenderre- 
gister zur Gott sc hedschen Brief - 
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Bammlung [etwa 4750 Briefe in 
22 Foliobänden] in der Leipziger 
Universitätsbibliothek. Berlin: 
1912. — Catalogue de la Biblio- 
th&que choisie de feue Madame 
Gottsched, n£e Kulmus, Pro- 
prenient reli6e en veau dor6 et 
autres relieures Angloises, et 
Italiennes. [Seiten 485 — 532 in: 
Der Frau Luise Adelgunde Victoria 
Gottschedinn, geb. Kulmus, sämmt-> 
liehe Kleinere Gedichte, nebst dem, 
von vielen vornehmen Standesper- 
sonen, Gönnern und Freunden bey- 
derley Geschlechtes, Ihr gestifteten 
Ehrenmaale, und Ihrem Leben, her- 
ausgegeben von Ihrem hinterbliebe- 
nen Ehegatten. Leipzig, bey Bern- 
hard Christoph Breitkopfen und 
Söhne. 1763. — Eine eigenartige Ver- 
bindung von Gedächtnisschrift und 
Verkaufsverzeichnis.] Die Breitkopf- 
sche Bücherei ist versteigert worden, 
ihr in zwei Bänden, Leipzig: 1795 
und 1799 erschienenes Verzeichnis 
zählt 19511 Nummern, darunter 463 
Monumenta typographica. Von J. G. 
J. Breitkopfs eigenen Schriften is^ 
die „kritische Geschichte der Buch- 
druckerkunst" nicht über die An- 
fangsbogen hinausgekommen, seine 
hierhergehörigen Veröffentlichungen 
[Nachricht von der Stempel- 
schneiderey und Schrift gießerey 
(1778), Über die Geschichte der 
Erfindung der Buchdrucker- 
kunst (1779), Versuch, den Ur- 
sprung der Spielkarten, die Ein- 
führung des Leinenpapiers, und 
den Anfang der Holzschneide- 
kunst in Europa zu erforschen 
(1784—1804, II), Buchdruckerey 
und Buchhandel inLeipzig(1793)] 
bewegen sich im Umkreise von Vor- 
arbeiten. Bedeutungsvoll für seine 
Bemühungen um die Verbesserung 
der deutschen Druckschrift ist die 
Vorrede seiner letzten Probe: Einige 
deutsche Lieder für Lebens- 



freuden. Versuch neuer Deut- 
scher Schriften" (1793). Und in 
seinen Anmerkungen „Über Biblio- 
graphie und Bibliophilie (1793) 
erscheint nicht nur (wohl) zum ersten 
Male das Wort Bibliophilie auf einem 
deutschen Titelblatte, sondern auch 
der Bibliographie zugeordnet. — 0. v. 
Hase, Breitkopf & Härtel (1542— 
1918). 4. Auflage. Leipzig: 1917- 
1918. II. Auch der Berliner Buch- 
drucker, Schriftgießer, Verleger und, 
als Holzschneider, Professor und Se- 
nator der Berliner Akademie der 
Künste Johann Friedrich Gott- 
lieb Unger [1753— 1804] besaß eine 
ähnlich wertvolle Bücherei: (Ch. Lud. 
Neuber), Bibliotheca Ungeriana, 
seu catalogus librorum . . . di- 
vendendorum publica auctio- 
nis lege die 11 seqq. August i anni 
1806. Berolini: 1806. 

269. [S.298] H.Düntzer, Goethe 
und die Bibliotheken zu Weimar 
und Jena. Leipzig: 1884. [S. A. 
Zbl. I].— W. Paßkowski, Goethes 
Verhältnis zum Bibliothekswe- 
sen. [Beiträge . . . Festschrift Wil- 
manns. Leipzig: 1903.] — W. Wer- 
nekke, Goethe und die orientali- 
schen Handschriften der Wei- 
marer Bibliothek. [Zuwachs der 
Großherzogl. Bibliothek zu Weimar. 
1908—1910. p. IX.] — H. Heinz, 
Goethe als Bibliothekar. [Frankf. 
Zeitung. 21. August 1903, Nr. 231.] — 
W. V. Oettingen, Ober Goethes 
Kunstsammlungen. [Funde und 
Forschungen. Festgabe für Julius 
Wähle. Leipzig: 1921. 72.] —Goethes 
Bibliothek. [Frankfurter Zeitung. 17. 
September 1908. 2. Morgenblatt.] — 
Engel, Aus Goethes Bibliothek. [Neue 
Freie Presse. 18. Oktober 1908. Nr, 
15862.] — Richard M. Meyer, In 
Goethes Bibliothek [über von 
Goethe benutzte Bücher, die großen- 
teils in seiner Bücherei nicht mehr 
vorhanden sind. Z. f. B. N. F. III 
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(1912), 281.] Eine Aufzählung der dem 
leidenschaftlichen Leser, der noch im 
hohen Greisenalter täglich einen Ok- 
tavband durchsah, bekannt geworde- 
nen Bücher ließe keinen Vergleich mit 
den in seinem Nachlaß noch vorhan- 
denen zu. [Goethe unterschied drei 
verschiedene Leserarten, eine, die ohne 
Urteil genießt, eine andere, die ohne 
zu genießen urteilt und eine dritte, 
mittlere, die genießend urteilt und 
urteilend genießt. Diese reprodu- 
ziere eigentlich erst ein Kunstwerk, 
für sie ist er ein unvergleichliches Vor- 
bild gewesen.] Bei des Dichters Leb- 
zeiten scheint kein Bild des lesenden 
Goethe entstanden zu sein. Auch eine 
Aufstellung der Autorexemplare 
Goethes, der von ihm mit Randschrif- 
ten und der, nicht wenigen, von ihm 
mit Widmungen versehenen Abzüge 
von Ausgaben seiner Bücher fehlt 
noch. [Ober Bäbe Schultheß' Wer- 
ther K. Wolff, Intime Bücher. Z. 
f. B. N. F. III (1912), 232.] — P. v. 
Bojanowski, Goethes Gesang- 
buch. [National - Zeitung, Berlin, 
1902. Beilage Nr. 24.] — C. Schüd- 
dekopf. Über die Neuordnung 
und Katalogisierung von Goe- 
thes Bibliothek. [Zbl. XXV (1908), 
380.] Der von C. Schüddekopf ange- 
legte Katalog von Goethes Privat- 
bibliothek wird im Insel- Verlag, Leip- 
zig, erscheinen. — H.Brandt, Goethe 
und die graphischen Künste. 
Heidelberg: 1913. [Beiträge z. neue- 
ren Literaturgeschichte. N. F. Heft 2.] 
270. [S. 299] Ober die Bibliothek 
Büttners Düntzer [ZbL I, 89]. — 
Goethe scheint nicht abweisend beim 
Verleihen seiner Bücher gewesen zu 
sein. Wenigstens könnte man das 
nach der Anzeige des ,, Weimarischen 
offiziellen Wochenblatts auf das Jahr 
1815'* [189] schließen: „Da man bei 
Gelegenheit der Revision der Biblio- 
thek des Herrn Geheimerath von 
Goethe mehrere Werke* vermißt; so 



werden alle diejenigen, welche aus 
selbiger Bücher geliehen erhalten, 
freundlich ersucht, solche bald mög- 
lichst in das von Goethesche Haus 
zurück zu liefern. *' Im übrigen war 
Goethe selbst keineswegs bei seinen 
Entlehnungen aus öffentlichen und 
privaten Bibliotheken mit der Rück- 
gabe sehr beeilt und es fehlte ihm 
nicht an gelegentlichen höflichen Mah- 
nungen. 

271. [S.299] Der Begründer der Lan- 
desbibliothek in Weimar wurde der 
[1728 verstorbene] Herzog Wilhelm 
Ernst von Sachsen-Weimar, der 
seit 1690 den ererbten und den ihm 
von der Jenaischen Linie zugefallene 
Besitz an Druckwerken und Hand- 
schriften planmäßig vermehrte. Zu 
seinen Erwerbungen gehörte auch eine 
bedeutende, 1704 gekaufte Liebhaber- 
bücherei, die des Balthasar Fried- 
rich von Logau, eines Sohnes des 
Epigrammatikers, die bis dahin in 
Breslau gestanden hatte. Die Ver- 
bindung zwischen Weimar und Wit- 
tenberg, die schon im Grundstock der 
herzoglichen Sammlung durch die 
Jenaischen Bestände vorhanden war, 
hielt auch noch ihr erster, 1706 er- 
nannter, aber schon 1708 gestorbener 
Leiter, der Wittenberger Professor 
K. S. Schurzfleisch, aufrecht, der frei- 
lich nur in den Universitätsferien in 
Weimar tätig sein konnte. Ihm wur- 
den die Bereicherungen der Biblio- 
thek verdankt, die er ihr aus der Ham- 
burger Versteigerung der Bücher- 
sammlung des Marquard Gude zu- 
führte. Sein Nachfolger wurde sein 
Bruder, H. L. Schurzfleisch, der seine 
Wittenberger Professur 1713 aufgab, 
um ganz nach Weimar überzusiedeln, 
wo er starb. Der beiden Schurz- 
fleisch Bücherei, reich an Hand- 
schriften und Wiegendrucken, kam 
nun auch in die fürstliche, deren Ord- 
nung in den Jahren 1723 — ^1728 J. M. 
Gesner [1691 — 1761] versuchte, ohne 



146 



18. JAHRHUNDERT 



aber sein Unternehmen in rechter 
Weise vollenden zu können. Der Re- 
organisator der Bibliothek wurde, seit 
1753 ihr Bibliothekar, J. Chr. Bar- 
thol omaei, der bis zu seinem 1776 
erfolgten Tode, dabei auf das tatkräf- 
tigste unterstützt von der Herzogin 
Anna Amalia, die Einrichtung in 
allen Einzelheiten überwachte und die 
Katalogarbeit beendigte, die er durch 
einige Sonderverzeichnisse [über die 
1000 Nummern umfassende Bind er- 
sehe Katechismussammlung und über 
die 2000 Bände Reformationsliteratur] 
weiterhin ergänzte. Auf Betreiben 
der Herzogin war die Bibliothek aus 
dem alten Schlosse, der sogenannten 
Wilhelmsburg, in das nach den An- 
weisungen Bartholomaeis und dem 
Beispiel der Bibliothek in Wolfen- 
büttel von dem Landbaumeister 
Straßburg umgebaute, dem Residenz- 
schlosse gegenüber gelegene Garten- 
schloß, in das sogenannte Grüne 
Schloß 1766 übersiedelt worden. Der 
Amtsnachfolger Batholomaeis, J. C. 
Spilker, konnte seinen tüchtigen Vor- 
gänger nicht ersetzen. Als dann [1797] 
Goethe die Aufsicht über die Biblio- 
theksverwaltung mit seinem Minister- 
kollegen Voigt, der in jungen Jahren 
selbst Bibliotheksbeamter gewesen 
war, übernahm, konnte er nicht allein 
deren Organisation rasch verbessern, 
sondern auch, im Vereine mit Carl 
August, den inneren Ausbau der Bi- 
bliothek regeln. Man sorgte dafür, 
daß die Neuerwerbungen auf einer be- 
dachten Auswahl beruhten, daß die 
Gelegenheiten, um ihr alte Bücher- 
schätze zu gewinnen, wie die Säku- 
larisation der Erfurter Klöster, nicht 
verpaßt wurden. Carl August über- 
ließ der Bibliothek seine Karten- und 
Militariasammlung. Einen ergebenen 
und fleißigen Gehilfen hatte der Dich- 
ter in seinem, 1805 zum Bibliothekar 
ernannten Schwager, Chr. A. Vulpius. 
Mit dem Tode der Herzogin Anna 



Amalia [1739—1807], die schon 1774 
einen großen Teil ihrer Bücherei über- 
wiesen hatte, kam auch deren Rest 
in die fürstliche Sammlung, darunter 
die aus Gottscheds Nachlaß von ihr 
angekauften dramatischen Werke. 
1808 bereicherten die Bibliothek die 
Sammlungen ihres Bruders, des Her- 
zogs Friedrich von Braun- 
schweig-öls und die im Fache der 
italienischen Literatur ausgezeichnete 
ihres Bibliothekars K. L. Fernow 
[1763—1808] sowie des Engländers 
Gore. Vergrößerungsbauten wurden 
1803 bis 1823 vorgenommen und die 
Feier von Goethes fünfzigjähriger An- 
wesenheit in Weimar, die am 7. No- 
vember 1825 in der Bibliothek statt- 
fand, durfte auch seiner Verdienste 
um eine Anstalt nicht vergessen, von 
der die Festrede des Kanzlers von 
Müller zu sagen wußte, daß sie ,, seine 
leitende Hand, seine befruchtende Tat- 
kraft seit so langen Jahren schirmte, 
fortbildete, beseelte.'' Beschäftigung 
an der Bibliothek hatten [neben dem 
Gehilfen von Vulpius Fr. Th. Kräu- 
ter] aus dem engeren Goethekreise 
F. W. Riemer und J. P. Ecker- 
mann gefunden, daß sie dauernd in 
ihren Dienst traten und hier zu Hü- 
tern der klassischen Traditionen Wei- 
mars wurden, verhinderten zunächst 
die Einschränkungen, die die Re- 
gierung des Großherzogs Carl Fried- 
rich sich auferlegen mußte. Erst 1837, 
zehn Jahre nach dem Tode von Vul- 
pius, wurde Riemer, der schon 1814 bis 
1820 zweiter Bibliothekar geworden 
war, mit dem Amte des ersten Biblio- 
thekars betraut; ihm folgte 1847 L. 
Preller, dessen Nachfolger A. Scholl, 
R. Köhler, P. v. Bojanowski, W. 
Deetjen wurden. Mit R. Köhlers 
handschriftlichem Nachlaß und seiner 
Privatbibliothek ist nun auch eine be- 
sonders aufgestellte und vermehrte 
folkloristische Sammlung von Wert 
der Landesbibliothek verbunden 
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worden, nach dem Wunsche Goethes 
für eine Bibliothek deutscher Natio- 
nalliteratur die Volkspoesie in ihr 
würdig verkörpernd. Unter den fürst- 
lichen Nachlässen, die noch in sie ge- 
langt sind, ist die Bücher- und Noten- 
Sammlung der GroBherzogin Pau- 
lo wna und die Bücher- und Karten- 
sammlung des Herzogs Bernhard, 
des zweiten Sohnes Carl Augusts, her- 
vorzuheben. Die GroBherzogliche Bi- 
bliothek in Weimar, die seit 1919 Lan- 
desbibliothek heißt, darf die Ruhmes- 
halle Weimars genannt werden, um 
so mehr, als sie durch Leihgaben auch 
dem Goethe-National-Museum 
und dem Goethe-Schiller-Archiv 
enger angegliedert erscheint. Auch 
die Bibliothek der deutschen Shake- 
speare-Gesellschaft ist [seit 1864] in 
ihren Räumen untergebracht. — J. 
M. Gesner, Notitia Bibliothecae 
Vimariae praesertim Schurz- 
fleischianae. Vimariae: 1723; [C. 
W. Schneider], Leben und Cha- 
rakter des seligen Herrn Biblio- 
thekars Job. Christ. Bartholo- 
maei zu Weimar. Weimar: 1778. 
— W.Deetjeji, Die Landesbiblio- 
thek in Weimar. [Z. f. B. N. F. 
XIII (1921), 5.] —Verzeichnis der 
von Dr. Reinhold Köhler hinter- 
lassenen Büchersammlung. Wei- 
mar: 1901. — Der Büchersammlung 
Fernows gedenkt auch Goethe wieder- 
holt [Annalen 1803 ; Zum Jahre 1807], 
Da Fernow, der die Bibliothekarstelle 
bei der Herzogin- Mutter nach C. J. 
Jagemanns Tode erhielt, seiner Bio- 
graphin Johanna Schopenhauer, der 
Mutter des Philosophen, freundschaft* 
lieh nahestand, mag sein Name an 
dieser Stelle auf dessen Beziehungen 
zu Goethe und dem Weimarer Kreise 
hier kurz verweisen. 

2 72. [S. 299] Beherzigenswerte Worte 
über die Verbindung des öffentlichen 
mit dem privaten Sammelwesen hat 
Goethe in seinem Berichte über den 



Besuch Kölns, mit dem er die Zeit- 
schrift , Kunst und Altertum* er- 
öffnete, ausgesprochen. Die romanti- 
schen Sammler Sulpiz [1783 — 1854] 
und Melchior [1786—1851] Boisserfee 
waren mit ihren altdeutschen Ge- 
mälden freilich schon 1810 nach Hei- 
delberg gezogen, um mit ihnen 1818 
nach Stuttgart, 1827 nach München 
überzusiedeln, wo sie mit ihnen den 
Grundstock zur Alten Pinakothek 
legten. Aber der Kunstbesitz des 
Kanonikus Ferdinand Franz Wall- 
raf [1748—1824], den er seiner Va- 
terstadt vermachte und der durch 
eine Stiftung des Kommerzienrates 
Johann Heinrich Richartz [1797 — 
1861] zum Wallraf-Richartz-Mu- 
seum wurde, erwartete noch diese 
Erfüllung eines Goetheschen Wun- 
sches. [Wallraf war der eigentliche 
Begründer der aus der 1602 gestifte- 
ten Syndikatsbibliothek hervorgegan- 
genen Kölner Stadtbibliothek, 
indem er jener die 14303 Bände seiner 
Bücherei hinterließ. — A. Keysser, 
Mitteilungen über die Stadt- 
bibliothek zu Coeln 1602—1902. 
Cöln: 1902.] Die Bestände der bun- 
ten Sammlungen des Geheimen Le- 
gationsrates Adolf von Hüpsch 
[1730—1805], die dieser dem Land- 
grafen Ludwig von Hessen-Darm- 
stadt hinterließ, da der Kölner Ma- 
gistrat für die seiner Stadt bestimmt 
gewesenen Schätze kein Gebäude her- 
gab, waren das Beispiel, von dem die 
Goethesche Mahnung ausging. Sein 
Bedauern über den damit der Stadt 
Köln entstandenen Verlust wich frei- 
lieh in Darmstadt angesichts der dort 
aufgestellten Sammlung der Bewunde« 
rung ihres lebendigen Ausbaues. Und 
der diplomatisch verhüllte Vorwurf 
gegen die Kölnische Gleichgültigkeit 
wäre nicht ohne einige Einschrän- 
kungen geblieben, wenn die Persön- 
lichkeit des Baron Hüpsch ihm ge- 
nauer bekannt gewesen wäre. 
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273. [S. 299] J. W. K. A. Freiherr 
von Hüpsch [1730—1805] war we- 
der Freiherr noch hieß er Hüpsch: den 
Namen hatte er von seiner Großmut- 
ter mütterlicherseits geborgt, den 
Freiherrntitel sich nach dem Rechte 
des Alphabetes beigelegt. Von ge- 
lehrter und weltmännischer Bildung, 
hielt er sich seit 1768 in Köln auf, wo 
er als Amateur-Marchand, auch als 
vielseitiger Schriftsteller, lebte, so die 
Mittel zum Unterhalte seiner reichen 
Sammlungen gewinnend. Ein aus- 
gedehnter Briefwechsel diente seinem 
Kauf- und Tauschverkehre. Die Be- 
sucher seiner Sammlung mußten eben- 
falls für deren Unterhalt sorgen, die 
hohen, seiner Haushälterin überreich- 
ten Trinkgelder galten als Eintritts- 
geld. Derart gelang Hüpsch trotz 
seiner beschränkten Mittel die Auf- 
stellung eines kostbaren Museums. 
Noch kurz vor seinem Tode kaufte der 
Verarmte und von seinen Gönnern 
verlassene Sammler für seinen ganzen 
Geldvorrat wertvolle Handschriften, 
nach seinem Tode fand man nur drei 
Krontaler bares Geld in seinem Be- 
sitz. — A. Schmidt, Baron Hüpsch 
und sein Kabinett. Darmstadt: 
1906. — A. Schmidt, Baron 
Hüpsch in Köln als Inkunabeln- 
sammler und Händler. [Wiegen- 
drucke und Handschriften. Fest- 
gabe Konrad Haebler. Leipzig : 1919.] 
— Löffler, Baron Hüpsch und 
Herzog Carl Eugen von Württe m- 
berg. [Zeitschrift des Deutschen Ver- 
eins für Buchwesen und Schrifttum HI 
(1920), 48.] 

274. [S. 299] Der bibUothekarische 
Geschäftssinn Goethes, der ihn mit alt- 
gewohntem Schlendrian aufräumen 
ließ, war beim Erwerbe der Bibliothek 
des Jenenser Professors der Medizin 
Chr. G. Grüner [1744—1815] die 
Veranlassung, sich gegen das plan- 
lose Aufkaufen von Büchersamm- 
lungen zu wenden, die nach getroffe- 



ner Auswahl dann lediglich Dubletten- 
wert hatten. [Annalen 1818.] Hier 
schritt Goethe gegen ein Sammel* 
verfahren ein, das jahrhundertelang 
brauchbar gewesen war, mit dem 
Anwachsen der großen öffentlichen 
Bibliotheken indessen einer Verfeine- 
rung bedurfte, auf die er verwies. 

275. [S.302] Goethe, v.Diez [in 
den ,Noten und Abhandlungen zum 
besseren Verständnis des West-Ost- 
lichen Diwans']. — K. Siegfried, 
Briefwechsel zwischen Goethe 
und V. Diez. [Goethe- Jahrbuch XL] 
— F. Babinger, Ein orientali- 
scher Berater Goethes. [Goethe- 
Jahrbuch XXXIV (1913), 83.] — 
de Sacy. 173. — v. Hammer. 355. — F. 
Wilken, Geschichte der König- 
lichen Bibliothek'zu Berlin. Ber- 
lin: 1827. 156. — Das Dedikations- 
exemplar des , Buches des Kabus', 
das Diez Goethe verehrt hatte, ist 
später in die Bücherei Eduard Grise- 
bachs gelangt. Diez ließ seine späte- 
ren Veröffentlichungen auf eigene 
Kosten drucken, um ihren Ertrag 
frommen Zwecken zuzuführen — aus 
dem Freigeist seiner jungen Jahre 
war er im Alter zum Orthodoxen ge- 
worden — eine Art der Veröffent- 
lichung, die ihrer Ausstattung zugute 
kam, und die er mit anderen Orienta- 
listen, so V. Hammer [mit dem übri- 
gens Diez in eine heftige Polemik ge- 
raten war], teilte, denen das schöne 
orientalische Buch zum Vorbilde 
ihrer europäischen Liebhaberausgaben 
wurde. Die Notwendigkeit, orientali- 
sche Schriften zu verwenden, war 
auch schon in früheren Jahrhunderten 
der Ausstattung orientalischer Pu- 
blikationen zugute gekommen. AUer- 
dings konnten die Anregungen, die 
sich hier boten, bei dem engen Leser- 
kreise, an den sie sich wenden mußten, 
nicht von allzu weitreichender Wir- 
kung auf die Buchkunstentwicklung 
werden. 
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276. [S.303] Am 22. April 1805 und 
den folgenden Tagen wurden die 
Bücher Herders im Fürstlichen Gym- 
nasium versteigert — Bibliotheca 
Herderiana. Vimariae: 1804. [350 
S. 8^.] [Die Herderbibliothek des Her- 
der-Herausgebers, B. Suphan, ge- 
langte in das Goethe- und Schiller- 
Archiv in Weimar.] — Weit weniger 
reich, als man vermuten möchte, war 
die Bücherei Wielands gewesen, die 
elf Jahre später ausgeboten wurde. — 
Verzeichnis der Bibliothek des 
verewigten Herrn Hofraths Wie- 
land, welche den 3. April 1815 
und die folgenden Tage gegen 
gleich baareBezahlung, zu Wei- 
mar öffentlich versteigert wer- 
den soll. Weimar : 1814. [2. Bl. 112 S.] 
[Die Auktion fand im Juni/ Juli 
1815 statt.] — Unter ihren 3894 
Bänden waren die antiken Klassiker 
besonders gut vertreten. Die eng- 
lische, französische, italienische mo- 
derne Literatur war weit ausgewähl- 
ter als die deutsche. Auf eine ,ver- 
nünftige Eleganz', die seinen , mäßi- 
gen Vermögensumständen* entsprach, 
hatte Wieland bei der Ausstattung 
seiner Bände Wert gelegt. Einen Be- 
richt über die Versteigerung gab 
HeinrichMeyer. [Zürcherische Bey- 
träge zur wissenschaftlichen und ge- 
selligen Unterhaltung. II, 3. Zürich: 
1815. 81.] — W. Deetjen, Wie- 
lands Bibliothek. [Funde und For- 
schungen. Festausgabe für Julius 
Wähle. Leipzig: 1921. 1.] [Über Wie- 
lands Bücherei auch LütkemüUer in 
(Gubitz) Berühmte Schriftsteller der 
Deutschen. I. Berlin: 1854. 180 und 
K. A. Böttiger, Litterarische Zustände. 
I. Leipzig: 1838. 210.] 

277. [S.303] Ebenso wie die Biblio- 
thek Goethes ist auch die Bücher- 
sammlung Schillers, wenigstens in 
ihrer Hauptmasse, noch in Weimar 
erhalten, obschon nicht an ihrem 
alten Standorte im Wohnhause des 



Dichters, sondern im Goethe- und 
Schiller-Archiv. Allerdings ist der 
genaue Inhalt und Umfang des ur- 
sprünglichen vollständigen Schiller- 
schen Büchervorrates unbekannt, ob- 
schon unter den noch vorhandenen 
Schillerautogrammen sich auch eine 
Büchereiliste befindet. Die nicht 
große Privatbibliothek Schillers dürfte 
nach seinem Tode kaum aufgelöst und 
unter die Erben verteilt worden sein. 
Wie es scheint, führte Schillers Gattin 
die von ihr unberührt gelassene Bi- 
bliothek bei ihrer Übersiedlung von 
Weimar nach Bonn [1824] an den 
neuen Wohnort mit. Nach ihrem 
Tode [1826] gelangte ein kleinerer 
Teil, 156 Bände, in den Besitz des 
zweiten Sohnes Ernst und nach 
seinem Tode [1841] in den seines älte- 
sten Sohnes Karl. Von ihm erwarb 
im Dezember 1851 der Berliner Buch- 
händler J. A. Stargardt diese kost- 
baren, damals freilich nicht allzuhoch 
eingeschätzten Bücher. Der Buch- 
händler legte der Sammlung als sol- 
cher mit Recht einen höheren Wert 
bei, fand dafür aber kein Verständnis. 
Ankaufserwägungen, die von den Be- 
hörden Weimars 1852 eingeleitet wa- 
ren, zerschlugen sich, da die ver- 
langten 300 Taler bei der UnvoU- 
ständigkeit mehrerer Werke eine all- 
zugroße Überschätzung des anti- 
quarischen Wertes der Büchermasse 
darstellen sollten, deren wissenschaft- 
liche Bedeutung als nur gering be- 
trachtet wurde. Auch die weiteren 
Yerkaufsbemühungen J. A. Stargardts 
blieben jahrelang erfolglos, weshalb 
er zum Schillerjubiläum den Kata- 
log seiner Schillerbücher als Huldi- 
gungsschrift erscheinen ließ. — Fried- 
rich von Schillers Bibliothek. 
Mit einem Facsimile aus seinem 
eigenhändigen Bücherverzeich- 
nisse. Zum 10. November 1859. 
Berlin, J. A. Stargardt: [1859]. 
Wird zum Besten des Schiller- 
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Vereins für 8 Sgr. verkauft. 16 S. 
8^. 1 Blatt Faksimile. — Anfang April 
1860 bot Stargardt die Bücher dem 
Schillerhaus in Weimar für 250 Taler 
an, indessen wurde sein Angebot, mit 
Rücksicht auf jene abgeschlossenen 
alten Verhandlungen, zu den Akten 
gelegt. Inzwischen hatte Stargardt 
die Schillerbibliothek am 26. April 
1860 dem Buchhändler Isaak Sa- 
lomon Meyer in Hamburg ver- 
kaufen können, der aber, ebenso wie 
sein Vorgänger, für sie zunächst kei- 
nen Abnehmer finden konnte. Er 
veranstaltete daher im folgenden 
Jahre eine Verlosung unter den wohl- 
habenden Hamburger Bürgern und 
das Los sprach am 28. Februar 1862 
die Schillerbibliothek dem Kaufmann 
Carl Helmcke zu, der sie im Jahre 
1867 der Hamburger Stadtbibliothek 
schenkte. Hier wurden die Bände 
aus Schillers Besitz unter die Be- 
stände eingereiht und eine Anzahl als 
Dubletten ausgeschieden. Erst 1905 
sind die damals noch vorhandenen 
114 Bände wieder zu einem Ganzen 
vereinigt worden, was wohl haupt- 
sächlich den inzwischen diesem Teil 
von Schillers Bücherei gewidmeten 
Untersuchungen Albert Rösters zu 
verdanken war, der die Bücher Schil- 
lers in der Stadtbibliothek von neuem 
entdeckt und darüber am 17. Juni 
1891 im „Hamburgischen Korrespon- 
denten'* berichtet hatte. Dann hatte 
Wolfgang von Wurzbach, dem 
diese Arbeit seines Vorgängers un- 
bekannt geblieben war, für die Z. f. B. 
[IV (1900), 71]: Aus Schillers Bi- 
bliothek] einen Abdruck des Star- 
gardtschen Kataloges besorgt, bis 
endlich wiederum Albert Köster, 
ebenfaUs in der Z. f. B. [IX (1905), 
62. Schillers Handbibliothek] 
einen abschließenden Bericht über 
diesen Teil der Schillerbibliothek gab, 
der auch auf einen anderen Teil der 
Bibliothek Schillers hinwies. [Eine 



Anzahl der 1880 von der Stadtbiblio- 
thek verkauften Dubletten hatte da- 
mals Dr. Rudolf Ferber in Ham- 
burg erworben, mit dessen Privat- 
bibliothek sie am 30. April 1921 in 
Hamburg versteigert worden sind. 
Auktionskatalog 8. F. Dörling-Ham- 
burg, Nummern 879—887.] Im glei- 
chen Schillerjahr 1859, in dem der 
Stargardtkatalog erschienen war, 
hatte Adalbert von Keller in 
seinen ,Beiträgen zur Schiller- 
literatur' bereits kurz die Bücher 
aus dem Nachlasse Schillers erwähnt, 
die damals die Freifrau von Schiller 
in Stuttgart verwahrte. Über diese 
Bücherreihe gaben Alfred Meißner 
[1870 in den ,Blättern für literarische 
Untersuchung'] und Robert Box- 
berger [1872 im , Archiv für Littera- 
turgeschichte'] ausführliche Nach- 
richten. Sie ist, als ein Geschenk der 
Freiherren Ludwig und Alexander 
von Gleichen-Rußwurm mit dem 
Schiller- Archiv des Schlosses Greifen- 
stein ob Bonnland am 7. Mai 1889 
der Großherzogin Sophie von Sach- 
sen geschenkt worden, die die Stif- 
tung mit dem Goethe-Archiv ver- 
einigte. Seit 1896 stehen die Bände 
des anderen Teiles der Schillerbiblio- 
thek im Goethe- und Schiller-Archiv. 
Nicht mehr als Ganzes erhalten sind 
aus Schillers Bibliothek, abgesehen 
von den veräußerten Dubletten der 
Hamburger Stadtbibliothek, die von 
dem Dichter selbst 1799 zur Ver- 
steigerung gebrachten 80 Bände, deren 
Titel sich nach dem alten Auktions- 
kataloge feststellen ließen. An man- 
chen anderen Stellen [Schiller-Mu- 
seum zu Marbach, Erfurter Stadt- 
bibliothek (A. Pick, Schiller in Er- 
furt. Halle a. S.: 1898, 69)] befinden 
sich ebenfalls noch der Schillerbiblio- 
thek entstammende Bücher. Mit der 
Feststellung des weitaus größten Tei- 
les der Bibliothek Schillers war die 
Möglichkeit gewonnen worden, ein- 
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gehendere Untersuchungen über die 
Lektüre Schillers veranstalteten zu 
können, für die bereits Boxberger in 
seiner eben erwähnten Abhandlung 
die Ausleihlisten der Großherzog- 
lichen Bibliothek in Weimar heran- 
gezogen hatte. — Carl Schüdde- 
köpf [Zum 9. Mai 1905. Schillers 
Ausstellung im Goethe- und Schiller- 
Archiv. Weimar: 1905, 47] und Paul 
Ortlepp, Schillers Bibliothek 
undLektüre. [Neue Jahrbücher für 
das klassische Altertum, Geschichte 
und deutsche Literatur. I. Abtei- 
lung. XXXy (1915), 375] sowie 
Schillers Bibliothek [Zugang der 
Großherzoglichen Bibliothek zu Wei- 
mar in den Jahren 1911 bis 1913. Wei- 
mar: 1914] brachten dann die Nach- 
richten über den Bestand und die 
Schicksale von SchiUers Büchersamm- 
lung zu ihrem vorläufigen Abschluß. 

278, [S. 303] Der immerhin ansehn- 
lichen, auch deutsche Klassiker ent- 
haltenden, Büchersammlung von 
Karl Freiherr von Dalberg, 
Erzbischof und letzter Kurfürst von 
Mainz, Großherzog von Frankfurt 
[1810—1813] sei kurz gedacht. Aller- 
dings ist sie nicht mit der 100000 
Bände zählenden seines Enkels John 
Emerich Edward Dalberg Lord Ac- 
ton [1834 — ^1902], der bedeutendsten 
geschichtswissenschaftlichen Privat- 
bibliothek des neunzehnten Jahrhun- 
derts, zu vergleichen, die Andrew Car- 
negie ankaufte und John Morley an- 
vertraute. 

279. [S.303] Um die Mitte des neun- 
zehnten Jahrhunderts ist die Privat- 
bibliothek von Schillers Schwägerin 
versteigert worden. — Verzeichnis 
der Bücher aus dem Nachlasse 
der Frau Geh. Rätin von Wol- 
zogen, welche . . . den 7. Fe- 
bruar 1848 . . . verkauft werden 
sollen. Jena: 1847. — Dem Besitze 
Schillers entstammende Bücher be- 



wahrt auch dessen Urenkel, A. v. 
Gleichen-Rußwurm, in seiner SchiUer- 
Sammlung auf Schloß Greifenstein. — 
A. V. Gleichen-Rußwurm, Das 
Schiller-Museum in Greifen- 
stein. [Nationalzeitung. Berlin: 
1898. No. 450. 452.] — A. v. Glei- 
chen-Rußwurm, Ein Blick in 
das Museum zu Schloß Greifen- 
stein [Velhagen & Klasings Monats- 
hefte. XIX, 2. (1905) 337]. 

280. [S. 303] Eine Sammlung der 
Schillerschen Schriften in ihren Ur- 
ausgaben, die der Leiter von F. A. 
Brockhaus* Sortiment und Antiqua- 
rium in Leipzig, P. F. Trömel [1830 
— 1863] angelegt hatte und die in 
den Besitz der Firma F. A. Brock- 
haus überging, bildete die Grundlage 
für die bibliographisch wichtige, die 
Vorarbeiten von Joachim Mayer 
in Nürnberg nutzende Schiller-Bi- 
bliothek. Aus dem Nachlaß von 
P. F. Trömel. Leipzig: 1865. — 
In Leipzig, in der Universitätsbiblio- 
thek, befindet sich noch eine andere, 
ihr von dem Verlagsbuchhändler Otto 
Dürr 1905 vermachte bedeutende 
Schillersammlung. Eine dritte große 
Leipziger Schillerbibliothek steht im 
Schillerhause zu Gohlis. — 0. 
Schwerdfeger, Katalog der im 
Schillerhause zu Leipzig-Goh- 
lis vorhandenen, auf die Schil- 
lerliteratur bezüglichen Werke. 
Vom Jahre 1781—1907. Leipzig: 
1908. — Auch das Marbacher Schiller- 
museum besitzt eine reiche Schiller- 
sammlung. — E. Müller, Das 
Schiller museum inMarbach a.N. 
[Z. f. B. VII (1904), 473.] — 

Am Ende sei noch vermerkt, daß 
die erste Ausgabe von Schillers Räu- 
bern [über sie C. Schüddekopf im 
Anhang der von ihm besorgten Faksi- 
mileedition, Leipzig: 1905] als das 
vielleicht am meisten begehrte Buch 
der deutschen Klassiker-Originalaus- 
gaben auch kennzeichnend für die 
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Entwicklung dieser Liebhaberwerte 
gelten kann. Es kosteten Exemplare 
1868 [Dorer-Egloff] 45, 50 Mk., 1888 
[v. Loeper] 32,50 Mk. und 50 Mk., 
1895 [Bernstein] 185 Mk., 1904 [Kunze] 
405 Mk. und [ein unbeschnittener Ab- 
zug] 1905 [Müller] 2560 Mk. 1922 
wurde ein defektes Exemplar mit 
20000 Mk. ausgeboten [Antiquariats- 
katalog II Dr. Hellersberg-Berlin, Nr. 
1649], ein Assignatenpreis, aber doch 
vielleicht auch ein Vorzeichen kom- 
menden Preissturzes. 

281. [S. 306] Die bescheidene Bücher- 
sammlung Wolf gang Maximilians 
V. Goethe [1820—1883], in der auch 
die von seiner Mutter Ottilie gebore- 
nen V. Pogwisch ererbten Bücher 
waren, wurde 1905/6 durch das Anti- 
quariat Lipsius & Tischer in Kiel auf- 
gelöst. Ob diese Bestände den ganzen 
Büchernachlaß des letzten männlichen 
Nachkommen des Dichters enthielten, 
bleibe dahingestellt. Außer den eigen- 
händigen Namenseintragungen Wolf- 
gang Maximilians oder Ottiliens ent- 
hielten die Bände häufig das sogen. 
Exlibris J. W. von Goethes [einen 
nach seinem Tode hergestellten Be- 
sitzvermerkzettel], eines der beiden 
Exlibris Julius August Walter von 
Goethes, das Exlibris Wolfgang 
Maximilians, das Exlibris der Hen- 
riette Freifrau von Pogwisch, der 
Mutter Ottiliens und das ihrer Freun- 
din, Adele Schopenhauer. Es sind 
weniger gesammelte als zusammen- 
gekommene Bücher, die in dieser 
Preisliste verzeichnet wurden. — 
Ähnliches gilt von den Überresten aus 
der Büchersammlung des Klassiker- 
verlegers G. J. Göschen, die 1907 
in Leipzig versteigert wurden, ohne 
daß genauere Ursprungsfeststellun- 
gen nach den Versteigerungsverzeich- 
nissen möglich wären. Carl August 
Böttigers[1760-1835],des „Freunds 
Ubique*' Büchersammlung dürfte die 
umfangreichste des Goethekreises ge- 



wesen sein [Katalog . . . Dresden: 
1835. II.] 

282. [S. 306] Der Frankfurter Bür- 
germeister und Freund Goethes Hie- 
ronymus Peter Schlosser [1735 
— 1797] besaß eine reiche Francfur* 
tensiensammlung, die auch Goethe 
nutzbar wurde. Vermutlich sind in 
der Bücherei Fritz Schlossers die 
Privatbibliotheken seines Vaters und 
seines Onkels aufgegangen. — K. 
Wolff, Fritz Schlossers Biblio- 
thek. [Z.f.B. N. F. III (1911), 58.] — 
Durch eine entferntere Verwandt- 
schaft über die weibliche Linie ge- 
langte Stift Neuburg als Erbe an die 
Familie v. Bernus. — Autographen 
aus den Sammlungen auf Stift 
Neuburg. München (Helbing): 
1913. — F.Krauß, Stift Neuburg, 
eine Romantikerklause. 1914. — 
E. Treumann, Stift Neuburg. 
[Neue Heidelberger Jahrbücher. XII 
(1903), 54.] 

283. [S. 307] Die Büchersammlung 
Varnhagen von Enses kam teils 
1859 in Leipzig zur Versteigerung, 
teils [1880, 2400 Bände] in die Preußi- 
sche Staatsbibliothek zu Berlin, wo 
auch seine Handschriftensammlung 
verwahrt wird. Varnhagen war aller- 
dings weit weniger Goetheana als 
Klatschsammler gewesen, oder, um es 
höflicher zu nennen, Sammler von 
Anekdoten biographischer Art. 

284. [S. 309] A. Springer, Der 
junge Hirzel. Als Manuskript 
für Freunde gedruckt. Leipzig: 
1883. Der Titel spielt auf Hirzels 
Veröffentlichung: Der junge Goethe 
[Leipzig: 1875] an, den ersten Ver- 
such des Anfanges einer kritischen 
Gesamtausgabe von Goethes Werken. 
— Da die Verzeichnisse der Goethe- 
bibliothek Hirzels Wegweiser der 
Goetheforschung werden sollten, be- 
schränkten sie sich nicht auf die Be- 
stände der eigenen Sammlung, son- 
dern suchten eine vollständige Goethe- 
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bibliographie zu werden, eine Bücher- 
liste der Goetheliteratur i.e. S. — Ver- 
zeichnis einer Goethe-Biblio- 
thek. Leipzig: 1848. — [Katalog 
der] Goethe -Ausstellung in 
Leipzig am 28. August 1849. 
Leipzig: 1849. — Neues Verzeich- 
nis einer Goethe-Bibliothek. 
Leipzig: 1862. — Neuestes Ver- 
zeichnis einer Goethe-Biblio- 
thek. Leipzig: 1874. — L. Hirzel, 
Salomon Hirzels Verzeichnis 
einer Goethe - Bibliothek mit 
Nachträgen und Fortsetzung. 
Leipzig: 1884. [Die von S. Hirzel 
der Universitätsbibliothek hinterlas- 
sene Goethe-Sammlung ist durch eine 
Schenkung von H. und L. Hirzel spä- 
ter noch erweitert worden.] — Die 
Zarnckesche Sammlung von Bild- 
nissen Goethes kam 1892 in die Leip- 
ziger Stadtbibliothek. 

285. [S.310] H. Schollenberger, 
Landammann Edward Dorer- 
Egloff. Aarau: 1911. — H.Schol- 
lenberger, Aus dem Brief- 
wechsel eines Goethefreundes. 
[Goethe- Jahrbuch XXXII (1911), 42]. 
— Dorer-Egloffs Bücherschatz. 
Leipzig: 1868 [der u. a. auch eine 
hervorragende Lenz-Sammlung ent- 
hielt]. — Eine ausgezeichnete Les- 
sing-Goethe-Schiller-Bibliothek sam- 
melte auch der Winterthurer Biblio- 
thekar E. Steiner in diesen Jahren, 
sie kam mit seinen Büchern um 1875 
in die Stadtbibliothek Winterthur. — 
Katalog der Stadtbibliothek in 
Winterthur III. Winterthur: 
1878. — [Goethe- und Schiller- 
Reliquien aus dem Nachlasse 
von Goethes Sekretär Rat Theo- 
dor Kräuter, Besitz seines Groß- 
neffen Dr. Robert Keil, Weimar. 
• . . Versteigerung(sverzeichni8) 
. . . . Berlin (Heilbron): 1913.] 

2««. [S.311] Albert Cohns Goethe- 
Bibliothek kam nach Weimar in das 
Goethe- und Schiller -Archiv, seine 



Schillerbibliothek nach Marbach in 
das Schillermuseum, seine „Werther**- 
Sammlung in die Berliner Stadtbiblio- 
thek, der er seine Privatbibliothek 
hinterließ, soweit sie bei seinem Tode 
noch vorhanden war, insbesondere 
seinen bibliographischen Handappa- 
rat. — Katalog der Berliner 
Stadtbibliothek X. Berlin: 1912. 

— G. Weisstein, Buchhändler 
und Gelehrter. [Nationalzeitung. 
Berlin. 16. September 1905. No. 523. 

— Börsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel. 1905. No. 219.] — R. L. 
Prager, Albert Cohn. Berlin- 
Schöneberg: 1906. 

— Wendelin von Maltzahn, 
Deutscher Bücherschatz des 
sechzehnten, siebzehnten und 
achtzehnten bis um die Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderts. 
Jena: 1875; G. Völcker, Register. 
Frankfurta.M.: 1882. — Deutsche 
Literatur, größtenteils aus der 
Bibliothek des Herrn Wende- 
lin von Maltzahn. Abt. 1. 2. 
Berlin (Cohn, Katalog 125): 1879. 

— Katalog der von Herrn Wen- 
delin von Maltzahn hinterlas- 
senen Büchersammlung. Ber- 
lin (Cohn): 1890. — Katalog einer 
wertvollen Autographen-Samm- 
lung aus dem Besitze Wende- 
lins von Maltzahn und anderer. 
Berlin (Cohn): 1890. 

287. [S.312] F.Freiherr v. Bie- 
dermann, Übersicht der litera- 
rischen Tätigkeit von Wolde- 
mar Freiherrn von Bieder- 
mann. [Leipzig: 1917.] — Adolf 
Stern [Goethe - Jahrbuch XX IV 
(1903)]. —Bibliothek von Bieder- 
mann. Verzeichnis der von dem 
Geheimen Rate Dr. Gustav 
Woldemar Frhrn. v. Bieder- 
mann hinterlassenen Bücher- 
sammlung . . . Leipzig: 1904. 
[6460 Nummern.] [Teilweise in Anti- 
quariats- und Auktionskatalogen von 
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Max Perl - Berlin ausgeboten , die 
Goetheana - Sammlung:] Katalog 
der Goethe- Bibliothek des 
Frhrn. W. v. Biedermann. Leip- 
zig (Boerner): 1903. — K. Bürger, 
Die Bibliothek des Geh. Rates 
G. W. Frhrn. v. Biedermann in 
Dresden. [Börsenblatt für den Deut- 
schen Buchhandel 1903 No. 220.] — 

288. [S.312] H. Heinz, Die Ber- 
nays - Bibliothek. [Münchener 
Neueste Nachrichten 1905. No. 229.] 
— M. Osborn, Die Bernays-Bi- 
bliothek. [Nationalzeitung 1905. 
No. 230, 2. Beilage.] 

Katalog der von ...Carl Bern- 
stein ... hinterlassenen Bücher- 
sammlung . . . [Lessing-Goethe- 
Schiller]. Berlin: 1895. [Mit einigen 
Beigaben aus anderem Besitz in der 
letzten Abteilung. Nach einer Mittei- 
lung des Herrn Leo Liepmannssohn.] — 
Seine Sammlung französischer Kupfer- 
stichwerke des achtzehnten Jahrhun- 
derts vermachte C. Bernstein dem 
Kupferstichkabinett Berlin. 

289. [S. 312] In den Büchersamm- 
lungen zur Geschichte der deutschen 
Dichtung — 328 — ist dem Goethe- 
anis meist ein ausgedehnter und be- 
vorzugter Platz zuteil geworden. Als 
besondere Goethebibliothek ist die 
Auswahl der Hauptstücke der Goethe- 
bibliothek des Leipziger Altbuch- 
händlers Friedrich Meyer hervor- 
zuheben, die 1908 versteigert worden 
ist. — Katalog der Goethe- 
bibliothek Friedrich Meyer. 
Leipzig (Boerner): 1910. [Preis- 
liste Z. f. B. N. F. (1910) I, Beiblatt 
104], während andere ihrer Bestände 
in Antiquariatskatalogen ausgeboten 
wurden, darunter eine Wertheriaden- 
reihe [Friedrich Meyers Buch- 
handlung. Antiquariats- Kata- 
log Nr. 100. Leipzig: 1911]. 

290. [S.313] Katalog der Samm- 
lungKippenberg. Goethe-Faust- 
Alt-Weimar. Leipzig: 1913. [Be- 



arbeitet von Fritz Adolf Hünich. 
Enthält teilweise Eckermanns und 
Riemers Nachlaß.] [2 v. A. 1923]; 
Jahrbuch der Sammlung Kip- 
penberg. Leipzig: 1921 ff. 

291. [S.313] Katalog der Wer- 
ther-Ausstellung im Goethe- 
hause zu Frankfurt a. M. 1892 
aus der Autographen-Samm- 
lung des Oberhofmeisters Frh. 
H. V. Donop in Weimar nebst 
Ergänzungen aus dem Archiv 
und der Bibliothek des Freien 
Deutschen Hochstifts. Frank- 
furt a. M.: 1892. —Die Goethe- 
Sammlung in Sesenheim (Be- 
gründet 1894 von Gustav Adolf 
Müller). Handschriften, Bilder 
und Erinnerungs gegenstände. 
Straßburg i. E.: [1895]. — H. Lem- 
pertz, Johann Wolfgang von 
Goethe im Mittelpunkte seiner 
Zeit. [Versteigerungs-] Ver- 
zeichnis der Goethe-Sammlung 
H. Lempertz sen. Köln: 1899. 

292. [S.313] Der Verdienste des Ger- 
manisten und Literarhistorikers Carl 
Schüddekopf um die Goethefor- 
schung, die er sich als Mitarbeiter der 
großen Weimarer Ausgabe von Goe- 
thes Werken erwarb, darf an dieser 
Stelle nur kurz gedacht werden. Als 
langjähriger Generalsekretär der „Ge- 
sellschaft der Bibliophilen" hat der 
gelehrte Buchfreund und liebenswür- 
dige Mensch der Ausbreitung und Ver- 
tiefung des Bibliophiliegedankens in 
Deutschland die wertvollsten Dienste 
geleistet. Bücher-Sammlung . • . 
Carl Schüddekopf. Berlin (Mar- 
tin Breslauer): 1918. [Ein muster- 
gültiges Versteigerungsverzeichnis]. — 
[Fedor v. Zobeltitz und Conrad 
Höfer.] Carl Schüddekopf zum 
Gedächtnis. Sonderabdruck aus 
dem Jahrbuch der Gesellschaft 
der Bibliophilen, XV. Jahr- 
gang 1916/17. Weimar, Gesell- 
schaft der Bibliophilen: 1918. 



155 



DEUTSCHLAND 



293. [S. 313] Auch außerhalb Deutsch- 
lands sind beachtenswerte Goetheana- 
sammlungen entstanden. Hier sei 
an die des schwedischen Gelehrten 
und Schriftstellers Friedrich Vult 
von Steijern erinnert, die er der 
Königlichen Bibliothek in Stockholm 
hinterließ. 

294. [S. 313] H. Stümcke, Karl 
Goedeke. [Yossische Zeitung, Ber- 
lin. 19 April 1914 No. 196, Sonntags- 
beilage 16.] — Verzeichnis der aus 
dem Nachlasse des Prof. Karl 
Goedeke in Göttingen und 
Pastor Erhard Schultz stam- 
menden Bibliotheken, umfas- 
send Deutsche Literatur aller 
Zeiten und deren Geschichte. 
(Leipziger Bücherauktion am 27. Juni 
1888.) Leipzig (Brockhaus): 1888. 

295. [S. 315] Die Büchersamnüung 
Wilhelm von Humboldts, die er 
ursprünglich seinem Sohne Hermann 
vererbte, ist in ihrer Hauptmasse auf 
Günthersdorf bei Neusalz noch vor- 
handen. — Dagegen ist Alexander 
von Humboldts kostbare Privat- 
bibliothek, die nach London zur Ver- 
steigerung gekommen war, vernichtet 
worden. — The Humboldt li- 
brary. A Catalogue of the Li- 
brary of Alexander v. Hum- 
boldt. With a bibliographical 
and biographical memoir. Lon- 
don (H. Stevens): 1863. — A. Cohn, 
Alexander V. Humboldts Biblio- 
thek. [Magazin für die Literatur des 
Auslandes. XXIX (1860) No.39. 457]; 
Noch einmal Alexander v. 
Humboldts Bibliothek. [National 
Zeitung. Berlin: 1870. No. 219.] 

290.[S.316] F.v.d.Hagens Samm- 
lerfleiß hatte ihn einen „Bücher- 
schatz*' [Berlin: 1856] zusammen- 
tragen lassen, der ebenso wie der- 
jenige Heyses in seinem wesent- 
lichen Teile (1854), die Meusebach- 
Sammlung (1850) und die Na gl ersehe 
Sammlung (1836), soweit sie zur Ge- 



schichte der deutschen Dichtung ge- 
hörte, in die Königliche Bibliothek 
Berlin gelangte, die so die hervor- 
ragendsten Berliner Bibliophilen-Ger- 
manisten- Bibliotheken in sich auf- 
genommen hat. — R. Steig, Die 
Brüder Grimm und die Wei- 
marische Bibliothek. [Z. f. B. 
N. F. IV (1912), 25.] — Reiche Aus- 
beute im einzelnen bietet der Brief- 
wechsel, den die Brüder Grimm mit 
den anderen Germanisten führten. — 
Rede auf Wilhelm Grimm und 
Rede über das Alter. Gehalten 
in der königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin 
von Jacob Grimm. Herausge- 
gegeben von Hermann Grimm. 
Berlin: 1865. Ober die Bücher- 
sammlung in Wilhelmshöhe 247. — 
Von anderen für die Berliner Universi- 
tätsbibliothek erworbenen Bücher- 
sammlungen sind die des Philologen 
Böckh, des Philosophen Trende- 
lenburg, des Juristen Goldschmidt 
als deutsche Gelehrten -Privatbiblio- 
theken zu verzeichnen. Ober die 
ebenfalls hierher gekommene Hirsch- 
bergsche Sammlung 328. — K. 
Friese, Geschichte der König- 
lichen Universitätsbibliothek 
zu Berlin. Berlin: 1910. 

297. [S. 316] Die [rund 1000 Bände 
bergende] Büchersammlung von Ja- 
cob Josef von Görres erbte sein 
Sohn Guido [1805—1852], der sie 
mit seiner eigenen vereinte. Ein halbes 
Jahrhundert später ist sie aufgelöst 
worden. Die Druckwerke sind [seit 
1901] in Antiquariatskatalogen des 
Süddeutschen Antiquariats München 
ausgeboten worden, die Handschriften 
[darunter das Evangeliar des Kaisers 
Lothar] 1912 an die Königliche Biblio- 
thek in Berlin übergegangen. — C a t a- 
logus librorum manuscripto- 
rum bibliothecae Goerresianae. 
München: 1903. — E. Jacobs, Die 
Handschriften Sammlung Joseph 
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Görres. Ihre Entstehungund ihr 
Verbleib. [Zbl. XXIII (1906), 189.] 
— Bibliotheca Goerresiana. [Köl- 
nische Volkszeitung. 4. September 
1902. Literarische Beilage. Nr. 36.] — 
F. Schillmann, Die Görreshand- 
Schriften. Berlin: 1919. [Hand- 
schriften-Verzeichnisse der Preußi- 
schen Staatsbibliotheken 14. Ver- 
zeichnis der lateinischen Handschrif- 
ten 3.] 

298. [S. 320] Katalog der von 
Aug. Wilh. V. Schlegel . . . nach- 
gelassenen Büchersammlung... 
Bonn (Heberle): 1845. [XXX, 
108 S. 8^ [1600 Nummern.] — Die 
Autogrammkollektion A. W. v. Schle- 
gels bewahrt die Bibliothek in Dres- 
den. — A. Klette, Verzeichnis 
der von A. W. v. Schlegel nach- 
gelassenen Brief Sammlung. 
Bonn: 1888. — Der Amtsgenosse 
Schlegels, der sein literarischer Testa- 
mentsvollstrecker wurde, der Bonner 
Jurist und Herausgeber Huttens 
Eduard Böcking [1802—1870] ge- 
hörte gleichfalls zu den hervorragen- 
den deutschen Büchersammlern, ins- 
besondere durch eine ausgezeichnete 
Huttenbibliothek, die er der Universi- 
tätsbibliothek Straßburg vermachte. 
[(Auktions-) Katalog . . . Bonn: 
1871. II.] — Anzumerken ist auch die 
Bonner Bücherversteigerung vom 7. 
Februar bis 7. November 1870: Otto 
Jahns Bibliothek. Bonn: 1870. V. 
[Abb. 215.] [Die Musiksammlung ge- 
langte in die Preußische Staatsbiblio- 
thek.] 

299. [S. 320] Die literarische Natur 
Ludwig Tiecks, die häufig in 
seinen Arbeiten verfolgten oder doch 
wenigstens mitbedachten wissen- 
schaftlichen Zwecke machten ihm den 
Besitz einer ausgedehnten Privat- 
bibliothek zu einer Notwendigkeit. 
Der erklärte Führer der Romantiker, 
der Kritiker, der Dramaturg, der 
Übersetzer verschaffte sich allmäh- 



lich eine Bücherei, in der ebenso das 
alte Buch, das die Universalpoesie ver- 
trat, freilich mit Bevorzugung der 
germanischen und romanischen Spra- 
chen, wie das neue, in dem seine Ge- 
genwart sich dem Geschmacksrichter 
widerspiegelte, vorhanden waren. Bi- 
bliographisch-literarische Studien auf 
den Bibliotheken zu treiben, wenn 
dazu die Gelegenheit durch eine Reise 
sich gewinnen ließ und derart Aus- 
gaben kennen zu lernen, die er sich 
nicht verschaffen konnte, versäumte 
Tieck ebensowenig. 36000 Bände 
hatte er in seiner Bibliothek vereint, 
als er sie, um seines Bruders Schulden 
zahlen zu können, zum Verkauf 
brachte: die nach äußerem Umfang 
und innerem Wert bedeutendste 
der deutschen Klassiker- und Roman- 
tikerbüchereien. Ihr Versteigerungs- 
verzeichnis hat Albert Cohn, der eben 
für das Antiquariat von Adolf Asher 
gewonnen war, unter der Aufsicht 
Tiecks bearbeitet. — Catalogue de 
la biblioth^que c6l&bre de Lud- 
wig Tieck qui sera vendue k 
Berlin le 10 decembre 1849 et 
jours suivants par A. Asher & 
Comp. Berlin: 1849 [2 Bl. 362 S.8T 
— Da Asher schon vorher eine Auslese 
der besten Stücke unter der Hand ver- 
kauft hatte, kam es zu einem Auktions- 
skandal. Den Überrest der Biblio- 
theca Tieckiana, den Friedrich Wil- 
helm IV. teilweise für die Königliche 
Bibliothek in Berlin erworben hatte 
[Sammlungen zum spanischen Drama]* 
verzeichnete der Catalogue d'une 
collection pr6cieuse de livres 
rares et curieux provenants en 
partie de la biblioth^que c6l6- 
bre de Ludwig Tieck • . . Ber» 
lin (Asher), A. Bahn & Co.: 1850. 
[222 S. 8^. Nach dem Verkauf seiner 
Büchersammlung hatte Tieck vom 
Grafen Paul York von Warten- 
burg Mittel für Bücheranschaffungen 
erhalten unter der Bedingung, daß 
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die derart entstehende neue Bücherei 
derMajoratsbibliothek in Klein- 
Oels nach Tiecks Tode zufallen 
sollte. [Eine Dublettenauktion der 
SchloBbibliothek in Klein-Oels fand 
1907 in Berlin (Perl) statt.] — Graf 
York V. Wartenburgsche Fidei- 
commiss- Bibliothek Klein-Oels. 
Alphabetischer Katalog. [Bres- 
lau: o. J.] — K. E. V. Bülow 
[1803—1853] ließ ebenfalls bei Leb- 
zeiten, 1834, seine umfangreiche Pri- 
vatbibliothek versteigern. Über den 
Büchernachlaß seines Sohnes Hans 
335. 

300. [S. 321] Verzeichnis einer 
sehr reichen Sammlung von 
Handschriften und alten Druk- 
ken zur Geschichte der deut- 
schen, französischen, spani- 
schen, holländischen und eng- 
lischen romantischen Dicht- 
kunst gehörig, meistens Selten- 
heiten und Gegenstände, die 
sich zu neuer Bearbeitung 
eignen, welche nebst andern 
Büchern in verschiedenen Spra- 
chen und Wissenschaften den 
13. Dezember u. folg. Tage d. J. 
Vormittags um 9 Uhr am Dön- 
hofsplatze Nr. 36 durch den 
Koni gl. Auctions- Kommissar ius 
Bratring gegen gleich bare Be* 
Zahlung in kling. Preuß. Cour, 
meistbietend versteigert wer- 
den sollen. Berlin 1819. — Ka- 
talog der nachgelassenen Bi- 
bliotheken der Gebrüder Chri- 
stian und Clemens Brentano. 
Köln (Steven): 1853. 232 S. 99. 
[Auktionskatalog Heberle.] — [Cle- 
mens Brentanos handschriftlicher 
Nachlaß kam in der Hauptsache 
durch Erbgang an Dr. J. F. Böhmer, 
weiter an Prof. Dr. J. Janssen und 
Prof. Dr. L. v. Pastor, der die Bren- 
tano-Stücke 1912 an das Freie deut- 
sche Hochstift in Frankfurt a. M. ver- 
kaufte. 



301. [S.322] Bratring, der Mann mit 
dem nichtromantischen Namen, der 
vermutlich der Mitarbeiter Brentanos 
bei der Abfassung des hochroman- 
tisch beginnenden und höchst prosa- 
isch endigenden Auktionskatalogtitels 
von 1819 war, hat auch den geringen 
Büchernachlaß E. T. A. Hoffmanns 
versteigert. [Hans v. Müller, Hoff- 
manns Briefwechsel HI. Berlin: 
1912. 547.] 

J02. [S.322] Verzeichnis der von 
Carl Friedrich von Savigny der 
Königlichen Bibliothek zu Ber- 
lin vermachten Werke. Berlin: 
1865. 95 S. — H. Paalzow, Einiges 
über die italienischen Stadt- 
rechte. [Beiträge zur Philologie A. 
Wilmanns gewidmet. (1903) 371.] — 
Verzeichnis der von Georg Bar- 
thold Niebuhr und Marcus von 
NiebuhrhinterlassenenBücher- 
sammlung. Berlin: 1861. 

303. [S. 322] Feindlich fernab dem 
romantischen Treiben lebte der alte 
Professor an der alten Ruperto Carola 
Johann Heinrich Voß [1751— 
1826], bastelnd an seiner Homer- 
übersetzung und seinen Idyllen, des 
„Knaben Wunderhorn" begrüßend, es 
sei ein „heilloser Mischmasch von 
allerlei bugigen, schmutzigen, trutzi- 
gen und nichtsnutzigen Gassenhauern, 
samt einigen abgestandenen Kirchen- 
hauern*^ Auch sein Bibliothekskatalog 
ist kein Spiegel der Blütezeit deutscher 
Dichtung, die er durchlebte: Katalog 
der Bibliothek von Johann Hein- 
rich Voß, welche, vom 9. No- 
vember 1835 an, in Heidelberg 
öffentlich versteigert werden 
soll. Heidelberg, G. Reichard: 
1835. [103 S. 8«.] 

304. [S. 323] Ein Verzeichnis der v. 
Meusebachschen Sammlung ist nicht 
vorhanden, das zusanunenhingende 
Ganze, der kunstvoll gegliederte Or- 
ganismus dieser unvergleichlichen Bi- 
bliothek ist nicht einmal durch eine 
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geschriebene Handliste erhalten wor- 
den. Friedrich Zarncke, der nach 
V. Meusebach's Tod zusammen mit 
Julius Zacher im Auftrage der Erben 
die Bibliothek zum Zwecke des Ver- 
kaufs an den Preußischen Staat kata- 
logisierte [über den Ankauf der 
Meusebachschen Sammlung C. Wen- 
deler im Zentralblatt für Bi- 
bliothekswesen I (1884) 213] schil- 
derte aus der so gewonnenen genauen 
Anschauung die noch unaufgelöste 
Bibliothek in der Deutschen Zei- 
tung 1850 Nr. 50 [daraus abgedruckt 
in Naumanns Serapeum. 11. 18. 
88. 109] und auch J. Zacher gab 
im Vorworte und in den Anhängen 
seiner bibliographischen Skizze über 
„Die deutschen Sprichwörter- 
sammlungen. Nebst Beiträgen 
zur Charakteristik der Meuse- 
bachschen Bibliothek. Leipzig: 
1852" [sowie Serapeum XI. 88, 109] 
manche hierher gehörige Nachrichten. 
Bei der Aufnahme der Meusebachschen 
Sammlung in die Königliche Biblio- 
thek wurden die einzelnen Werke 
nach ihrem Inhalt in die Bibliotheks- 
bestände eingereiht, auch die von 
Zarncke und Zacher herrührende Zet- 
telaufnahme wurde aufgelöst. Das 
Verzeichnis von Büchern vor- 
züglich aus der Freihr. v. Meuse 
bachschen Bibliothek. I. Ab- 
teilung, welche am 5. März ver- 
steigert werden soll. Berlin: 
1855 und ... II. Abteilung, welche 
am 18. Februar versteigert wer- 
den soll. Berlin: 1856 (IV, 198; 
II, 136 S.) ist ein Dubletten-Auktions- 
katalog der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin. Auch die Autogramm- 
sammlung H. V. Meusebachs, 22 Map- 
pen, kam in die Königl. Bibliothek. 
R. Baier, Mein erster Besuch 
bei Hartwig von Meusebach. 
[Vossische Zeitung 13. März 1904. 
Sonntagsbeilage No. 11.] — E. Hu- 
guenel, Ein Tuskulum in Alt- 



Geltow [in „Mitteilungen des Ver- 
eins für die Geschichte Potsdams". 
Band IV. Heft 2.] — L. Geiger, 
Bettina von Arnim und die 
Meusebachsche Bibliothek. 
[Vossische Zeitung 1903. Sonntags- 
beilage* No. 14.] — C. Wendeler, 
Fischartstudien des Freiherrn 
Karl Hartwig Gregor von Meu- 
sebach mit einer Skizze seiner 
literarischen Bestrebungen. 
Halle: 1879. — Briefwechsel 
des Freiherrn Karl Hartwig 
Gregor von Meusebach mit Ja- 
cob und Wilhelm Grimm, her- 
ausgegeben von C. Wendeler. 
Heilbronn: 1880. — Th. Fontane, 
Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg. III. Berlin: 1873. 
200. — Für des Bibliophilen Meuse- 
bach Charakteristik finden sich in den 
Briefen und in der Autobiographie 
Hoffmanns von Fallersleben, 
Mein Leben. Hannover: 1868 — 
1870. VI. — Viele Züge [z. B. I, 
324], von seinen Beschäftigungen in 
der Bücherei, seinen Beziehungen zu 
Buchhändlern und Buchbindern bis 
zur Methodik seines Sammeins, die 
nicht ein Ankaufen angebotener Bü- 
cher, ein Bestellen nach den neuen 
Katalogen war, sondern ein sorgfälti- 
ges Spüren, häufig vorerst nur eine 
Titelsuche, deren Ergebnis erst lange 
hernach das begehrte Exemplar war. 
— Um die Neuorientierung der Bi- 
bliophilen-Germanisten mit den Bü- 
chersammlungen, die im 18. Jahrhun- 
dert auch die deutsche Dichtung frü- 
herer Zeit mit berücksichtigten, zu ver- 
gleichen, sei etwa auf den Auktionska- 
talog der Bibliothek des Leipziger Pro 
fessors Joa. Joach. Schwabe [1714 
— 1784] verwiesen: Catalogus bi- 
bliothecae selectae. Lipsiae: 
1785. 

305. [S.324] Ed. Jacobs, Der Bi- 
bliothekar Karl Zeisberg. Aus 
den Nachrichten über die 
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Fürstliche Bibliothek zu Wer- 
nigerode in den Jahrgängen 
1904 bis 1910 der „Wernigeröder 
Zeitung und Intelligenzblatt". 
Wernigerode: 1910. [Karl Zeisberg 
bis zum Abgang auf die Universität. 
(Juli 1904.) — Universitätsjahre in 
Göttingen und Berlin (Juli 1905). — 
Verkehr mit K. G. H. v. Meusebach in 
Berlin, Beziehungen zu J. Grimm, 
Benecke, Lachmann und andern Ger- 
manisten (Juli 1906) — Literarische 
Tätigkeit (Juli 1907) — Karl Zeisberg 
als Büchersammler (Juli 1907) — 
Karl Zeisbergs literarische Tätigkeit 
(Juli 1907) — Karl Zeisberg nach 
seines Vaters Tode [1830—1850] (Juli 
1908) — Der Zeisbergsche Nachlaß. 
(Juli 1908) — Der literarische Nach- 
laß (Juli 1909) — Karl Zeisbergs 
literarischer Nachlaß [Schluß] (Juli 
1910).] — Die 16000 Bände der be- 
reits in dessen Schul- und Universi- 
tätszeit ansehnlichen Büchersamm- 
lung Zeisbergs [der auch eine kostbare 
Kunst- und Münzsammlung hinter- 
ließ] gelangten 1859 in die Fürst- 
liche Bibliothek Wernigerode, 
die durch diese Erwerbung [für 
11455 Thlr. 22 Gr.] nach dem Urteil 
ihres Bibliothekars Förstemann in 
mehr als einer Hinsicht eine ganz 
andere Gestalt gewann. Zeisberg 
darf insofern ein Meusebach-Zögling 
heißen, als der Berliner Buchfreund 
den Wernigeröder Bücherkäufer zu 
einem geregelten Sammeln angehalten 
und ihn auf sein eigenes Sammelgebiet 
verwiesen hatte, freilich auch zu 
eigenem Schaden, wie Meusebach am 
20. September 1832 an Jacob Grimm 
schrieb: „Daß Sie mir den Zeisberg 
einst zugeschickt haben, was mich 
nun jährlich ein paar hundert Gulden 
kostet ! Es ist wohl kein Zweifel, daß 
seit einigen Jahren Dr. Kloß in die 
Frankfurter Auktionskataloge immer 
ein- oder zweihundert seiner Dubletten 
steckt, oder auch, daß er überhaupt 



so nach und nach (weil in Einer Auk- 
tion wirs nicht aushielten) seine Bü- 
cher zur Versteigerung bringt. Und 
da hat der Teubhenker immer den 
Zeisberg bey der Heck, der — wenn 
Sie ihn nicht in mein Haus eingeführt, 
in dem Sie selbst noch gar nicht ge- 
wesen — doch wenigstens nicht den 
Fischartschen Stauffenberg auf 47 fl. 
getrieben hätte. Da liegt der Has im 
Pfeffer." 

306. [S. 324] Der Begründer der 
Fürstlichen Bibliothek in Wer- 
nigerode wurde der Graf Wolf- 
gang Ernst zu Stolberg [1552 — 
1606], der als der erste seines Ge- 
schlechtes hier seinen dauernden 
Wohnsitz genommen hatte, ein viel- 
seitig wissenschaftlich gebildeter 
Mann. „Täglich studierte er gar 
fleißig", bezeugte ihm sein Hofpredi- 
ger Schoppius, „und hat eine solche 
Liberey gezeugt und allhier aufm 
Schloß gesammelt, als in der Graf- 
schaft vielleicht nie gewesen ist." 
In 40 Jahren hat er, denn schon 
der Fünfzehnjährige wurde Bücher- 
sammler, rund 4000 Bände zusammen- 
gebracht, die, während des Dreißig- 
jährigen Krieges in einem Gewölbe 
der Sylvestrikirche verwahrt, in ihrem 
Hauptbestande dessen Wirren über- 
dauerten. Bereits Graf Ernst [1672 
— 1710] bestimmte dann, daß dort 
„dem Publikum zum Besten" für die 
Bücher gesorgt würde. Aber erst der 
gelehrte Graf Christian Ernst 
[1710 — 1771] wurde der zweite Be- 
gründer der Bibliothek, die er wieder 
auf das Schloß bringen ließ und für 
die er einen Bibliothekar anstellte. 
1746 erklärte er sie feierlich zu einer 
öffentlichen Sammlung. Sein Haupt- 
verdienst war indessen die planmäßige 
Anlage der durch ihn auf 30000 Bände 
vermehrten Bibliothek, die Auffül- 
lung der Bibel- und Gesangbuchreihen, 
die heute noch der seit 1826 in dem 
alten, 1713 — 1719 erbauten Orangerie- 
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gebäude aufgestellten, 1920 rund 
120000 Bände, darunter 1181 Hand- 
schriften, 590 Wiegendrucke zählen- 
den fürstlichen Bibliothek in Wernige- 
rode ihre Sonderbedeutung geben. 
Dieser Bibelsammlung mit ihren 3500 
Bänden, unter denen sich 41 latei- 
nische, vor 1500 gedruckte Bibeln und 
alle 18 deutschen vorlutherischen Bi- 
beln finden, schließt sich in 6100 Bän- 
den die größte Sammlung deutscher 
evangelischer Gemeindegesangbücher 
an, beginnend mit dem ältesten Witten- 
berger Gesangbuche von 1524. Auch die 
evangelische Theologie der Reforma- 
tionszeit ist mit 1858 Bänden eine der 
größten Sammlungen ihrer Art. [Da- 
gegen ist dieWernigeröder Sammlung 
von 6817 Leichenpredigten nicht die 
größte in Deutschland, da die Fürst* 
liehe Bibliothek zu Stol her g rund 
20000 Predigten birgt], — E. Förste- 
mann. Die Gräflich-Stolbergi- 
sche Bibliothek zu Wernige- 
rode. Nordhausen: 1866. — E. Ja- 
cobs, Die Stammbücher der 
Fürstlichen Bibliothek zu Wer- 
nigerode. [Nachrichten aus der 
Fürstlichen Bibliothek zu Wernige- 
rode. 1910/11.] — O. Doering, Die 
Miniaturen der Fürstlich Stol- 
bergischen Bibliothek zu Wer- 
nigerode. [Z. f. B. I (1898) 345.]. — 
Index Bibliorum . . . Halle: 
1766. — Wernigeröder Biblio- 
thekenführer.Werni gerode: 1920. 
— C. Breuer, Eine Kartei aus der 
Rokokozeit. [Katalogmaschine und 
drehbare Kartothek der fürstlichen 
Bibliothek zu Wernigerode.] [Die 
Zeugkiste I. Leipzig: 1921. 171.] 

307. [S.326] Auch der Favoritautor 
des Bibliophilen Meusebach besaß 
eine Büchersammlung: A. Hauffen, 
Über die Bibliothek Johann 
Fischarts [Z. f. B. II (1898) 21.] 
(Abb. 160.) 

308. [S. 326] Der begeisterte Be- 
sucher Meusebachs, Aug. Heinr. 



Hoffmann [von Fallersleben], 
[1798 — ^1874] ist seinem bibliographi- 
schen Enthusiasmus treu geblieben, 
wenn es ihm auch seine späteren 
Lebensumstände nicht mehr vergönn- 
ten, ihn der eigenen schon recht an- 
sehnlich gewordenen Büchersamm« 
lung zuwenden zu können. Dafür 
brachten ihn sein Wanderleben sowie 
seine wissenschaftlichen Bemühungen 
und Pläne in vielfache Beziehungen 
zu den Mitforschenden und Mit- 
sammelnden, die er gern durch Buch- 
geschenke erfreute oder durch einen 
seiner Privatdrucke, die er nach der 
Gewohnheit der Bibliophilen - Ger- 
manisten zu verteilen pflegte; aller- 
dings mit diesem Unterschiede, daß 
er meist eigene Gedichte und nicht 
ältere Fundstücke oder Seltenheiten 
so bekannt gab. Als Bibliothekar der 
um 1820 von dem letzten Landgrafen 
Victor Amadeus von Hessen-Roten- 
burg gegründeten Schloßbiblio- 
thek Korvei, die nach dessen Tode 
[1834] dem Prinzen Victor von Hohen- 
lohe-Schillingsfürst als Herzog von 
Ratibor und Fürsten von Korvei zu- 
fiel, hatte Hoffmann seit 1860 eine 
Sinekure gefunden. Die Bücher- 
sammlung Hoffmanns ging teilweise 
[die Handschriften und rund 150 
Druckwerke, der literarische Nachlaß 
1903] in den Besitz der Königlichen 
Bibliothek Berlin über. — Biblio- 
theca Hoffmanni Fallersleben- 
sis. Leipzig: 1846. — W. Stamm- 
ler, Neues von und über Hoff- 
mann von Fallersleben. [Z. f. B. 
N.F.VIII(1916),146.]— Kl.Löffler, 
Die Bibliotheken von Korvei. 
[Z. f. B. N. F. X (1918), 136.] 

309. [S.327] G. Pfeffer, General 
Gustav von Below. [Z. f. B. N. F. 
y (1914), 286.] - Mit eigenen Veröf fent- 
Hebungen ist Below kaum hervorge- 
treten, dagegen bereicherte er mit den 
Ergebnissen seiner bibliographischen 
Studien die Arbeiten von Meusebach 
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und Regis. Den Manen Meusebachs 
widmete er die Ausgabe von „Johann 
Fischarts genannt Mentzer geist- 
liche[n] Lieder[n] und Psalmen aus 
dem Straßburger Gesangbüchlein von 
1576", die er nach einer von ihm be- 
stellten Abschrift des Exemplars im 
British Museum durch den gerade die 
Katalogisierung der Meusebachbiblio- 
thek vornehmenden Germanisten Ju- 
lius Zacher besorgen und auf seine 
Kosten in 170 Abzügen drucken ließ 
[Berlin: 1849]. Vor allem aber be- 
günstigte er die Regisschen Über- 
setzungsunternehmungen, teils, in- 
dem er dem Breslauer Gelehrten Un- 
terstützungen des Königs erwirkte, 
teils, indem er in der feinfühligsten 
Form die Druckkosten Regisscher 
Obersetzungen auf sich nahm wie 
diejenigen der 1840 erschienenen Bo- 
jardo - Übersetzung. Die Belowsche 
Büchersammlung ist auf seinem ehe- 
maligen Gute Rutzau in Westpreußen 
noch erhalten. 

Belows Beziehungen zu J. G. Regis 
[1791 — 1854] verdienen einen beson- 
deren Hinweis, weil sie den ausge- 
zeichneten Büchersammler als den 
Gönner eines der hervorragendsten 
Leser zeigen, die es gegeben hat. Denn 
die Meisterschaft, die Regis dem 
Übersetzer zuzusprechen ist, erwuchs 
ihm, ahnlich wie seinem Geistesver- 
wandten J. D. Gries, aus der Fähig- 
keit, sich in ein fremdes Werk zu ver- 
senken und es wiederzugeben, wobei 
dann die kritisch • literarhistorische 
und philologische Arbeit die Brücken 
schuf, die Gegenwart und Vergangen- 
heit noch zusammenhielten. Das war 
ein anderes Eindringen in das Innere 
eines Werkes, als es die freien Über- 
setzungskünstler verstanden, die 
schlechthin ihre Vorlage einem neuen 
Zeitgeschmack aneigneten. Die Er- 
gebnisse seines Lesens sind die Über- 
setzungen von Regis oder, wie er selbst 
einmal umschrieb, die bestimmten 



künstlerischen Anschauungen von der 
Gestalt und dem Ton, den das fremd- 
sprachige Werk im Deutschen anzu- 
nehmen hatte. — H. von der Hagen, 
Bücherschatz. Berlin: 1857. 

Bibliophilenluxus war in den Biblio- 
theken der deutschen Romantiker we- 
nig zu finden. Schinkel hat zwar den 
Entwurf eines Büchereiprunksaales 
gezeichnet (Abb. 217), aber der behag- 
lichen Wirklichkeit entsprach doch 
wohl mehr das Bibliothekarbild Spitz- 
wegs. (Abb. 211). Dafür entschädigte 
dann wohl die gefällige Genügsamkeit, 
die etwa — ein bescheidener Biblio- 
philenkomfort — das persönliche Le- 
sezeichen zeigte. (Abb. 201, 202, 213, 
214.) 

JiÖ.[S.331]K.W.Heyse, Bücher- 
schatz der deutschen National- 
literatur des XVL und XVIL 
Jahrhunderts. Berlin: 1854. — 
Karl Biltz, Neuer deutscher 
Bücherschatz. Berlin: 1895. [T. 
A. Versteigerungsverzeichnis Star- 
gardt 1896]. [Die Biltz-Sammlung 
ging großenteils in den Besitz des 
Berliner Antiquars Martin Breslauer 
über, der ihre Stücke mit bibliogra- 
phischer Genauigkeit in seinen Kata- 
logen verzeichnete.] 

311. [S.331] Allmählich ist auch die 
Fürstlich Fürstenbergische Bi- 
bliothek in Donaueschingen aus den 
Ansammlungen von Büchern, die dem 
Hause der Grafen und Fürsten zu- 
fielen, zusammengewachsen. Man- 
chen Buchfreund nennt die Geschichte 
dieses geistig regsamen Geschlechtes. 
In die Umgebung des Kaisers Maxi- 
milian L verweist der Name von des- 
sen Feldhauptmann und Statthalter 
Graf Wolf gang [1465—1509]. In 
seiner Hand vereinigte sich der I laus- 
besitz durch Heimfälle und er könnte 
insofern vielleicht auch der Begrün- 
der der Bibliothek heißen, deren 
eigentlichen Anfänge, die früheren 
Büchererwerbungen und Bücherver- 
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erbungen, jedoch viel weiter zurück- 
reichen werden. Im siebzehnten 
Jahrhundert war das Haus wieder in 
verschiedene Linien zerspalten. Der 
gelehrte Graf Wratislav [1600 — 
1652], der die älteste Linie vertrat, 
hatte durch seine Gemahlin, die letzte 
Gräfin von Helfenstein, die vormals 
Zimmernsche Herrschaft und das 
Schloß Meßkirch erheiratet und hier 
die alten Fürstenbergischen, Helfen- 
steinschen und Zimmernschen Bücher- 
sammlungen vereinigt, um deren Ver- 
mehrung sein Sohn Graf Franz 
Christoph [1642—1671] bemüht war, 
der in einer Bittschrift vom Papste 
die Genehmigung erbat, die häreti- 
schen Schriften, also die Reforma- 
tionsliteratur, lesen und verwahren 
zu dürfen. Sein Sohn Fürst Ferdi- 
nand Frohen [1671 — 1741] wurde 
dann der Hauptförderer der Biblio- 
thek in Meßkirch. Er hinterließ 3785 
meist juristische und theologische 
Bücher, darunter 98 Handschriften. 
Eine für das achtzehnte Jahrhundert 
gewiß nicht große Zahl. Dafür war 
sie um so wichtiger durch eine Anzahl 
ihrer Manuskripte. 1744 erlosch die 
Meßkircher Linie und ihre Bücherei 
kam an die jüngere, nunmehrige 
Hauptlinie, die Stühlinger. Diese 
war von dem Bruder Wratislavs, 
Friedrich Rudolf [1602— 1655] be- 
gründet worden, der durch seine Hei- 
rat mit Maximiliane Maria von Pap- 
penheim auch die Druckwerke und 
Handschriften aus dem Besitz der 
Grafen Lupfen und Pappenheim er- 
warb, dazu eine Büchersammlung 
von dem [1633 gestorbenen] Grafen 
Wolfgang Christoph von Pap- 
pe nheim ererbte und in der Stühlin- 
ger Schloßbibliothek verband, die sein 
Sohn, Graf Maximilian Franz 
von Fürstenberg - Stühlingen 
[1655—1681] 1680 durch den Ankauf 
der Privatbibliothek seines Rates 
Bidermann vermehrte. 1723 ver- 



legte die Stühlinger Linie ihren Wohn- 
sitz nach Donaueschingen und für 
Archiv und Bibliothek wurden ge- 
eignete Räume in dem neuen Resi- 
denzbau fertiggestellt. Joseph Wil- 
helm Ernst [1704—1762] ließ 1752 
die Stühlinger Schloßbibliothek [die 
etwa 2300 Druckwerke und 70 Hand- 
schriften zählte] nach Donaueschingen 
überführen, sein Sohn Joseph Wen- 
zel [1762—1783] 1768 die Meßkircher. 
Nach der Vereinigung der alten Be- 
stände kamen sie seit den neunziger 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
in eine fester geregelte Bibliotheksver- 
waltung. Aber erst die Bereicherung 
der Bibliothek mit den Laßbergschen 
Sammlungen [Gemälde, Druckwerke, 
Handschriften, 1000 Urkunden, die 
Fürst Karl Egon 1853 für 27000 Gul- 
den erwarb] gaben ihr die Ausdeh- 
nung und Bedeutung, die sie im Be- 
sitze des Fürsten Karl Egon IIL 
[1854 — 1892] gewonnen hat, so daß 
sie sich in einem Halb Jahrhundert auf 
120000 Bände und 1160 Handschrif- 
ten vermehren konnte. Daß der alte 
Fürstenbergische Handschriftenschatz 
und sein Zuwachs aus der Bücherei 
Laßbergs die eigentliche Grundlage 
der Fürstenbergischen Hausbibliothek 
schuf, bekundeten schon ihre ersten 
mit seiner Ordnung betrauten Biblio- 
thekare, Joseph Victor Scheffel und 
A. Barack durch ihre über ihn ver- 
öffentlichten Verzeichnisse. [Eine 
andere nicht unbedeutende fürstlich 
Fürstenbergische Bibliothek ist in dem 
Schlosse Pürglitz, dem Hauptsitz der 
ehemaligen böhmischen Sekundogeni- 
tur, aufgestellt.] — E. Heyck, Eine 
fürstliche Hausbibliothek im 
Dienste der Öffentlichkeit. [Z. 
f. B. L (1897), 65]. Die Fürstlich Für- 
stenbergische Bibliothek zu Prag 
wurde von dem 1787 gestorbenen Für- 
sten Karl Egon gegründet. 

312. [S. 331] J. V. Laßberg und 
Ludwig Uhland, Briefwechsel. 
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Herausgegeben von Franz 
Pfeiffer. Wien: 1870. —Die Biblio- 
thek Ludwig Uhlands [1787— 
1862] wurde 1871 von der Witwe der 
Universitätsbibliothek zu Tübingen 
überwiesen und von dieser wurden die 
Dubletten an die eben gegründete 
Kaiserliche Universitäts- und Landes- 
bibliothek zu Straßburg abgegeben. 
Ein Hauptstück der U bland -Samm- 
lung und eine Hauptquelle seines 
Volksliederwerkes war der jetzt in der 
Straßburger Universitätsbibliothek 
befindliche Mischband von 77 Flug- 
blättern, den der Dichter am 12. Ja- 
nuar 1835 mit 5 Gulden 24 Kreuzern 
hatte bezahlen müssen : E.K.B 1 ü mml , 
Ludwig Uhlands Sammelband 
fliegender Blätter aus der zwei- 
ten Hälfte des sechzehnten 
Jahrhunderts. [Lieder und Reime 
in fliegenden Blättern des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderts L] 
Straßburg: 1911. — Der handschrift- 
liche Nachlaß Uhlands wurde 1897 für 
das Marbacher Schiller-Museum er- 
worben. — Die Büchersammlung von 
Justinus Kerner [1786—1862] ist 
1902 durch einen Antiquariatskata- 
log [No. 143] von R. Levi, Stuttgart, 
aufgelöst worden. Die Bücher Edu- 
ard Mörikes [1804—1875], die er 
mit vielen Randschriften versehen 
hatte, sind gleich nach seinem Tode 
zerstreut worden. »»Der Dichter war 
noch nicht begraben, als ein Tübinger 
Antiquar in die Wohnung eindrang 
und den Hinterbliebenen pour rien 
die Bibliothek abschwatzte.*' [Mit- 
teilung des Herrn W. Rath.] 

Verzeichnis der von . . . Karl 
Simrock nachirelassenenBiblio« 
thck, welche . . . 1877 . . . von 
Matthias Lempertz . . • verstei- 
gert wird. Bonn: 1876. 

ZU. [S. 334] Die Schopenhauer-Zi- 
tate sind gegeben nach G.F.Wagner, 
Enzyklopädisches Register zu 
Schopenhauers Werken. Karls- 



ruhe: 1909, nach dem sich^auch leicht 
weitere hierher gehörige Äußerungen 
Schopenhauers finden lassen. — Nach- 
dem Schopenhauer schon selbst ge- 
legentlich ihm überflüssig oder wertlos 
scheinende Bände seiner Bibliothek 
entfernt hatte, gelangte sie als Ver- 
mächtnis an seinen Testamentsvoll- 
strecker Wilhelm v. Gwinner, der den 
Bestand der Sammlung verkleinerte, 
indem er eine größere Büchermenge 
dem Antiquariat von Joseph Baer 
überließ, das diesen Teil der Biblio- 
thek Schopenhauers — die Eduard 
Grisebach, Edita et Indita 
Schopenhaueriana. Leipzig: 
1888 zu rekonstruieren versuchte — 
zur Versteigerung brachte. — Ver- 
zeichnis der von Herr Professor 
Dr. Cassian dahier nachgelasse- 
nen Bibliothek, sowie eines 
Teils der von Herrn Dr. Arthur 
Schopenhauer hinterlassenen, 
welche Montag den 9. April 1866 
versteigert werden soll. Frank- 
furt a. M.: 1866. — Viele der derart 
zerstreuten Bücher sind von einzelnen 
Verehrern des Philosophen, so von 
Eduard Grisebach und dem Maler 
W. Trübner wieder gesammelt wor- 
den. Eine größere Sammlung solcher 
Art [166 Bände] brachte die Buch- 
handlung Joseph Baer & Co. zum 
Verkauf — Schopenhauer Biblio- 
thek . . . Frankfurt a. M.: 1905. 
Sie kam als Ganzes in die Frankfurter 
Stadtbibliothek, deren Schopenhauer- 
Archiv auch die von Gwinner zurück- 
behaltenen Bücher aufnahm und all- 
mählich durch weitere Zugänge die 
Hauptmasse der Privatbibliothek 
Schopenhauers vereinen dürfte. Die 
Handexemplare der eigenen Werke, 
die Schopenhauer mit seinem haoi)- 
schriftlichen Nachlaß Frauenriadt 
vermacht hatte, gelangten aus dessen 
Besitz in dem des Leipziger Handels- 
schullehrers Friedrich Bremerund 
gehören heute dem Herausgeber der 
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endgültigen Ausgabe von Schopen- 
hauers Werken, Herrn Dr. Otto Weiß, 
Berlin. Der Manuskriptnachlaß Scho- 
penhauers befindet sich in der Preußi- 
schen Staatsbibliothek. — W. Ähren s, 
Arthur Schopenhauer und der 
Buchhandel. [Börsenblatt für den 
Deutschen Buchhandel 1910. Nr. 
10445; 10503.] — Über die Lek- 
türe Schopenhauers: W. v. Gwinner, 
Schopenhauers Leben*. Leipzig: 
1910. 276 u. ö. — 

314. [S.333] Eduard Grisebach, 
Weltliter aturkatalo g eines 
Bibliophilen. Berlin: 1905. — 
E. Grisebach, Schopenhauer. 
Neue Beiträge. Berlin: 1905. 59. 

— Die Druckwerke erwarb Herr Dr. 
W. V. Brüning, die kleine Autogramm- 
kollektion kam im Buchhandel zum 
Verkauf. [Katalog II von Martin 
Breslauer. Berlin: 1906.] — Grise- 
bachiana. [Jahrbuch für Bücher- 
kunde und Liebhaberei II (1910), 3.] 

— H. V. Müller, Eduard Grise- 
bach. Berlin: 1910. [Selbstanzeige 
Z. f. B. N. F. I (1910), 298.] 

315. [S. 339] Der Altbuchhandel 
Deutschlands in den Einzelheiten 
seiner Entwicklung kann hier nur 
andeutungsweise gekennzeichnet wer- 
den. Im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts schon bildeten sich 
festere Formen des Antiquariatsbe- 
triebes neben dem Auktionswesen aus. 

— Ph. Rath, Das Antiquariat 
des Moritz Georg Weidmann zu 
Leipzig in der ersten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 
[Börsenblatt für den Deutschen Buch- 
handel Nr. 82. 11. April 1913, 3830]; 
K. Baerent, Kataloge der Weid- 
mannschen Buchhandlung aus 
der ersten Hälfte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts [Z. f. B. N. F. 
V (1914), 236] — bis dann der Alt- 
büchermarkt durch die Ausbreitung 
des Sammelwesens im neunzehnten 
und insbesondere im zwanzigsten 



Jahrhundert ebenso eine internatio- 
nale Ausdehnung erreichte, wie er sich 
auch den vermehrten buchwissen- 
schaftlichen Anforderungen anzu- 
passen verstand. Ein weiter Weg ist 
von jenen Tagen an zurückgelegt wor- 
den, in denen in den Buchläden die 
ersten Klassikeredition als Neu- 
erscheinungen zu haben waren. — 
J. H. Eckardt, Berliner Buch- 
händler der Klassikerzeit [Bör- 
senblatt für den Deutschen Buch- 
handel. 2266, 2393, 2688, 8816, 
8930, 10393] — bis zu denen, in 
denen sie zu hohen Liebhaberwerten 
auf den deutschen Versteigerungen 
wurden. — Jahrbuch der Bücher- 
preise. Leipzig: 1906ff» — bis zu 
denen, die für den deutschen Alt- 
büchermarkt eine Wiederkehr der 
französischen Assignatenwirtschaft 
herbeizuführen scheinen. — M. Bres- 
lauer, Die Preissteigerung im 
deutschen Antiquariat [Bücher- 
stube I (1920), 154]. Und anders als 
vor hundert Jahren — K. Seitz, Ein 
Bücherfreund vor hundert Jah- 
ren. [Z. f. B. XII (1908), 49, 107] — 
ist die Beweglichkeit des Sammel- 
gutes gesteigert, indessen die Samm- 
lerzahl gewachsen ist, die zwischen 
Angebot und Nachfrage den Preisaus- 
gleich bestimmt. Deutsche Altbuch- 
händler des 19. Jahrhunderts — so 
Simon Leopold Baer [1845—1919] 
(Abb. 231), Albert Cohn — 286 
— und Th. 0. Weigel — 321 — ge- 
wannen führende Stellungen auf dem 
internationalen Antiquariatsmarkt. 
[Der Antiquar Helmert wurde nach 
dem Verlust seines Vermögens ein 
Büchertrögler von nicht geringer Ori- 
ginalität, als welchen ihn die Abb. 208 
zeigt.] 

316. [S. 340] Catalogue of the 
library of Dr. Kloss . . . Lon- 
don (Sotheby): 1835. — M. St. 
Goar, G. B. Kloß und seine Bi- 
bliothek. [Z.f.B. VI(1902), 201] — 
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H. Lafrenz, Weiteres über G. B. 
Kloß. [Z. f. B. VII (1903), 205.] — 
S. L. Sotheby, Observations 
upon the handwriting of Me- 
lanchthon. Also a few speci- 
mens of the autograph of Mar- 
tin Luther. London: 1839. — 
Über die Dalbergbibliothek: Zapf, 
Johann von Dalberg, Bischof 
von Worms. Augsburg: 1769. — 
[Eine andere berühmte druckge- 
schichtliche Frankfurter Sammlung, 
die Haeberlinsche, ist noch vorhanden, 
doch fehlen ausführlichere Mitteilun- 
gen über sie. In ihren Bereich gehörte 
auch die Bibliotheca Haeber- 
liniana. Verzeichnis der von 
Ernst Michael und Conrad Hie- 
ronimus Haeberlin hinterlasse- 
nen . . . Bücher . . . welche . . . 
bei Ludolph St. Goar in Frank- 
furt a. M. zu haben sind. Frank- 
furt a. M.: 1876—1877. IV.] 

317. [S.340] Graf C.v.Klinckow- 
stroem, Bibliophiles aus Alt- 
München I. Carl Erenbert Frei- 
herr von Moll als Sammler und 
Bibliophile. [Der grundgescheute 
Antiquarius I (1920/21), 52; II (1922 
—1923) 13: Des „Bibliomanen" Th. 
Fr. Dibdin Bücherkäufe in München.] 

— Teilweise ist die trotz der vielen 
von ihm abgegebenen Bände noch sehr 
ansehnlich gebliebene Bibliothek des 
Freiherrn von Moll 1841 in München 
versteigert worden. — Verzeichnis 
. . . München (Peischer): 1841. II. 

— Nach den Beständen seiner eigenen 
großen Blattsammlung bearbeitete 
A. F. Butsch, Die Bücherorna- 
mentik der Renaissance. Leip- 
zig: 1878—1881. IL — Catalog 
einer kostbaren Sammlung . . . 
welche . . . am 3. Mai 1858 . . . bei 
Fidelis Butsch in Augsburg ver- 
steigert wird. Augsburg: 1858. 
[& Preisliste. Dublettenauktion der 
Hof- U.Staatsbibliothek München. Da- 
zu: Karl Halm, Erläuterungen zu den 



Verhandlungen der bayerischen Kam- 
mer der Abgeordneten vom 10. März 
1859. München: 1859.] — Erst die 
Aufspeicherung der Wiegendrucke in 
der Münchener Staatsbibliothek er- 
möglichte es dem Münchener Privatge- 
lehrten Ludwig Hain, das grund- 
legende Werk der modernen Inkuna- 
belnkunde , sein Repertorium 
typographicum. Stuttgart - 
Paris: 1826 — 1838. II herauszugeben, 
in dem er, sie nach Autopsie beschrei- 
bend, 16298 Inkunabeln verzeichnen 
konnte. — F. L. Hoffmann, Die 
Kurfürstlich-Kölnische Biblio- 
theken zu Bonn im achtzehnten 
Jahrhundert. Zugleich Beitrag 
zur Geschichte der Auktions- 
Bücher-Preise im Anfange die- 
ses Jahrhunderts. [Versteigerung 
Hamburg 28. VIII. 1808.] [Serapeum 
XXX. 312, 321.] 

318. [S. 342] Heinrich Klemm, 
Beschreibender Catalog des Bi- 
bliographischen Museums Dres- 
den: 1884. — Die Klemmsche Samm- 
lung von 200 ausgewählten Luther- 
drucken befindet sich jetzt in der 
Wartburg-Bibliothek. 

Die anderen Bücher H. Klemms und 
die nach dem Verkauf seiner ersten 
wieder zusammengebrachte zweite 
Wiegendrucksammlung sind nach sei- 
nem Tode versteigert worden. — 
Catalogue d'une importante 
collection de livres . . . prove- 
nant de la biblioth^que de feu 
Henri Klemm. Dresde (Zahn & 
Jaensch): 1889. [Verzeichnis einer 
wertvollen Büchersammlung aus dem 
Nachlasse von Heinrich Klemm. 
Dresden: 1889.] 

319, [S. 342] Auch aus den buchge- 
schichtlichen Sammlungen des Buch- 
druckereibesitzers F. G. H. Cule- 
mann [1811 — 1886] in Hannover, 
die nach seinem Tode von dieser 
Stadt angekauft wurden, ist ein Teil 
1870 in London versteigert worden. 
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[250] C. L. Grotefendy Inkuna- 
belnsammlung von F. G. H. Cule- 
mann. Hannover: 1844; K. Ernst 
Die Wiegendrucke des Kestner- 
Museums zu Hannover. Leipzig: 
1909. 

320. [S.342] Von bekannteren deut- 
schen Bibliotheken, die einen histo- 
risch-typographischen Charakter hat- 
ten, seien angeführt: Freiherrn A. v. 
Arnswaldt, eine durch drei Genera- 
tionen von den Freiherrn von Arns- 
waldt, Kuratoren der Göttinger Uni- 
versität und hannoverschen Ministem, 
gesammelte Privatbibliothek. [Anti- 
quariatskatalog 83 Otto Harrasso- 
witz, Leipzig. Die Handschriften- 
sammlung ging in den Besitz der Kgl. 
Bibliothek Berlin über.] — A. Reif- 
ferscheid, Beschreibung der 
Handschriftensammlung des 
Freiherrn A. v. Arnswaldt. [Jahr- 
buch des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung. IX [(1885).] — Bi- 
bliotheca typographica... Barn- 
heim . . . Berlin (Stargardt): 1873. 
— Sammlung Rudolf Busch . . . 
IL Teil . . . Frankfurt a. M. 
(Baer): 1921. — Katalog einer 
hervorragenden kunst- und 
wissenschaftlichen Bibliothek 
[Baron v. Druffel] Münster i. W. 
(Schöningh): 1894. —Bibliothek 
Georg Hirth . . . München 
(Hirsch): 1919. — Katalog der 
reichhaltigen Bibliothek des 
gräflichen Schlosses Lobris bei 
Jauer in Schlesien . . . Mün- 
chen (Rosenthal): 1895. — Auk- 
tionskatalog . . . Schloß Mil- 
tenberg [Habel-Conrady]. Mün- 
chen (Helbing): 1907. — Kata- 
log einer wertvollen Sammlung 
von typographischen und xylo- 
graphischen Seltenheiten . . . 
aus dem Nachlasse des . . . 
Carlo Morbio . . . München 
(Ackermann): 1883. — Katalog 
. . . Emil Opplcr . . . Leipzig 



(Boerner): 1913. — Katalog . . . 
Alfred Ritter von Pfeiffer, 
Wien . . . Leipzig (Boerner)1911. 
IL — Bibliothek Oskar Piloty . . . 
München (Hirsch): 1918. —Auk- 
tionskatalog . . . Generalarzt 
Dr. Puhlmann . . . Berlin (Star- 
gardt): 1883. — Auktions-Kata- 
log . . . Freiherr Speck von 
Sternburg . . . Leipzig (Weigel): 
1857. — Verzeichnis der wert- 
vollen Bibliothek des Hof- 
Kalligraphen . . . Ernst Schütze. 
Berlin (Hickethier): 1861 — 
Auktions-Katalog . . . Schloß 
Trebnitz [J. W. Oelsner] . . . . 
Leipzig (Weigel): 1859. — [Carl 
Förster] Catalog der Bibliothek 
des ehemaligen Karthäuser- 
klosters Buxheim aus dem Be- 
sitze des Grafen Hugo v. Wald- 
bott - Bassenheim. München: 
1883. 

321. [S. 342] Sammlungen, die auch 
die Vorstufen des Buchdruckes be- 
rücksichtigen, werden naturgemäß 
mehr Blätter- als Büchersammlungen 
sein müssen, wie teilweise die nicht 
nur deutsche hervorragendste Privat- 
sammlung frühester Erzeugnisse der 
Druckerkunst Theodor Oswald 
Weigels [1812—1881] (Abb. 225), 
der die von seinem 1846 gestorbenen 
Vater Johann August Gottlob begon- 
nenen graphischen Sammlungen er- 
weiterte und über deren typographi- 
schen Teil mit A. Zestermann ein wert- 
volles Werk: Die Anfänge der 
Druckerkunst in Bild u. Schrift. 
Leipzig: 1866. II — veröffentlichte. 
Die Spielkarten der Weigels eben 
ammlung. Leipzig: 1865.] Diese 
Sammlung wurde 1872 versteigert und 
brachte über 250000 Mk. — [Kata- 
log frühester Erzeugnisse der 
Druckerkunst der T. O. Weigel- 
schen Sammlung. Leipzig: 1872. 
Preisliste. Erlös: 81992 Thaler 12 
Ngr.; die Sammlung war vergeblich 
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für 50000 Thlr. den Berliner Museen 
angeboten worden.] Von den anderen 
Schätzen der Weigelsammlung erwarb 
die hervorragende Miniaturensamm- 
lung [Katalog einer Sammlung 
illuminierter Manuskripte und 
Miniaturen. Leipzig: 1898] das 
Antiquariat J. Rosenthal, München, 
das bereits 1900 die Miniaturenma- 
nuskripte des Verlegers Dr. Trüb- 
ner gekauft hatte. Eine auf die frü- 
heste Graphik, insbesondere die frü- 
heste Xylographik eingeschränkte 
Sammlung war die von Professor 
W. L. Schreiber- Potsdam. Sie 
wurde 1909 in ihrem Cimilienbe- 
sitz [darunter die berühmte Reihe 
der Formschnitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts und zwei Blockbücher] 
durch eine [von Gilhofer & Ransch- 
burg sowie Baer & Co., Frankfurt, ge- 
leitete] Versteigerung in Wien aufge- 
löst. — Sammlung W. L. Schrei- 
ber . . • Monumenta Xylogra- 
phica . . . Wien: 1909. — Selbst 
hatte T. O. Weigel die Bücherei des 
Geheimen Oberfinanzrates Ferd. 
Solzmann [1781 — ^1866] aufgelöst, 
der im Berliner Kreise der Biblio- 
philen - Germanisten lebend, druck- 
geschichtliche Untersuchungen mit 
vielem Eifer getrieben hatte. — 
Katalog der . . . Sammlung 
von . . . Kunstbüchern . . . des 
D. Ferd. Solzmann. Leipzig:1861. 
[4474 Nummern.] — F. Hoeber, 
Die Buchkunst der Sammlung 
Wilhelm Metzler zu Frankfurt 
a. M. [Z. f. B. XII (1909) 419, 459.] — 
Die Betrachtungsweise des alten 
Buches, die aus der buchgeschicht- 
lichen Vergangenheit in die buch- 
gewerbliche Gegenwart hinüberleitete, 
gab den Blattsammlungen angewand- 
ter Buchkunst eine eigene Stellung, 
in der sich die Exlibris- Kollektion ein 
Sammlungsgebiet gewann, das sich 
von den Buchsammlungen trennte, 
um zu einer Sonderart der Griffel- 



kunstsammlungen zu werden. Die 
bedeutendste deutsche Exlibris- 
Sammlung, die von K. E. Graf zu 
Leiningen- Westerburg kam als 
sein Vermächtnis in das Germanische 
Nationalmuseum Nürnberg, eine ihren 
alten Beständen fast gleichwertige, 
die von Eduard Stiebel, Frank- 
furt a. M. 1910 zur Versteigerung. — 
Auktions-Katalog der Samm- 
lungen des . . . Heinrich Edu- 
ard Stiebel. Leipzig (Boerner): 
1910. — Den historisch-technischen 
typographischen Sammlungen sind 
auch diejenigen der Zwergbücher ein- 
zureihen, die mit dem Hinweise auf 
die Brockhaus- Sammlung wenig- 
stens kurz erwähnt werden sollen. — 
A. Kuczynski, Verzeichnis einer 
Sammlung mikroskopischer 
Drucke und Formate im Be- 
sitze von Albert Brockhaus in 
Leipzig. Leipzig: 1888. 

322. [S.343] J. Loubier, Der Ar- 
chitekt Hans Grisebach als 
Bücherliebhaber. [Jahrbuch für 
Bücherkunde und Liebhaberei. III. 
Nikolassee: 1911. 5.] Die Grise- 
bachsche Sammlung ist größtenteils 
in die Bibliothek des Berliner kunst- 
gewerblichen Museums übergegangen. 

323. [S.343] Ida Schoeller, Die 
Entstehung und Entwicklung 
meiner Sammlung: Die Kunst 
im Buchdruck. Berlin: 1912. [S. 
A. Die Sammlerinnen auf der Aus- 
stellung Die Frau in Haus und Beruf. 
Berlin: 1912.]— L Schoeller, Noch 
ein Exlibris von Walter Lei- 
stikow. — G. Witkowski, Ida 
Schoeller. [Z. f. B. N. F. IX. 
(1918) 241.] — L Schoeller, Die 
Kunst im deutschen Buch- 
druck. Weimar (Gesellschaft der 
Bibliophilen): 1915. — Illustrier- 
te Bücher des achtzehnten bis 
zwanzigsten Jahrhunderts . . . 
aus demNachlasse der Frau Ida 
Schoeller . . . Frankfurt a. M. 
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(Baer): 1921. — M.Breslau er, Eine 
deutsche Sammlerin. [Tägliche 
Rundschau. Berlin. 19. November 
1917. Unterhaltungsbeilage Nr. 272.] 
— ... Bibliothek des Herrn 
Pfarrers Wilhelm Lennartz in 
Heinsberg . . . Berlin (Bres- 
lauer): 1914. — Katalog der 
Sammlungen des . . . Geheimen 
Hofrats Professor Kürschner. 
Leipzig (Boerner): 1904. — Hier 
sei als eine Buchkunstfreundin und 
Sammlerin in Deutschland noch an 
die dritte Tochter König Georgs III. 
von England, Elisabeth Landgrä- 
fin von Hessen-Homburg [1770 
— 1840] erinnert, deren Bücher nach 
ihrem Tode in die Greizer Schloß- 
bibliothek gekommen sind. [H. W. 
Singer und Friedrich Schneider im 
„Kunstwanderer" II (1920) 413, 461.] 

J2^.[S.344] Nachlaß Alfred Wal- 
ter von Heymel . . . Bücher und 
Graphik. Berlin (Graupe): 191 . 

32S. [S. 344] Dem französischen 
Kupferstichwerk des achtzehnten 
Jahrhunderts ist das deutsche illu- 
strierte Buch des achtzehnten Jahr- 
hunderts sowohl nach Qualität wie 
nach Quantität unterlegen. Hierzu 
kommt noch, daß gerade ein großer 
Teil der hervorragendsten dieser Illu- 
strationen nicht in den Büchern selbst, 
für die sie geschaffen sind, veröffent- 
licht wurden, sondern an anderer 
Stelle, vornehmlich in der Almanach- 
literatur, die auch deshalb in den 
Büchersammlungen deutscher Dich- 
tung des achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts einen größeren Raum 
gewann. Weiterhin waren die Abzüge 
in den Büchern allzuoft geringwertig 
oder lediglich Nachstiche, woraus sich 
dann zumal für den deutschen sehr 
fruchtbaren Buchbildhauptmeister 
des achtzehnten Jahrhunderts, Cho- 
dowiecki, eine Art des Sammeln er- 
gab, die ihn eher von den Bücher- 
sammlungen trennte als ihnen zu- 



führte. Zwar pflegt er mit den Bän- 
den und Bändchen, die seine Arbeiten 
bergen, auch in den Liebhaberbüche- 
reien verschiedener Richtung stark 
vertreten zu sein. Aber die eigent- 
lichen Chodowieckisammlungen sind 
alle nicht Bücher-, sondern Kunst- 
sammlungen gewesen. 

Das Bild im deutschen Buche des 
neunzehnten Jahrhunderts fand im 
Zusammenhange mit dem Auf- 
schwünge der Buchkunstbewegung 
eine mehr und mehr sich erhöhende 
Teilnahme. Zwar fehlten der Grund- 
legung einer solchen Sammeltätigkeit 
vielfach noch die bibliographisch 
fixierten buchkunstgeschichtlichen 
Maßstäbe. Indessen fanden die Bü- 
chersammler, die früher die von eini- 
gen Hauptmeistern [Ludwig Richter, 
Adolf Menzel] iUustrierten Werke 
gern in Sonderreihen vereinigt, in- 
dessen die Erschöpfung der graphi- 
schen Werte den Griffelkunstblätter- 
sammlern überlassen hatten. — Das 
fast vollständige graphische 
Werk von Adolph von Menzel 
. . . ehemals im Besitz . • • A. 
Dorgerloh. Berlin (Amsler & 
Ruthardt): 1909 — nach und nach 
sich in den entwicklungsgeschicht- 
lichen Zusammenhang hinein, so daß 
bereits mehrfach Sammlungen ent- 
standen sind, deren Streben es war, 
auch die gesamte deutsche Illustra- 
tion des neunzehnten Jahrhunderts in 
ihren Hauptwerken zu umfassen. — 
Sammlung Arthur Rümann. 
München(Hirsch): 1916. — Samm- 
lung Karl Voll. München 
(Hirsch): 1917. — Da, ähnlich wie in 
Frankreich, seit etwa 1870 auch biblio- 
graphische Einzeluntersuchungen 
neuerdings den deutschen Illustra- 
toren des neunzehnten Jahrhunderts 
gewidmet wurden und das künstleri- 
sche Buchbild seit dem zweiten Jahr- 
zehnt des zwanzigsten Jahrhunderts 
sich enger mit der Liebhaberausgabe 
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verband, scheint die Fortführung der 
Altbuchkunstsammlungen bis auf 
die Gegenwart häufiger zu werden. 
Weit weniger gilt das von der Ein- 
bandliebhaberei und der Kunstein- 
bandpflege. Der alte Einband als 
Gegenstand des geschichtlichen Kunst- 
gewerbes ist, soweit die Berücksichti- 
gung der buchbinderischen Haupt- 
werkstätten und Höchstleistungen in 
Frage kommt, für die Form des 
Prachtbandes meist fremden Ur- 
sprunges und die besten hierher ge- 
hörigen Sammelstücke sind inter- 
nationalisierte Liebhaberwerte oder 
für den Bereich der deutschen Bü- 
cherei keine Marktware wie die 
Jacob Kraussebände. — Sodann hat 
der deutsche Liebhabereinband gerade 
in der Klassiker- und Romantiker- 
Epoche keine sonderliche Teilnahme 
gefunden. Als man dann im zwanzig- 
sten Jahrhundert besser auch die 
Bucheinbandwerte schätzen lernte, 
trat mit dem Kunsteinband der hoch- 
entwickelte deutsche Verlegereinband 
in einen erfolgreichen Wettbewerb, 
so daß die Ausbreitung der eigent- 
lichen Einbandliebhaberei nicht im 
gleichen Maße der der Liebhaberaus- 
gabe entsprach. 

326. [S.344] Von deutschen Dichter- 
bibliotheken aus der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts dürfte 
die Büchersammlung Ferdinand 
Freiligraths [1810—1876] —abge- 
sehen von der Bibliophilenbibliothek 
Eduard Grisebachs — die umfas- 
sendste gewesen sein. Allerdings ist 
sie nicht als ein Ganzes aufgelöst wor- 
den. Nachdem ihr Ankauf zur Be- 
gründung einer Lahrer Stadtbiblio- 
thek nicht zustande gekommen war, 
ist sie teils 1878 — Bibliothek 
Freiligrath. Verzeichnis der 
von Ferdinand Freiligrath 
nachgelassenen Bibliothek . . . 
welche am Dienstag den 18. 
Juni 1878 . . . durch Oskar 



Gerschels Antiquariats -Buch- 
handlung zu Canstatt in der 
Wohnung des Dichters: Gast- 
hof zum alten Hasen an der 
Neckarbrücke, versteigert wird. 
Catalogue of the library . . . [Stutt- 
gart: 1878] —teils 1911 [New York, 
Anderson Company] unter den Ham- 
mer gekommen, weiterhin sind Be- 
stände der Freiligrathbibliothek frei- 
händig als Ganzes von Joseph Baer & 
Co., Frankfurt a. M. 1920 verkauft 
worden. Während in der Freiligrath- 
schen Privatbibliothek neben der 
deutschen die englische Literatur vor- 
wiegend war, hatte die hübsche Samm- 
lung von August Kopisch [1799 
— 1853] die italienische bevorzugt. 
[Auktionskatalog Berlin: 1854.] 

Eine feinfühlige Bücherliebe ohne 
großen Sammlerehrgeiz zeichnete 
Theodor Storm aus — M.Kirmße, 
Theodor Storm als Bibliophile. 
[Deutscher Bibliophilenkalender für 
das Jahr 1917, 37; . . . (1918) 64] — 
meist aber sind die Dichterbibliothe- 
ken nicht über den recht und schlecht 
gefüllten Bücherschrank hinausge- 
wachsen; sei es, daß die Einschrän- 
kungen der Lebenshaltung den Aus- 
bau einer Bücherei nicht gestatteten, 
so etwa Otto Ludwig, der wohl die 
bescheidenste aller Shakespearebiblio- 
theken sein eigen nannte — Paula 
Steingießer, Otto Ludwigs Bi- 
bliothek im Dresdener Stadt- 
museum [Deutscher Bibliophilen- 
kalender für die Jahre 1919/20. — 
136], sei es, daß überhaupt keinerlei 
Sammlerneigungen vorhanden waren, 
wie denn manche namhafte Dichter 
nicht einmal zu einer Verwahrung 
der vollständigen Ausgabenreihe ihrer 
eigenen Werke gelangt sind. 

Auch Otto Julius Bierbaums 
Bücherei ist [nach den Antiquariats- 
katalogen, die sie auflösten: Paul 
Alicke, Dresden (91. 93) & Ottmar 
Schönhuth Nachfolger, München (31.) 
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zu schließen] keine die Bibliophilie* 
und Literatur -Moderne dokumentie- 
rende Sammlung gewesen. Dagegen 
hatte Oskar Panizza sich eine 
schöne Studienbibliothek zusammen- 
gestellt, die 1920 durch das Anti- 
quariat Horst Stobbe, München, frei- 
händig verkauft wurde. — G. Hilde- 
brandt, Oskar Panizza als Bi- 
bliophile. [Die Bücherstube 1(1920), 
92.] — Eine gleichfalls nicht unbe- 
trächtliche Studienbibliothek besaß 
Ernst V. Wildenbruch. Sie ge- 
langte als sein Vermächtnis 1919 in 
die Berliner Stadtbibliothek. — Hein- 
rich Seidel hatte eine E. T. A. 
Hoffmann-Sammlung [Antiquariats- 
katalog 49. Paul Graupe-Berlin], 
Paul Schienther eine Gerhart 
Hauptmann-Sammlung von einiger 
Vollständigkeit. [Auktionskatalog 

Berlin (Graupe): 1917.] Aber alle 
diese Privatbibliotheken erreichten 
kaum den guten Durchschnitt einer 
fachwissenschaftlichen, so daß sich 
von einer sonderlichen Vorliebe für 
das Buch bei den deutschen Schrift- 
stellern neuerer und neuester Zeit 
kaum sprechen läßt. Daß der von 
seiner Schwester für das Nietzsche- 
Archiv in Weimar gerettete Bücher- 
vorrat Friedrich Nietzsches nicht 
groß war, lag letzten Endes an der 
aus Gesundheitsrücksichten gewählten 
Lebensführung des Philosophen, der 
nicht seßhaft wurde. — E. Förster- 
Nietzsche, Friedrich Nietzsches 
Bibliothek. [A. Berthold, Bücher 
und Wege zu Büchern. Berlin & 
Stuttgart: 1900. —427.] 

327. [S. 344] Julius Koch, der Lite- 
rator, hatte mit seinem Kompendium 
für die bio-bibliographischen Mate- 
rialien zur deutschen Schrifttumsge- 
schichte eine Ordnung versucht, die 
sein Werk zum systematischen Samm- 
lerhandbuch für die erste Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts werden 
ließ, bis dann Karl Goedeke, der Lite- 



rarhistoriker, mit seinem Grundriß 
das alte unvollständige und unzu- 
verlässige Hilfsmittel durch ein brauch- 
bareres ersetzte, das freilich erst all- 
mählich in seinen sich folgenden Auf- 
lagen und nicht zum wenigsten durch 
die bibliographischen Spezialstudien 
der Bibliophilen vervollkommnet 
wurde. Dabei vollzog sich allmählich 
eine Änderung der bevorzugten Sam- 
melgebiete. Die ältere deutsche Dich- 
tung, bis etwa zum siebzehnten Jahr- 
hundert, die die Bibliophilen-Germa- 
nisten hauptsächlich beschäftigt hatte, 
blieb mehr und mehr der engeren Fach- 
wissenschaft überlassen, seitdem die 
Klassiker, Lessing, Goethe, Schiller mit 
ihren Urausgaben, die Liebhaberbüche- 
reien schmückten. Vorerst waren es 
noch wissenschaftliche Gründe, die 
Bemühungen um endgültige Gesamt- 
ausgaben, die hier beispielgebend mit- 
wirkten. Allmählich erweiterte sich 
der Kreis sowohl der Sammler wie 
auch der in die Sammlungen eintreten- 
den Schriftsteller, bis dann im zwan- 
zigsten Jahrhundert, den Anlaß gaben 
eine Reihe von Auktionen, ein biblio- 
graphisch-bibliophiler Klassikerkanon 
mustergültig wurde, der zwar die 
deutsche Dichtung des achtzehnten 
bis zwanzigsten Jahrhunderts, von 
Einseitigkeiten nicht freibleibend, um- 
faßte, seinen Mittelpunkt aber natür- 
licherweise in der nicht scharf von- 
einander abzugrenzenden Klassiker- 
Romantiker-Epoche hatte. Die sich 
im zwanzigsten Jahrhundert entfal- 
tende Buchkunstbewegung ließ die 
Dichtung der Gegenwart sich an die — 
anscheinend — abgeschlossene Ent- 
wicklung von den Klassikern bis zum 
jungen Deutschland und den Epigo- 
nen sich anschließen. Die Einteilung 
von Ausgabenreihen, die man so fand, 
waren zwar willkürlich. Immerhin 
boten sie der gegenwärtigen Sammler- 
generation eine bequeme Übersicht, 
da die geschichtliche Entfernung des 
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Goethe-Jahrhunderts in die Betrach- 
tung ihrer Gegenwart, die das Halb- 
jahrhundert im neuen Reich wurde, 
überging. In England, Frankreich, 
überhaupt in den romanischen Län- 
dern lagen abgeschlossene klassische 
Literaturperioden viel weiter zurück 
und demgemäß galten die Bemühun- 
gen um das alte Buch gleichzeitig 
häufiger auch denen um die Erstaus- 
gaben der Nationalliteratur. Daß die 
bibliographisch - kritische Richtung 
auch in Deutschland zu einer Auslese 
der Erstausgaben geführt hat, erweist 
ein Vergleich hierher gehöriger be- 
kannter Verkaufs- und Versteigerungs- 
verzeichnisse. [L. Blenz, Berlin: 
1844; F. H. von der Hagen: 1857; 
Diezmann 1868; Dorer-Egloff 
1868; Klaeden 1868; Maltzahn 
1875; Freiligrath 1878; V. Loeper 
1888; Elischer 1896; de Jonge 
1898; Deneke. Frankfurt: 1909.] 
A. F. C. Vilmar*8 Bücherschatz. 
[Versteigerungsverzeichnis] Of- 
fenbach a. M. [K. Th. Völcker]: 
1869. 

328, [S. 344] Die umfangreichste 
deutsche Privatbibliothek von Origi- 
nalausgaben deutscher Dichtung des 
achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts war die von Leopold 
Hirschberg angelegte erste Samm- 
lung, deren 20000 Bände 1913 an die 
Berliner Universitätsbibliothek ver- 
kauft wurden [nachdem eine Löwe- 
sammlung schon 1910 als Geschenk in 
die Musiksammlung der Berliner Kö- 
niglichen Bibliothek gelangt war]. 
Eine weit kleinere verzeichnete der 
Sammler in seinem Katalog der 
Büchersammlung Leopold 
Hirschberg. Berlin - Wilmers- 
dorf: 1920 [== ILTeilvonL.Hirsch- 
berg, Erinnerungen eines Bi- 
bliophilen. Berlin -Wilmersdorf 
1919.]. Die mit der größten bibliogra- 
phischen Sorgfalt angelegte war die 
von Otto Deneke, der sich in dieser 



Beziehung die Bibliotheken Weis- 
stein, Wolff, v. Zobeltitz an- 
reihten. — Katalog der Biblio- 
thek Otto Deneke in Göttin- 
gen. Die deutsche Literatur im 
achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhundert. Frankfurt a.M. — . 
(Baer): 19Ö9 — Bibliothek G. 
Weisstein . . . [Weimar (Gesell- 
schaft der Bibliophiley):] 1913. 
IL —Gotthilf Weisstein (1852— 
1907.), Heitere Sammler-Erinne- 
rungen. [National-Zeitung. Berlin. 
23. Dezember 1906. No. 706.] — 
Deutsche Literatur des acht- 
zehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts . . . Bibliothek Kurt 
Wolff. Frankfurt a. M. (Baer) 
1912 — . . . Katalog einer wert- 
vollen Schloßbibliothek [Fedor 
von Zobeltitz] . . . Berlin (Bres- 
lauer): 1910. — Professor Hewett. 
Ithaca, New York. Auktions- 
katalog . . . Leipzig (Boerner): 
1909. — P. Müller, Bücherfunde. 
[Z. f. B. X. (1906) 241.]. — P. Müller, 
Berlin. — Auktions-Katalog . .. 
Leipzig(Boerner): 1906 — Runze- 
Zolling. Berlin. Auktionskata- 
log . . . Leipzig (Boerner) 1904. 
329. [S. 344] Die meisten Sanunler 
begnügten sich damit, die Erstaus- 
gaben der Hauptmeister und Haupt- 
werke in auswählenden, sich vornehm- 
lich auf die Buchveröffentlichungen 
einschränkenden Reihenfolgen zu- 
sammenzubringen, teils die Auslese 
mit bibliographischer Kritik wertend, 
teils die Ausbreitung in der Massen- 
wirkung, der Vollständigkeit suchend. 
Eine die ästhetischen Qualitäten im 
Bibliophiliegeschmack ebenso wie die 
literar-historischen ausdeutende deut- 
sche Bibliophilenbibliothek dieser 
Richtung ist bisher noch nicht auf 
dem Markt gewesen. Dagegen gab 
und gibt es eine Anzahl von Sonder- 
Sammlungen, die bald ein einzelnes 
Werk in allen seinen Auflagen — Ph. 
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Rath, Bibliotheca Schlemihli« 
ana. Berlin: 1919. (Bibliographien 
und Studien, herausgegeben von Mar- 
tin Breslauer I) — bald alle bemer- 
kenswerten Druckveröffentlichungen 
eines Schriftstellers nebst den biogra- 
phischen Materialien zusammenstell- 
ten. Hierher gehören zum Beispiel 
die Hebbel - Sammlung Prof. R. M. 
Werners [Verzeichnis der von... 
Richard Maria Werner hinter- 
lassenen . . . Friedrich Hebbel- 
Sammlung. Leipzig: 1917] und 
die in den Besitz der Düsseldorfer 
Stadtbibliothek übergegangene Heine- 
Sammlung des Leipziger Buchhänd- 
lers Friedrich Meyer. [F. Meyer, 
Verzeichnis einer Heinrich- 
Heine-Bibliothek. Leipzig:1905.] 
der ähnliche „Bibliotheken'* auch für 
andere Dichter [Goethe, Maler Mül- 
ler und den Philosophen Fichte] zu- 
sammenstellte, eine antiquarische Ver- 
edelung des „Convoluts**, die auch 
geschäftlich die Sammelarbeit nutz- 
bringend werden läßt und dazu ebenso 
wie die Bibliophilenkollektionen dieser 
Art, der Forschung manche Dienste 
leisten kann. Daß der bibliographi- 
sche Apparat bei einiger Vollständig- 
keit sich zu einer mit Cimelien und 
Raritäten anfüllenden Sondersamm- 
lung auswächst, so die an 15 — ^20000 
Bände zählende Bibliotheca biblio- 
graphica des Herrn Martin Bres- 
lauer in Berlin, verweist die biblio- 
graphische Feinarbeit ebenso in die 
Spezialbibliotheken, wie die kritisch- 
literarhistorische Feinarbeit der Lite- 
raturwissenschaft das Schwergewicht 
eines Handapparates erforderlich 
macht, der als toter Ballast von den 
Bibliophilenbibliotheken empfunden 
werden würde. Sie erfreuen sich der 
Ergebnisse dieser Forschung und 
haben ihre Nutznießung, aber sie 
bleiben im einzelnen auch häufig 
hinter dem neuesten Wissenschafts- 
stande zurück. — H. Kraeger, Die 



Bibliothek von Prof. Dr. Baech- 
told. [Neue Züricher Zeitung, 12. Ok- 
tober 1898.] Die Bibliothek von Prof. 
Dr. Rudolf Bechstein [mit der 
seines Vaters Ludwig, teilweise in 
einem Antiquariatskatalog von R. 
Fock - Leipzig verzeichnet, 1^000 
Bände enthaltend] kaufte 1896 die 
Universitätsbibliothek Philadelphia. 
— Die Bibliothek des Dr. Th. W. 
Danzel kam 1850 in die Leipziger 
Universitätsbibliothek. — Karl Goe- 
deke — 294. — August Hagen. 
Bibliothek — [Antiquariatskatalog J. 
A. Stargardt.]. Berlin: 1881. IL — 
M. Heyne [5200 Bände. Bibliothek 
Illinois. U. S. A.] — J. Minor. Das 
Marbacher Schiller - Museum erwarb 
aus Minors Nachlaß den Don Carlos- 
Entwurf, die einzig erhaltene Hand- 
schrift von Vorarbeiten für ein been- 
detes Drama des Dichters. Abgesehen 
von einigen anderen Vermächtnissen 
ist diese Büchersammlung durch eine 
Reihe von Antiquariatskatalogen der 
Firma F. Meyer-Leipzig seit 1913 auf- 
gelöst worden. — Erich Schmidt. 
[Von Rudolf Mosse, Berlin erworben 
und in seinem Berliner Hause aufge- 
stellt. Die Handschriftensammlung 
ist durch Martin Breslauer, Berlin, 
versteigert worden. — Autogra- 
phensammlung aus dem Besitze 
von Erich Schmidt nebst sei« 
ner Bildersammlung zur deut- 
schen Literaturgeschichte . . . 
Berlin!l914(Abb.240).]— L.Traube 
[Zentraldirektion der Monu- 
menta Germanica.] — W. Watten- 
bach [Historisches Seminar Uni- 
versität Berlin.] 

330. [S. 344] Von den Literaturen 
des Orients und den orientalischen 
Sprachen sind die durch die hebrä- 
ischen Studien der christlichen Huma- 
nisten und Theologen erreichten 
Teilgebiete auch in den abendländi- 
schen Büchersammlungen seit der 
Wiegendruckzeit stärker vorhanden 
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gewesen, während das gesamte hebräi- 
sche Schrifttum den Privatbibliothe- 
ken jüdischer Theologen vorbehalten 
blieb. Mit dem Aufkommen der San- 
skritforschung [Brüder Schlegel, Scho- 
penhauer] und der vergleichenden 
Sprachwissenschaft [Bopp], sowie den 
Bearbeitungen und Übersetzungen der 
Literaturen des Ostens. [Diez, Ham- 
mer-Purgstall, Goethe, Platen, Rük- 
kert, Daumer] gewannen seit dem 
neunzehnten Jahrhundert sich diese 
einen erweiterten Platz in den deut- 
schen Privatbibliotheken. Allerdings 
ist, ebenso wie die Beschränkung auf 
das Fach der alttestamentlichen Theo- 
logie mit den eigentlichen hebräischen 
Literatursammlungen nur lose ver- 
knüpft ist, auch die europäische Orien- 
talistenprivatbibliothek erheblich un- 
terschieden von den Büchereien all- 
gemeiner ästhetischer Richtung. Ein- 
mal ist sie eine philologische Sonder- 
sammlung und sodann, soweit sie sich 
auf die bibliographischen Originale er- 
streckt, in der Art ihrer Bücher nicht 
immer gleichartig wertvoll. — Die 
Abschrift spielt hier noch immer eine 
erhebliche Rolle, auch europäische 
kritische Ausgaben sind häufig auto- 
graphiert. Die Einschätzung der alten 
oder neuen, sehr verschiedenartigen 
Handschriften aus den östlichen Ur- 
sprungsländern läßt sich nicht allge- 
mein vornehmen, eine Prachthand- 
schrift kann lediglich Buchkunstwert, 
eine moderne Textrezension ebenso 
wie bei den italienischen Humanisten, 
ohne daß sie das Original ersetzt, 
hohen literarischen Wert haben, da 
das Original unerreichbar bleibt. Ahn- 
liches gilt auch für die Drucke des 
Orients. Teils sind sie in ihren Ur- 
sprungsländern nahezu ganz und gar 
verschwunden [z. B. die chinesischen 
Frühdrucke], teils sind es minder- 
wertige Originalausgaben, die längst 
durch bessere europäische überflüssig 
geworden sind. Schließlich ist die 



andersartige Einstellung der Biblio- 
philie des Okzidents und des Orients 
auf das Buch nicht zu vergessen, in 
welch letzterer die Ausdruckssteige- 
rung der Schrift selbst nicht selten 
sehr viel weiter gesteigert wurde, was 
wieder besondere Unterscheidungen 
für einen Bibliophilen-Standpunkt er- 
forderlich macht. 

Hier sollen lediglich des Beispiels 
wegen einige bekanntere deutsche 
Sondersammlungen angeführt werden. 
Kennzeichnend für die bibliographi- 
sche Orientierung, insbesondere auf 
dem Gebiete der hebräischen Wiegen- 
drucke, ist die als Wilhelm Carl von 
Rothschildsche Stiftung in die Frank- 
furter Stadtbibliothek gelangte Ber- 
liner Bücherei: A. Berliner, Aus 
meiner Bibliothek. Beiträge 
zur hebräischen Bibliographie 
und Typographie. Frankfurt 
a. M.: 1898. — A. Kohut, Eine 
seltene hebräische Bibliothek. 
[Z. f. B. V (1902) 273, 282.] — M. 
Weiß, Katalog der hebräischen 
Handschriften und Bücher in 
der Bibliothek des David Kauf- 
mann. Frankfurt a. M.: 1906. — 
Als Muster einer orthodoxen Rabbi- 
nerbibliothek kann die eines Schwie- 
gersohnes des sogenannten Wunder- 
rabbi von Sadagora gelten. — B. 
Wachstein, Bücher aus der 
Sammlung des Rabbiners Na- 
chum Beer Friedmann - Sada- 
gora. Wien: 1911. [Bibliothek der 
Israelitischen Kultusgemeinde. Kata- 
log der Salo Cohnschen Schenkungen. 
I.] — Ozrot Chajim, Katalog 
der Michaelschen Bibliothek, 
herausgegeben von M. Stein- 
schneider, mit Vorwort von L. 
Zunz, Hamburg: 1848. — Col- 
lectio Davidis, i. e. Catalogus 
celeberrimae illius bibliothecae 
hebraeae, quam indefesso stu- 
dio magnaque pecuniae im- 
pensa collegit R. Davides Op- 
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penheimerus, libros hebraeos 
ex omni fere literarum genere 
tarn editos quam manu exara- 
tos continens. Hamburgi: 1826. 
[Diese, von dem Oberrabbiner David 
Oppenheimer in Prag vor 1735 be- 
gründete Bibliothek kam 1829 in die 
Bodleiana nach Oxford.] 

Der Hauptwert der Orientalisten- 
bibliotheken, für die europäische 
Drucke im allgemeinen erst seit dem 
neunzehnten Jahrhundert in Betracht 
kommen, pflegt in den alten, guten 
Handschriften zu liegen, aber die 
Reihen - Vollständigkeit bleibt hier 
selbst bei den glückbegünstigten 
Sammlern mehr oder minder dem 
Zufall anheimgestellt. Es waren des- 
halb meist nicht bibliographisch- 
kritische, sondern linguistische und 
literarhistorische Rücksichten, die auf 
derartige Handschriftenzusammen- 
stellungen genommen wurden wie bei 
den von R. v. Roth der Universi- 
tätsbibliothek Tübingen vermachten 
indischen Handschriften, bei den von 
Aloys Sprenger seit 1842 haupt- 
sächlich in Indien gesammelten 1972 
orientalischen Manuskripten, die die 
Königliche Bibliothek in Berlin erwor- 
ben hat. — A catalogue of the 
bibliotheca orientalis Spren- 
geriana. Gießen: 1857. — Da die 
Bibliophilie [in Verbindung mit der 
Kalligraphie und Miniaturmalerei so- 
wie der Einbandausstattung, also als 
Pflege der Liebhaberhandschrift] in 
den östlichen Ländern, besonders aber 
in Persien, von jeher in hoher Blüte 
stand, sind deren Hauptstücke auch 
in ihrer Heimat hochgeschätzt und 
europäischen Sammlern meist nicht 
erreichbar gewesen. Ähnliches gilt 
für die alten Drucke der ostasiatischen 
Literaturen. [Andrerseits haben in 
den letzten Jahrzehnten europäische 
Expeditionen manche Funde gemacht 
und nach Europa oder die Vereinigten 
Staaten von Amerika geschafft, die in 



ihren Ursprungsländern vergessen und 
verschollen waren.] Vergegenwärtigt 
man sich weiterhin, daß es sich in den 
Orientalisten-Privatbibliotheken häu- 
fig um Gebiete handelt, die im biblio- 
graphisch-europäischen Sinne ohne 
Literatur sind, daß die Beschaffungs- 
schwierigkeiten meist sehr erhebliche 
zu sein pflegen, so erkennt man leicht, 
daß eine in Europa vielleicht kostbare 
und kostspielige Bibliothek — z. B. 
W. V. Braumüller. Bibliotheca japo- 
nica. Verzeichnis einer Sammlung 
japanischer Bücher in 1408 Bänden. 
Wien. 1875 — insofern nur einen rela- 
tiven Wert hat, als dieser eben ein 
lokaler und temporeller ist. 

331. [S.344] Die entlegenen Litera- 
turen, das heißt diejenigen, deren 
Schrifttum und Sprache keine be- 
deutendere Ausdehnung gewann, 
weshalb sie in großer räumlicher und 
zeitlicher Entfernung den meisten 
unbekannt sind, haben häufig, auch 
unter den Druckwerken, außerordent- 
liche Seltenheiten aufzuweisen. Da 
sie aber lediglich in den linguistischen 
Spezialbibliotheken Aufnahme zu fin- 
den pflegen, bleiben ihre Liebhaber- 
werte meist nur von sehr wenigen 
Kennern geschätzt, die bisweilen, 
auch nach der Ausstattung ihrer 
Bücher, Liebhaberbüchereien von 
nicht geringem Range schufen. Das 
gilt von der Bibliothek Julius Platz- 
manns [1832—1902], die die Philo- 
logie der Indianersprachen umfaßte, 
das Ergebnis einer jahrzehntelangen, 
keine Kosten und Mühen scheuenden 
Sammelarbeit gewesen war, trotzdem 
aber bei ihrer Versteigerung [Leipzig 
(Weigel): 1903] kaum ihre Unkosten 
wieder eingebracht haben wird, in- 
dessen der ideelle Wert der Sammel- 
arbeit durch die Auflösung der Bü- 
cherei vernichtet wurde. — J. Platz- 
mann, Verzeichnis einer Aus- 
wahl amerikanischer Gramma- 
tiken . . . Leipzig: 1876. — C. A. 
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Grumpelt, Julius Platzmann. 
[Z. f. B. VII (1903), 163.] 

332. [S. 344] Von den literarhistori* 
sehen gehen auch die theaterhistori- 
schen Sammlungen aus. Sie verbin- 
den sich weiterhin mit anderen, ins- 
besondere den musikgeschichtlichen, 
Sammlungesgebieten und mit Bilder- 
und Blättersammlungen. Der Schau- 
spieler, Schriftsteller und spätere 
Vorleser König Friedrich Wilhelms 
IV. und Kaiser Wilhelms I.; Louis 
Schneider [1805—1878], dürfte 
der erste gewesen sein, der in 
Deutschland eine Sammlung zur The- 
atergeschichte versuchte. Sie wurde 
1863 von der General- Intendantur der 
Königlichen Schauspiele in Berlin für 
9000 Mark angekauft [Schneider hatte 
33000 Mark für sie aufgewendet und 
dazu sehr vieles als Geschenk be- 
kommen] und wird in der Preußi- 
schen Staatsbibliothek aufbewahrt. 
— H. Knudsen, Die Louis 
Schneidersche Sammlung zur 
Geschichte des Theaters. [Z. f. B. 
N. F. VI (1914) 46] [Bibliothek Josef 
Kürschner 8. 323; Bibliothek Hugo- 
Thimig 8. 351]. Die 1786 mit dem 
Königlichen Nationaltheater begrün- 
dete Bibliothek der General- Intendan- 
tur der Königlichen Schauspiele in 
Berlin erwarb 1880 auch die Barthsche 
Textbuchsammlung. — Bibliothek 
der General-Intendantur . . • 
Abteilung II des Kataloges. 
Textbücher der Barthschen 
Sammlung. Im amtlichen Auf- 
trage zusammengestellt von 
Karl Schäffer. Berlin: 1892. — 
Die ausschließlich dramaturgischen 
Sammlungen begannen schon im 
achtzehnten Jahrhundert [Gottsched]. 
Die sehr reichhaltige, in fast einem 
Halbjahrhundert entstandene Biblio- 
theca dramatica von Albert Schatz 
in Rostock [f 1 910] ist bis auf die Opern- 
bücher im Altbuchhandel [Antiqua- 
riatskatalog 578 J. Baer & Co.] auf- 



gelöst worden; jene erwarb die Kon- 
greß-Bibliothek in Washington — 
Library of Congress-Catalogue 
of Opera Librettos printed 
before 1800. Prepared by O. G. 
Th. Sonneck [auf Grund Schatzscher 
Vorarbeiten.] Washington: 1914.11. 
333. [S. 344] Unter den deutschen 
kulturhistorischen Privatbibliotheken 
verdient die von dem 1907 gestorbe- 
nen Verleger Freiherrn Franz von 
Lipperheide der Bibliothek des 
Kunstgewerbemuseums in Berlin ge- 
schenkte, selbständig erhaltene und 
weitergeführte, Büchersammlung zur 
Trachtenkunde, deren Anfänge bis 
in das Jahr 1870 zurückreichen, in 
erster Reihe erwähnt zu werden. — 
Katalog der Freiherrlich von 
Lipper heideschen Kostümbi- 
bliothek. Berlin: 1896—1905. IL 
— Kl. V. Rheden, Aus der Frei- 
herrlich von Lipperheideschen 
Kostümbibliothek[Z.f.B.L(1897), 
150.] — Die kultur- und kunsthistori- 
schen Privatbibliotheken, zumal wenn 
sie ein enger umgrenztes Stoffgebiet 
haben, gehen leicht ineinander über. 
Besonders die ikonographischen Ma- 
terialien lassen eine sehr verschieden- 
artige Betrachtungsweise zu. Woraus 
sich dann auch ergibt, daß es die 
Durchdringung und Ordnung der Bü- 
chermasse, der Plan der Sammlung 
selbst ist, der Sondersammlungen 
ihren hohen inneren Wert gibt, so daß 
ihre Auflösung meist einer verheeren- 
den Vernichtung der Bücherei gleich- 
kommt, anders als in den allgemeiner 
angelegten Sammlungen, deren Ein- 
zelstücke wieder in ähnlich angelegten 
Sammlungen eine sie gleichwertig 
haltende Aufnahme finden. Als ein 
Beispiel kunsthistorischer Spezial- 
bibliotheken, die zu den techniko- 
historischen überleiten, sei verwiesen 
auf die Büchersammlungen Jeidels 
und Rosenbergs. — Ch. Berghöf- 
fer, Die Bibliothek Julius H. 
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Jeidels [zur Edelsteinkunst] zu 
Frankfurt a. M. Frankfurt: 1897. 
[Frankfurter Zeitung 1897 No. 186] — 
Katalog der Bibliothek Julius 
H. Jeidels zu Frankfurt a. M. 
Frankfurt: 1903. — H. Flamm, 
Handschriften zur Geschichte 
der Goldschmiedekunst [Marc 
Rosenbergs Sammlung zur Geschichte 
der Goldschmiedekunst 1.] 

Als das Beispiel einer historisch- 
kulturhistorischen Bibliophilenbiblio- 
thek, die auch in ihrer Aufstellung 
ihren besonderen Charakter wahrte, 
ist die [1921 durch Antiquariatskata- 
loge von Karl W. Hiersemann, Leipzig 
aufgelöste] Bücherei des Grafen Axel 
von Kalckreuth zu erwähnen, die 
unter besonderer Rücksicht auf die 
deutsche mittelalterliche Geschichte 
und deutsche Geschlechterkunde das 
Rittertum zum Thema hatte. — 
Bibliothek des Grafen Axel 
von Kalckreuth. Zusammen- 
gestellt in den Jahren 1898 bis 
1918. Wiesbaden: 1918. — A. 
Schmidt, Die Bibliothek des 
Grafen Axel von Kalckreuth in 
Wiesbaden. [Z. f. B. N. F. X (1919), 
261] (Abb. 245/46). Sie verweist auf 
den engeren Zusammenhang von Fa- 
miliengeschichte und Privatbibliothek, 
in dem die archivalischen Materialien 
über die nächsten lokalhistorischen Be- 
ziehungen für die Bücherei denjenigen 
allgemeineren Sammlungsgebieten zu- 
streben, denen die Familiengeschichte 
in ihren Höhepunkten angehört. 

334. [S. 344] Des Beispiels wegen 
seien auch einige Bibliophilen-Spe- 
zialbibliotheken erwähnt, die von 
den eigentlich fachwissenschaftlichen 
Sondersammlungen sich gelegentlich 
dadurch unterscheiden, daß ihr The- 
ma kein in einem engeren Sinne grade 
fachwissenschaftliches ist. — Josef 
B. Holzingers Sammlung der Aus- 
gaben des „Hexenhammers'' ist 1913, 
in der vierten seiner Bibliothekauk- 



tionen, durch O. Weigel-Leipzig ver- 
steigert worden. — Ludwig Ble- 
dows [1795—1846], des Begründers 
der sogenannten Berliner Schach- 
schule und der ersten deutschen 
„Schachzeitung'' [1846] Sammlung 
von Schachwerken aller Länder und 
Zeiten wurde von der Berliner König- 
lichen Bibliothek angekauft. — T. v. 
Heydebrand, Erneutes Ver- 
zeichnis meiner Sammlung von 
Schriften über das Schachspiel. 
Wiesbaden: 1896. — Max von 
Boehns Sammlung von Schriften 
zum Selbstmordthema — Selbst- 
mord und Selbstmörder. Char- 
lottenburg: 1907 — ist im Anti- 
quariatskataloge 55 von Paul Graupe, 
Berlin, ausgeboten worden. — Lud- 
wig Hevesis ,,Bibliotheca Uto- 
pistica" löste der Antiquariatskatalog 
101 von Gilhofer & Ranschburg, Wien, 
auf. — Die Liste dieser Proben ließe 
sich noch viel weiter ausdehnen, 
wofern auch diejenigen SpezialkoUek- 
tionen angeführt werden würden, die 
in Bibliophilenbibliotheken eine be- 
sondere Abteilung bildeten. 

335. [S. 344] Manche Meister deut- 
scher Tonkunst haben sich auch als 
Schriftsteller ausgezeichnet, ohne daß 
sie deshalb Bücherliebhaber und Bü- 
chersammler im engeren Wortsinne 
gewesen wären. Immerhin kann 
Richard Wagner, der bei der Aus- 
stattung seiner Bayreuther Bücherei 
nicht knauserte [wie die Erinnerun- 
gen seines Buchbinders Senfft zei- 
gen (in: H. Schmidt & N. Hart- 
mann, Richard Wagner in Bay- 
reuth. Leipzig: 1910; Auszug Z. f. 
B.N.F. I (1910), 248], dieser damals in 
Deutschland noch recht ungewöhn- 
lichen Vorliebe für einen gewissen 
Bibliophilenprunk wegen den Bücher- 
liebhabern zugezählt werden, ob- 
schon die eigentlichen Beweggründe 
eines solchen Aufwandes wohl mehr 
den allgemeinen Ansichten des Kom- 
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ponisten über Lebensführung und 
Lebenshaltung entsprangen. Beet- 
hoven [von denen wenigen Büchern 
nur einige mit dem Nachlasse Schind- 
lers an die Preußische Staatsbiblio- 
thek in Berlin gelangt sind] soll hier 
wenigstens als Lesekünstler nicht ver- 
gessen werden. — A. Leitzmann, 
Beethoven und Homer. [Z. f. B. 
N.F.VIII(1918),322];A.Leitzmann, 
Beethovens persönliche Auf- 
zeichnungen. Leipzig: [1918] 
[Insel-Bücherei Nr. 241.] — ^ Brahms 
nicht als ein sehr belesener Buch- 
freund — R. Hirschfeld, Brahms 
und seine Bücher. [Frankfurter 
Zeitung. 1903. Nr. 126.] — E. 
Mandyczewski, Die Bibliothek 
Brahms. [Musikbuch aus Österreich 
I (1904), 7] - Als Bibliophile ist unter 
den lebenden Tonkünstlern an erster 
Stelle wohl F. Busoni zu nennen. 
DaB die Bewunderer eines Meisters 
mit der Beschaffung von dessen Ton- 
werken, die sie in den besten oder 
doch in den echten Einzelausgaben 
zu erlangen sich bemühten, kaum 
schon zu Sammlern im eigentlichen 
Sinne wurden, ist hervorzuheben. 
Andrerseits aber bedurfte ein der- 
artiges Sammeln immerhin einiger 
Methodik und Systematik und kam, 
wenn es sich konzentrierte, von selbst 
auf die Spezialbibliothek, die dann 
meist Druckwerke und Handschriften 
vereinte, ebenso eine Autogramm- wie 
eine Büchersammlung wurde. War 
der Stoff ein sehr weit ausgebreiteter, 
sich bis auf die Zeitschriften und Zei- 
tungen zerstreuender, wurden auch 
Bildnisse und bildliche Darstellungen, 
Flugschriften eines entstandenen 
Kunststreites, gelegentlich der Auf- 
führungen herausgegebene Klein- 
drucke, Kritiken usw. in den Samm- 
lungsbereich einbezogen, dann ergab 
sich für die Hauptmeister ein derart 
ausgedehntes Sammlungsgebiet, daß 
es sich schon für einen einzigen von 



ihnen, so für Richard Wagner, zu 
einer Sondersammlung größten Um- 
fanges weiten konnte, die freilich auf 
weiten Strecken kaum noch eine aus- 
schließliche Musikbibliothek blieb. — 
N. Oesterlein, Katalog einer 
Richard - Wagner - Bibliothek. 
Leipzig: 1882—1886. II, [Band III] 
Beschreibendes Verzeichnis des 
Richard • Wagner - Museums in 
Wien. Leipzig: 1891 (Band IV des 
Kataloges einer Richard Wagner- 
Bibliothek). Eine Ergänzung zu 
Band I — III. Leipzig: 1895. — 
[Die Bücher Hans v. Bülows, des 
Rufers im Wagnerstreit, gelangten in 
die Berliner Stadtbibliothek, unter 
ihnen befand sich auch der wertvollste 
Teil der Büchersammlung Karl 
Hillebrands (1829—1884.] — 

Die Ausstattung der Notendrucke 
begünstigte von jeher die Bücherlieb- 
haberei, die Freude hatte am Pracht- 
werkschmuck und die großen Noten- 
werke in den Privatbibliotheken ließen 
sich anderen erlesenen Liebhaberaus- 
gaben vergleichen. — L. Volkmann, 
Musikalische Bibliophilie. [Z. f. 
B. N. F. I (1909) 121] —Andererseits 
bot die gelehrte Beschäftigung mit 
der Tonkunst, die Musiktheorie, von 
altersher auch den Büchersammlungen 
die Gelegenheit, sich Ausgaben der 
Tonkunstwerke zu verschaffen, wie 
denn die Beziehungen der Musik zur 
Dichtung, Schrifttumsgeschichte und 
Volkskunde sowie zur Kirchlichen 
Literatur [Hymnologie] sie da oder 
dort den Büchersammlungen sich 
eingliedern ließ. Aber wenn es auch 
in früheren Jahrhunderten schon be- 
deutendere, meist praktischen Zwek- 
ken dienende, Musikbibliotheken gab, 
selbständige Geltung konnten sie doch 
erst mit dem Entstehen einer selbst- 
bewußt selbstfindigen Musikwissen- 
schaft gewinnen, in deren Rahmen 
sich alle bibliophilen Elemente ent- 
wickeln konnten. Daß derartige 
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musikwissenschaftliche Büchersamm- 
lungen seit dem neunzehnten Jahr- 
hundert musikhistorische wurden, 
entsprach einer notwendigen Richtung 
wissenschaftlicher Sammeltätigkeit ; 
daß sie sich mehr und mehr auf die 
bibliographische Durchforschung und 
Erfassung der Druckwerke einschränk- 
ten, auch dem Umstände, daß die mei- 
sten einst vielbegehrter Handschriften 
in die öffentlichen Sammlungen ge- 
langt, und, soweit sie sich noch im 
Handel befanden, mit den Autogramm- 
liebhabern zu teilen waren. Die Klas- 
siker der Musik in den seit dem fünf- 
zehnten Jahrhundert erschienenen Ori- 
ginalausgaben zusammenzubringen, 
verlangte eine vielseitige Beschäf- 
tigung mit den Erscheinungen des 
Buchwesens. 

Der Einwand, Buch und Bücherei 
setzten einen Leser voraus, dürfte 
kaum erhoben werden. Denn gleich 
den fachwissenschaftlichen [den 
chemischen, mathematischen usw.] 
oder den fremdsprachigen Schriften 
[den orientalischen usw.] ist auch die 
Notenschrift durchaus von allge- 
meiner Buchgeltung. Allerdings ist 
eine musikalische Begabung die not- 
wendige Bedingung einer Notenlek- 
türe. Aber wenn sie vorhanden ist, 
kann vieUeicht das Lesen mehr noch 
erfreuen, als selbst das Spiel, da keine 
äußere Störung, kein Versagen der 
Wiedergabe das innere Gefühl der 
Harmonien stört. Hieran ist zu er- 
innern, wenn man die Musik-Biblio- 
philie richtig als solche schätzen will. 
Unter den deutschen Musikbibliothe- 
ken des neunzehnten Jahrhunderts ist 
die des 1836 verstorbenen Georg 
Pölchau, die teils von der König- 
lichen Bibliothek, teils von der Sing- 
akademie in Berlin erworben wurde. 
— eine der ausgezeichnetsten gewesen. 
Doch hatte sie mehr den Charakter 
einer Musikaliensammlung, den auch 
die musikhistorischen Museen, so das 



von Wilhelm Heyer in Köln gegründete, 
in ihren Druckwerk- und Handschrif- 
tensammlungen hervorzuheben pfle- 
gen. Das läßt es bedauern, daß die bei- 
den bedeutendsten musikhistorischen 
Privatbibliotheken in Deutschland, die 
von Paul Hirsch (Abb. 247— 248) 
in Frankfurt a. M. und die von Wer- 
ner Wolffheim in Berlin [die jetzt 
als Leihgabe der Preußischen Staats- 
bibliothek überwiesen wurde] bisher 
zu einer Veröffentlichung ihrer Ver- 
zeichnisse nicht gelangt sind, wenn 
auch die erstgenannte eine Anzahl 
Ausstellungskataloge drucken ließ. 
Denn erst ein derartiges Verzeichnis 
würde die hier bestehenden Zusam- 
menhänge zwischen Bibliographie, Bi- 
bliophilie und Musik deutlicher ver- 
anschaulichen. — Bei dem verhält- 
nismäßig kleinen Sammlerkreise sind 
die Auktionen musikhistorischer Pri- 
vatbibliotheken seltener — Kata- 
log der musikalischen Biblio- 
thek des F. Gehring. Berlin 
(Cohn): 1880. — Franz Hauser 
[1794—1870], Karlsruhe — Auk- 
tionskatalog . . . Leipzig (Boer- 
ner):1905. — Katalog der Musik- 
bibliothek . . . J. B. Weckerlin. 
Leipzig (Boerner): 1910. — Mu- 
sikbücher aus der Sammlung 
Wagener-Gießen [Antiquariats- 
Katalog 26 (Boerner Leipzig] — 
und der Altbuchhandel ist hier mehr 
dem freihändigen Verkauf und der 
Vermittlung von Spezialantiquariaten 
überlassen. 

336. [S.3ii] Die durch einen bekann- 
ten Namen ausgezeichneten deutschen 
fachwissenschaftlichen Privatbiblio- 
theken waren und sind in größerer 
Zahl vorhanden. Bei ihrer Beurteilung 
darf indessen nicht vergessen werden, 
daß es häufig keine planmäßig ange- 
legten und ausgebauten Bücher-Samm- 
lungen waren, sondern mehr nach den 
eigenen Arbeitszwecken, im Hinblick 
auf die benutzbaren Bestände anderer 
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Bibliotheken und durch Zufallsver- 
mehrungen sich erweiternde. Da ihre 
Kataloge meist fehlen, ihre Bände 
meist nicht gekennzeichnet sind, sie 
auch dann, wenn sie als Ganzes für 
eine öffentliche Bibliothek erworben 
wurden, oft in deren Ordnung auf- 
gingen oder aber, wenn sie im Buch- 
handel aufgelöst wurden, die über sie 
veröffentlichten Verzeichnisse in der 
Regel unvollständig Büchergut ver- 
schiedenartiger Herkunft aufführten, 
so ist in der Mehrzahl der Fälle ein 
Hinweis, wo eine solche Bibliothek 
geblieben ist, zwecklos. Die hier ge- 
gebenen gelegentlichen Nachrichten 
heben deshalb mehr den einen oder 
den anderen Namen, der für Bücher- 
sammlungen solcher Art typisch er- 
scheint, hervor, als daß sie damit die 
Konstruktion innerer Verwandtschaft 
und Zusammenhänge versuchen. Man 
braucht nur die Büchersammlungen 
geistreicher und vielseitig gebildeter 
Gelehrter zu vergleichen, so etwa die 
des Theologieprofessors J. J. v. D Ol- 
li n ger [Bibliotheca Doellingeriana. 
Katalog der Bibliothek des Universi- 
tätsprofessors J. J. von Döllinger, 
herausgegeben von der Universität 
München. München: 1893] und des 
Philosophieprofessors Kuno Fischer 
[Auktionskataloge Carlebach- Heidel- 
berg 1908 — 1909], um zu erkennen, 
daß das Bibliophilentemperament auch 
für die fachwissenschaftlichen Bücher- 
sammlungen maßgebend ist. In man- 
chen Fächern, so in denen der Philo- 
logie, wirken die bibliographisch-lite- 
rarischen Momente und eine alte 
Bibliophilietradition stärker ein, die 
auch auf die Ausstattungphilologischer 
Veröffentlichungen da und dort nicht 
ohne Einfluß ist. In anderen, so den 
naturwissenschaftlichen, in denen der 
neueste Stand der Wissenschaften sich 
rasch ändert, deren hauptsächliche 
Träger Enzyklopädie und Monogra- 
phie sind, für die von besonderer 



Wichtigkeit die Zeitschriften neben 
und über den Buchveröffentlichungen 
zu sein pflegen, erscheint das Buch 
in der Hauptsache als brauchbares 
Arbeitswerkzeug. 

337. [S.345] Die botanische Biblio- 
thek und die Manuskripte Konrad 
Gesners kaufte der Arzt Joachim 
Camerarius [1534 — 1598] in Nürn- 
berg, der Sohn der Humanisten 
Joachim Camerarius[1500 — ^1574] 
von Kaspar Wolf in Zürich für 150 fl. 

— K. Halm, Verzeichnis der 
Handschriften-Sammlung der 
Camerarii in der K. Staats- 
bibliothek zu München. Mün- 
chen: 1874; K. Halm, Über die 
Handschriften-Sammlung der 
Camerarii und ihre Schicksale. 
München: 1873. — Mit Ausnahme 
der Tagebücher seiner amerikanischen 
Reise, die der Berliner Sternwarte ver- 
bleiben sollten, vermachte A. v. 
Humboldt Bibliothek, Naturalien und 
andere Sammlungen seinem langjähri- 
gen Diener Seifert. Die Bibliothek 
wurde bei einem Brande des Auktions- 
lokals in London großenteils ver- 
nichtet, während der übrige Nachlaß 
einzeln in Berlin versteigert wurde. 

— The Humboldt Library. A 
Catalogue of the library of 
Alexander v. Humboldt. With a 
bibliographical and biographt- 
cal memoir. [Edited by Henry 
Stevens.] London (Stevens): 
1863. — A. Cohn, Alexander v. 
Humboldts Bibliothek. [Maga- 
zin für die Literatur des Auslandes. 
XXIX (1860), 457; A.Cohn, Noch 
einmal Alexander v. Humboldts 
Bibliothek. [Nationalzeitung. Jahr- 
gang XXIII Nummer 219. Berlin: 
1870.] Alexander von Humboldt, der 
von Schopenhauer geringschätzig der 
große Kompilator genannt worden 
ist, darf ebenso unter den Polygra- 
phen wie unter den Polyhistoren ge- 
nannt werden. Die Vereinigung bis 



180 



19. JAHRHUNDERT 



zur Vollständigkeit aller seiner Auf- 
sätze und Bücher dürfte nicht allzu- 
vielen Büchersammlungen gelungen 
sein. [Eine sehr vollständige Hum- 
boldt-Bibliothek dieser Art bot als 
Ganzes der Antiquariatskatalog 601 
von J. Baer & Co., Frankfurt a. M., aus.] 
Verzeichnis der Bibliothek und 
Kartensammlung des . . . Carl 
Ritter in Berlin • . . Leipzig (T. 
O. Weigel): 1861. IL 

338, [S. 346] Die Sexualwissenschaf- 
ten als eine auf mehrere Fachgebiete 
übergreifende, mehrere Fachgebiete 
vereinende, Verbindungswissenschaft 
zeigen, daß es häufig für annähernd 
gleichartige Sammlungen erheblich 
auf den Gesichtspunkt ankommt, aus 
dem sie betrachtet, geordnet, zu- 
sammengestellt werden. Die „Ero- 
tica'^ die die literarische Hauptmasse 
ihres Materials bilden, sind seit dem 
Anfange des neunzehnten Jahrhun- 
derts in Deutschland der Gegenstand 
von Sondersammlungen geworden. 
Vorher waren sie zwar den Liebhaber- 
büchereien auch nicht unbekannt, 
mußten sich aber in ihnen unter den 
anderen verbotenen Büchern ihr 
Versteck suchen. Zuerst fanden dann 
auch die ausgesprochenen Erotica- 
sammlungen gerade kein günstiges 
Urteil. „Der Geheimrat und Finanz- 
referendar von Krenner in Mün- 
chen", vermerkte K. H. Ritter von 
Lang [Memoiren IL Braunschweig: 
1842, 174], „hatte sich auch eine 
große Bibliothek von lauter schlüpfri- 
gen und schmutzigen Büchern ange- 
legt. Seine liebste Erholung war, an 
dem Catalogus derselben zu arbeiten, 
in dem er die Biblia sacra oben ange- 
setzt. Nach seinem Tode erwarb sie 
der alte K. für 3000 Fl." [Ein großer 
Teil der Bibliotheca erotica Krenne- 
riana ist dann später aus dem Besitz 
des Oberbibliothekars Lichtenthaler in 
die Münchener Staatsbibliothek ge- 
langt.] „Eine zweite Bibliothek dieser 



Art hatte der Geheimerat von Aretin 
angelegt, noch berühmter aber war 
zur selbigen Zeit die eines Domherrn 
in Regensburg genannt von Neuen- 
stein." Der erste deutsche Erotica- 
katalog, der eine Privatbibliothek 
dieser Art, die des Justizrats Günther 
in Dresden, zum Verkauf stellte — 
die in ihm beschriebenen 1206 Num- 
mern sollten bis zum 1. Juni 1834 im 
ganzen gegen Höchstgebot durch die 
Walthersche Hofbuchhandlung abge- 
geben werden — , dürfte das Ver- 
zeichnis einer Sammlung gut- 
gehaltener, größtenteils sehr 
seltener erotischer und sotadi- 
scber Schriften. Dresden: 1834. 
[76 S. 8^] sein. Die Ausdehnung auf 
das Gebiet der Sittengeschichte über- 
haupt und die geschichtswissenschaft- 
liche Zweckerfüllung zeigt der Cata- 
logue d*une collection de livres 
rares et curieux anciens et 
modernes, provenant en partie 
de la biblioth&que de F. W. 
Barthold. Berlin: 1853. 

339. [S. 346] Ähnlich dem Verhältnis 
von Erotica- und Sexualwissenschaft- 
sammlungen ist das von diätetischen 
und gastrosophischen, die auch für 
einen gleichen Inhalt verschiedenartige 
Ausgangspunkte zu wählen pflegen. 
— Eine von ihrem Besitzer der Hof- 
bibliothek in Darmstadt geschenkte 
Sammlung alter medizinischer Schrif- 
ten zur Diätetik und Makrobiotik 
beschreibt K. Gerster, [M]Eine 
Privatbibliothek der „Jatro*^- 
Hygiene. [Z. f. B. N. F. VIII (1917), 
275.] — Katalog der Kochbü- 
cher-Sammlung von Th. Drexel. 
Frankfurt a. M.: 1885. Nachtrag 
I— III 1885—1887. —Die Drexelsche 
Sammlung ist als Ganzes in die be- 
deutende Kochbüchersammlung auf- 
genommen worden, die Dr. Georg 
August Freund zusammenbrachte. 
Ihre rund 3000Bände [1300 Nummern] 
Druckwerke und 98 meist deutsche 
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Handschriften kamen als dessen Ver- 
mächtnis 1916 in die Königliche Bi- 
bliothek zu Berlin, während 10000 
Bände, die die übrigen Teile der 
Freundschen Bibliothek bildeten, der 
Berliner Stadtbibliothek zufielen. 

Die medizinischen Privatbiblio- 
theken gewinnen, wenn sie aus ge- 
schichtswissenschaftlichen Rücksich- 
ten das ältere Schrifttum berücksich- 
tigen, auch die Geltung von Lieb- 
haberbüchereien, wie etwa die B i b 1 i o - 
theca medica Davidsoniana. 
Catalogue de la biblioth^que 
precieuse m^dicale de feu An- 
selme Davidson . . . Leipzig 
(Simmel & Co.): 1881. Umso mehr, 
wenn sie das Ergebnis der Sammel- 
tätigkeit in ein abgerundetes System 
zu bringen verstehen. Derart ist der 
Katalog der Büchersammlung 
von J. Hirschberg. Berlin: 1901 
eine kritische Bibliographie der Oph- 
thalmologie und Optik geworden. Es 
ergibt sich von selbst, daß wie alle 
das ältere Schrifttum berücksichti- 
genden fachwissenschaftlichen Büche- 
reien auch die medizinischen sich 
historisch - kulturhistorisch verzwei- 
gen, zumal sie sich ohnehin auf die 
Grenzwissenschaften ausdehnen wer- 
den. Für einige Fächer der Gesund- 
heitslehre, Heilkunde und Heilkunst 
ist das in sehr hohem Maße der Fall, 
so für die balneologische Literatur. 
Hier ist der 3000 Werke zählenden 
balneologischen Bibliothek des Dr. 
W. Th. V. Renz, Wildbad, zu ge- 
denken, die 1898 von dem Anti- 
quariat K. Th. Völcker in Frankfurt 
a. M. erworben, 1900 leider zerstreut 
worden ist. • — Die älteste bedeutende 
deutsche ärztliche Privatbibliothek 
ist die des Amplonius de Berka — 
636 (Sammel-)Bände nach dem von 
ihm 1412 aufgestellten Verzeichnisse. 
Sie ist vermehrt heute noch, in Erfurt, 
vorhanden, allerdings teilweise nicht 
in ihren frühesten Beständen. Andere 



bekannte deutsche medizinische Pri- 
vatbibliotheken des 19. Jahrhunderts 
sind die epidemiologischen von Karl 
Friedrich Heusinger [1792—1883. 
Marburg] und Lucas Schönlein 
[1793—1864 Würzburg.] K. Sud- 
hoff,MedizinischeBibliotheken. 
Leipzig: 1921. (Antiquariatskatalog 
Gustav Fock.) 

340. [S. 347] Metternich 8. 359 — 
Görres — S. 297 — E. Salzer, Aus 
dem Briefwechsel zweier Bü- 
cherfreunde. (Friedrich Gentz 
undCarlGustav v. Brinckmann.) 
[Yossische Zeitung. 12. Juni 1910. 
Sonntagsbeilage Nr. 24.] — In dem 
häufig ruhelosen Wanderleben seiner 
Jugend- und Mannes jähre hat Ernst 
Moritz Arndt nicht nur nicht die 
zum Sammeln notwendige Muße ge- 
fehlt, auch mancherlei Verluste haben 
seinen Besitz vermindert. Bei seiner 
Übersiedelung nach Bonn verlor er 
seine Privatbibliothek, deren Bücher 
auf der Seereise von Stralsund nach 
Köln durchnäßt und verdorben wor- 
den sind, wobei auch der größte Teil 
des handschriftlichen Nachlasses sei- 
nes Bruders Friedrich zerstört wurde. 
Er berichtet darüber in seinen „Er- 
innerungen aus dem äußeren Leben.'' 
— Verzeichnis der nachgelasse- 
nen Bibliothek des Herrn Prof. 
Ernst Moritz Arndt, welche . . . 
den 7. Mai 1860 . . . bei Matthias 
Lempertz in Bonn öffentlich . . . 
versteigert werden soll. Bonn: 
1860. — Es ist zu bedauern, daß die al- 
lerlei „Schnurrigkeiten", die Arndt als 
dem Schriftführer des Reichsfreiherrn 
von und zum Stein in die Hände ka- 
men, verloren wurden. Verluste, die 
den Gedanken eines Familien- Zentral- 
Archivs nicht als utopisch erscheinen 
lassen, unter der Voraussetzung einer 
gewissen Auswahl innerhalb des ihm 
zu umgrenzenden Sammlungsberei- 
ches. Die Freiheitskriege [1813—1815] 
haben im Dresdner Körner-Mu- 
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seum eine Sammelstätte gefunden, 
die ihre Tätigkeit nicht allein auf 
Leben und Werk Theodor Körners 
beschränkt. Hierher kam auch die 
Sondersammlung zur Zeitgeschichte 
jener Jahre, die Bernhard Arke 
in Oliva zusammengebracht hatte. 
341. [S.349] E. Otto, Dr. Markus 
zum Lamm und sein Thesau- 
rus Picturarum. [Z. f. B. N. F. 
I (1910), 404.] — W. Drugulin, 
Historischer Bilderatlas. Leip- 
zig: 1867. IL — J. Schnorrenberg, 
Heinrich Lempertz sen. [1816 — 
1898] und seine Goethe-Samm- 
lung [Z. f. B. III (1900), 394]; J. 
Schnorrenberg, Aus der Samm- 
lung Heinrich Lempertz sen. — 
Die Kaiser aus dem Hause 
Habsburg. — Die Reformation. 
— Der Dreißigjährige Krieg. 
[Z.f.B. IV (1900), 197.] — J. Schnor- 
renberg, Aus der Sammlung 
Heinrich Lempertz senior. Die 
Bibliothek. [Z. f. B. VII (1904), 
494.] — Verzeichnis der Gustav 
Adolf-Sammlung mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Schlacht 
am 6./16. November 1632 von Os- 
car Planer, Lützen. Leipzig: 
1916. — M. Bülz, Verzeichniß. 
einer Bismarck-, Porträts- und 
Bilder - Sammlung. Chemnitz: 
1896. — Sammlung R. Aron-Ber- 
lin. (1813—1815) . . . Berlin (Perl): 
1915. — Napoleon I. und seine 
Zeit. (Sammlung H. Buhrig- 
Leipzig) . . . Leipzig (Hierse- 
mann): 1913. — Der Katalog der 
großen Karikaturensammlung von 
Eduard Fuchs, Berlin, ist leider 
bisher nicht veröffentlicht. — Die 
Kartensammlungen, die früher in den 
Privatbibliotheken mit dem astrono- 
mischen und geographischen Gerät 
der Globen ein selbstverständlicher 
Vorrat waren, sind durch die Atlanten 
insofern ersetzt worden, als sie sich 
jetzt im allgemeinen nur in facb- 



wissenschaftlichen Privatbibliotbeken 
zu finden pflegen, die den früher in 
den Bibliophilenbibliotheken ge- 
wöhnlichen Kartenwerken in Lieb- 
haberausstattung keine allzu große 
Beachtung mehr widmen können. Als 
Beispiel lokalhistorischer Biblio-Ico- 
nophilie: Joseph Maillinger, Bil- 
derchronik der Kgl. Haupt- und 
Residenzstadt München. Mün- 
chen: 1876. in. 

342. [S.3491 S. KekuU von Stra- 
donitz. Über Zeitungsmuseen. 
[Z. f. B. N. F. (1909), 1.] [Oskar von 
Forckenbecks [f 1898] Zeitungs- 
museum in Aachen. — Politische Re- 
gistratur des Freiherrn Karl von 
Fechenbach [f 1907] zu Schloß Lau- 
denbach.] — M. Spahn, Über die 
systematische Sammlung der 
deutschen Zeitungen. [Zbl. 

XXVII (1910), 93.] — Die Georg 
Schweitzersche Zeitungssammlung 
gelangte 1920 in das Berliner Seminar 
für Zeitungskunde und Zeitungspraxis. 
— Unter den Drucksachen der sogen. 
Kriegssammlungen treten Flugblatt, 
Maueranschlag und Zeitung hervor. 
Hier gehen dann die Beziehungen 
weiter zu den graphischen Klein- 
kunstsammlungen, die natürlich nicht 
nur einen kunstgeschichtlichen, son- 
dern späterhin auch einen dokumen- 
tarischen historischen Wert haben 
werden und deshalb ebenso den Be- 
ständen der Büchersammlungen zu- 
gerechnet werden dürften, wie es 
heute mit der ephemeren Literatur 
früherer Jahrhunderte geschieht. Da 
das Zeitungswesen im engen Zusam- 
menhange mit dem Nachrichten-, 
Verkehrs- und Werbewesen steht, sei 
schließlich auch noch kurz der Mar- 
ken- und der Plakatsammlungen 
gedacht. Die philatelistische Privat- 
bibliothek des Dr. iur. Julius Bom- 
mel [2000 Bände], die größte Privat- 
sammlung ihrer Art nach der jetzt 
im British Museum befindlichen des 
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Earl of Crawford — S. 449 —ist 1918 
an die Königliche Bibliothek in Berlin 
übergegangen. 

343. [S. 350] H. Ranschburg, 
Über Bibliophilie in Osterreich 
und Ungarn. [Österreich-Ungarische 
Buchhändler - Korrespondenz. Fest- 
nummer. Wien: 1910. 60] — H. 
Ranschburg, Wiener Biblio- 
philen-Album 15. — 19. Jahrhun- 
dert. Wien: 1912. —F. Schlögl, 
Das kuriose Buch. Wien: 1882. — 

344. [S.353] Über die Hof bibliothek, 
in die einige ältere kaiserliche Privat- 
bibliotheken übergegangen waren 219. 
— H. Zimmermann, A. Hand- 
lirsch, O. Smitaly Die beiden 
Hof museen und die Hofbiblio- 
thek Wien: 1920. 

345. [S.3b3] Bibliotheca Hoben- 
dersiana ou Catalogue de la 
biblioth&que de feu monsieur 
G. G. Baron de Hohendorf. La 
Haye. (A. de Hondt): 1720. — 

3<tf. [S.356]H.Bohatta, Diek.u. 
k.Familien-Fideicommissbiblio- 
thek. [Mitteilungen des österreichi- 
schen Vereins für Bibliothekswesen. 
III. No. 2]. — Die Sammlungen 
der vereinten Familien- und 
Privat-Bibliothek Sr. M. des 
Kaisers [Franz Joseph I. Her- 
ausgegeben von M. A. Becker] 
Wien: 1873. II. — Unter den in der 
Bibliothek des Kaisers Franz I. auf- 
gegangenen Büchersammlungen sind 
zu verzeichnen diejenigen seiner Tante 
Erzherzogin Maria Elisabet 
[1809. 5000 Bände Geschichte und 
Lebenserinnerungen], des Reichshof- 
rates Ritter v. Frank [1819 10000 
Bände Rechts- und Staatswissen- 
schaften, 6000 Dissertationen], der 
621 Bände Inkunabeln des Appella- 
tionsgerichts- Vizepräsidenten F r e i - 
herrn v. Ulm [1824], — Fr. Ken- 
ner, Die Porträtsammlung des 
Erzherzogs Ferdinand von Ti- 
rol. [Jahrbuch der kunsthistorischen 



Sammlungen. XIY. XV. XVII. 
XVIII. XIX. Wien: 1893—1898.] — 
Die Büchersammlung Kaiser Maxi- 
milians von Mexiko zur Ge- 
schichte Amerikas und Asiens: — 
Catalogue de la riebe biblio- 
th&que de D. J. Maria Andrade. 
Leipzig [Weigel]: 1869 . [Anti- 
quariatskatalog 600 J. Baer & Co.] — 
Andere bedeutende Liebhaberbüche- 
reien besaßen von österreichischen 
Bibliophilen der Zeit um und vor 
1800 Kardinal Graf Ch. B. Ad- 
ton Migazzi [1714—1803], Graf J. 
Fuchs zu Puchheim, B. Frei- 
herr von Knorr und der Aldinen- 
sammler Graf Ayala — Cata- 
logue de la collection des livres 
de premi&re Edition et d'une 
grande collection des fameux 
Aide Manuce, de la bibliothi- 
que de M. le comte d*Ayala 
k Vienne. Vienne: 1808 — sowie 
Graf M6]an. Die als Albertina be- 
kannte Griffelkunstblättersammlung 
Kasimir Albrechts, Herzogs 
von Sachsen -Teschen (1738 — 
1822] verfügte auch über eine bedeu- 
tende Büchersammlung. Durch Erb- 
gang gelangte sie in den Besitz des 
Erzherzogs Karl, später in den des 
Erzherzogs Albrecht und weiterhin 
in den des Erzherzogs Friedrich, die 
sie nicht allein vermehrten, sondern 
auch ihre Benutzung durch ent- 
sprechende VerwaltungsmaSnahmen 
förderten. — 

347. [S.352] J.Schwarz, Zur Ge- 
schichte der Windhagschen Bi- 
bliothek. Wien: 1912. —Biblio- 
theca Windhagiana. Viennae: 
1733. [Eine Exkommunikationsbulle 
für die Bücherdiebe ist dem Kataloge 
vorangestellt.] Die Bibliothek, seit 
1678 öffentlich und dem niederöster- 
reichischen Landmarschallgerichte 
unterstellt, 1764 mit 6000 Bänden der 
aufgehobenen Landschaftakademie 
vermehrt, wurde 1787 mit einem Be- 
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Stande von 30000 Bfinden der 1777 
aus den Bibliotheken der Jesuiten 
auf Kaiser Josefs IL Veranlassung 
gebildeten Universitätsbibliothek in 
Wien einverleibt. In diese Bibliothek 
kam auch die seit 1723 dem öffent- 
lichen Gebrauche gestiftete Bücher- 
sammlung des kaiserlichen Feld- 
marschalls Freiherrn von Ge- 
schwind — Catalogus Bibliothe- 
cae Gschwindianae. Viennae: 
1732. — Leithe, Die Universitäts- 
bibliothek in Wien. Wien: 1877. 
— [Die Handschriften und Wiegen- 
drucke der alten Universitätsbiblio- 
thek von Wien befinden sich in der 
Hofbibliothek.] 

348. [S. 352] Der Bibliothekar der 
Hofbibliothek und kaiserliche Leib- 
arzt Nikolaus Pius Garelli [tl739] 
hatte der Hofbibliothek diejenigen 
seiner Bücher vermacht, die ihr nütz- 
lich sein könnten. Sein Sohn Johann 
Baptist [t 1741] stiftete nebst einem 
Kapital zur Vermehrung den übrigen 
Büchervorrat als öffentliche Samm- 
lung. Sie wurde 1748 von der Kaiserin 
der in diesem Jahre gestifteten There- 
sianischen Ritterschule zur Auf- 
bewahrung übergeben, blieb indessen 
öffentlich. Unter den 11000 ihrer 
meist auserlesenen Bände befanden 
sich u. a. auch solche aus der Biblio- 
thek des Prinzen Eugen, die die Hof- 
bibliothek bei der von ihr getroffenen 
Auswahl der Doppelstücke der Garelli- 
Sammlung überlassen hatte, die 1784 
als ein etwas willkürliches Geschenk 
Kaiser Josephs IL größtenteils an die 
Universität Lemberg kam. Von 1772 
bis zu diesem Jahre, in dem er an 
die Hofbibliothekverwaltung übertrat, 
leitete Michael Denis [f 1800, der 
i,Barde Sined'', der Verfasser einer 
„Einleitung in die Bücherkunde". 
[2. Auflage. Wien 1795--1796 II] und 
der „Buchdruckergeschichte Wiens 
bis 1560**. [Wien: 1782—93 II] die 
Garelli-Sammlung. Suttner, Die 



Garelli. 79 — M. Denis, Merk- 
würdigkeiten der Garellischen 
Bibliothek. Wien: 1780. 

349. [S.358] Die Büchersammlun- 
gen der meistgenannten deutsch-öster« 
reichischen Dichter des neunzehnten 
Jahrhunderts waren wenig umfang- 
reich. — R. Smekal, Grillparzer 
und die Bücher. [Deutscher Bi- 
bliophilenkalender für das Jahr 1918 
--49.] - A. Weilheim, Katalog 
einer Wiener Grillparzer-Samm- 
lung. Wien: 1903. — E. Castle, 
Das Inventar von Lenaus Bü- 
chern. [Deutscher Bibliophilenkalen- 
der für das Jahr 1919/1920. 17.1 — 
M. M. Rabenlechner, Die Biblio- 
thek Robert Hamerlings. [Deut- 
scher Bibliophilenkalender für das 
Jahr 1913 — 137.] 

360. [S.359] Katalog der Biblio- 
thek aus dem Nachlasse des 
Herrn Franz Haydinger. Wien: 
1876. III [2217 -f 1023 + 1926 +2039 
Nummern.] — F. Schlögl, Der 
Bibliophile Franz Haydinger. 
[Deutscher Bibliophilenkalender für 
das Jahr 1915 — 48.] — Verzeichnis 
der hinterlassenen Bibliothek 
des Th. Georg von Karajan . . . 
Leipzig: 1875. [Die Viennensia ka- 
men in Wien zum Verkauf.] 

3S1. [S.359] E.Mennbier, Die Bi- 
bliothek Hugo Thimigs. [Z. f. B. 
N. F. VI (1914), 65.] — H.Thimig, 
Autobiographische Skizze. 
[Deutscher Bibliophilenkalender 1913. 
Wien : 1913. — 43.] — Von berühmten 
Schauspielerbüchereien, oder richtiger 
von den Büchern, die berühmte Schau- 
spieler hinterließen, seien noch kurz 
diejenigen von Charlotte Wolter 
[großenteils an das Antiquariat E. 
Beyer- Wien gelangt] und von Josef 
Kainz [1911 bei R. Lepke-BerUn 
versteigert] erwähnt. Max Eugen 
Burckhardt [1854—1912] hatte, in 
53 Foliobänden geordnet, eine Samm- 
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lung von Zeitungsausschnitten hinter- 
lassen, die Theaternachrichten der 
Jahre 1890 — ^1894 betrafen, eine 
Materialiensammlung, die er der Hof- 
bibliothek in Wien vermachte, in- 
dessen seine 7000 Bände bergende, 
wohlgeordnete Privatbibliothek, deren 
von ihm angelegter Katalog auch 
dem Auktionskatalog zugrunde lag, 
seiner letztwilligen Verfügung ent- 
sprechend, zugunsten des öster- 
reichischen Bühnenvereins verstei- 
gert worden ist. — Bibliothek 
Max Burckhardt. Wien (Heller 
& Co.): 1912. —F. A. Mayer, Die 
Bibliotheken und Archive der 
Theater Wiens. I. Die alte 
Bibliothek des Theaters an der 
Wien. [1845 unter der Direktion 
Pokorny gegründet.] Wien: 1914. 

352. [S.360] H. Bohatta, Kata- 
log der Inkunabeln der Fürst- 
lich Liechtensteinschen Fidei- 
kommiß - Bibliothek und der 
Hauslabsammlung. Wien: 1910. 
— Die Dubletten aus der Hauslab- 
sammlung kamen 1897 zur Verstei- 
gerung [durch A. Einsle in Wien.] 

353. [S. 360] Die Adelsbibliotheken 
Österreichs, die Büchersammlungen 
der Fürsten Schwarzenberg, Trautt- 
mansdorff, der Grafen Schönborn, 
Kinsky, Harrach, Hardegg, Nostiz, 
Franz Wilczek [auf Schloß Kreuzen- 
stein] und andere sind unter den 
älteren deutschen Familienbibliothe- 
ken trotz der Verluste, denen sie 
besonders im Dreißigjährigen Kriege 
ausgesetzt waren, die zahlreichsten — 
O.Elster, Bibliothek und Archiv 
auf Schloß Nachod. [Mitteilun- 
gen des österreichischen Vereins für 
Bibliothekswesen IX (1905) 187.] — 
B. Bretbolz, Die fürstlich Diet- 
richsteinsche Bibliothek in 
Nikolsburg und ihr neuer Katalog 
[Zeitschrift des deutschen Vereins für 
die Geschichte Mährens. VII (1903), 
383.] — E. V. Tobolka, Die fürst- 



lich Kinskysche Bibliothek in 
Prag. [Mitteilungen des Vereins 
für Bibliothekswesen. IX (1905), 
21.] — Josef V. Simack, Die 
Handschriften der Graf Nostiz- 
schen Majoratsbibliothek in 
Prag: 1910. — J. Strobl, Die 
Schloßbibliothek von Kreuzen- 
stein. Eine Skizze. [Zeitschrift 
des österreichischen Vereins für Bi- 
bliothekswesen I (1910) 121.] — K. 
Örnologar, Die Schloßbiblio- 
thek in Weißenstein [Mitteilun- 
gen des Musealvereins für Krain« 
XVI (1903), 129.] — Eine von dem der 
schlesischen Linie seines Tiroler Ge- 
schlechtes entstammenden Johann 
Gottfried Troilo von Lessot 
im siebzehnten Jahrhundert angelegte 
Bibliophilenbibliothek war um 1650 
in den Besitz Herzog Julius Heinrichs 
von Sachsen -Lauenburg, der in 
Schlackenwerth bei Karlsbad re- 
sidierte, gelangt und weiterhin an die 
Gemahlin des Octavio Piccolo- 
mini, Prinzessin Maria Benigna von 
Sachsen-Lauenburg. Nach derenTode 
[1701] ging dann diese Troilo-Piccolo- 
mini - Bibliothek an des Piaristen- 
KoUegium in Schlackenwerth über, das 
auch weiteren alten Bücherzuwachs 
erhielt und durch dessen Übernahme 
in das Stadtgymnasium an die Stadt 
Schlackenwerth, die sie arg vernach- 
lässigte. 1910 wurden ihre Oberreste 
verkauft und sind teilweise im Anti- 
quariatskatalog 100 von Gilhofer & 
Ranschburg-Wien verzeichnet. 

354. [S. 360] Die alten Kloster- und 
Stiftbibliotheken in den ehemaligen 
österreichischen Ländern, die bis in 
das vierzehnte Jahrhundert [um des- 
sen Mitte die Universitätsgründungen 
Prag 1348, Wien 1364, Krakau 1364 
die weltlichen Bibliothekzentren wur- 
den] die eigentlichen Bücherhorte 
waren, sind großenteils heute noch 
vorhanden und haben manche Privat- 
bibliothek ihrer Ordensmitgiieder auf- 
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genommen. — Benediktinerstifte in A d - 
mont [1072], Göttweig [nach 1065], 
Kremsmünster [777], St. Lam- 
brecht [1066], Melk [1089], St. 
Peter in Salzburg [6. Jahrb.], Rai- 
gern in Mähren [1048], die Schot- 
ten in Wien [1158], die Zisterzien- 
serklöster in Heiligenkreuz [1136], 
Lilienfeld [1202], Ossegg [1193], 
Rein in Steiermark [1129], Z wette 
[1139], die Chorherrenstifte St. Flo- 
rian[1071],Klosterneuburg[1130] 
Strahov in Prag [1140], Voran in 
Steiermark [1168]. — A. Schubert, 
Die ehemaligen Bibliotheken 
der von Kaiser Josef IL auf- 
gehobenen Mönchsklöster in 
Mähren und Schlesien. [Zbl. 
Xyil (1900), 321, 401]. — A. Hübl, 
Die österreichischen Kloster- 
bibliotheken in den Jahren 
1848—1908. [Mitteilungen des öster- 
reichischen Vereins für Bibliotheks- 
wesen. XII (1908), 201.) 

355. [S.360] R. Payerv. Thurn, 
Joseph Freiherr von Hammer- 
Purgstall als Bibliophile. [Deut- 
scher Bibliophilenkalender für das 
Jahr 1917, 74.] — Verzeichnis . . . 
der . . . Bibliothek . . . welche den 
16. Dezember 1857 • . . versteigert 
wird. Wien (Bader): 1857. 

d50.[S.363]W.Dolch, Geschichte 
und Einrichtung der Dr. E. 
Langerschen Bibliothek in 
Braunaui. B. Braunaui. B.: 1912. 

— W. Dolch, Bestimmungen der 
Dr. Ed. Langerschen Bibliothek 
über Bucheinbände, ihre Er- 
haltung und Katalogisierung. 
[S. A. Zbl. XXX (1913), 69.] — W. 
Dolch, Die Miniaturhandschrif- 
ten der Dr. Ed. Langerschen 
Bibliothek zu Braunau in Böh- 
men. [Z. f. B. N. F. VI (1914), 35.] 

— Sonder-Ausstellung der Dr. 
Eduard Langerschen Biblio- 
thek in Braunau in Böhmen. 
Veranstaltet zur Generalver- 



sammlung der Gesellschaft der 
Bibliophilen in Leipzig vom 
4. bis 5. Juli 1914. — E. Langer, 
Bibliographie der österreichi- 
schen Drucke des fünfzehnten 
und sechzehnten Jahrhunderts. 
Wien: 1913 ff. 

357. [S.363] Sammlung Freiherr 
von Lanna-Prag. Manuskripte 
und Bücher. Wien. (Gilhofer & 
Ranschburg): 1911. — E. Holzner, 
Die Lannasche Sammlung. Die 
Lannasche Bibliothek. [Prager 
Tageblatt. 1905. Nr. 21, Nr. 29.] 

358. [3.363] Die Altbuchhändler des 
vormärzlichen Wien, soweit sie als 
solche einigen Ruf hatten, verdankten 
ihn weit weniger diesem Geschäfts- 
zweige als ihrer sonstigen schrift- 
stellerischen oder verlegerischen Tä- 
tigkeit. Daß der Antiquar Franz 
Gräffer sich auch als Bibliophile aus- 
zeichnete, versteht sich daher in 
einem etwas weiteren Wortsinne der 
Antiquarbezeichnung. Er entstammte 
einer angesehenen Buchhändler- 
familie. Rudolf Gräffer, dessen 
Geschäftsteilhaber [seit 1789] und 
Geschäftsnachfolger [seit 1793] der 
Dichter Alois Blumauer wurde, 
der im Vorjahre seines Todes einen 
der ältesten österreichischen Antiqua- 
riatskataloge herausgab [Catalogue 
raisonn6 des livres rares et pretieux 
qui se trouvent chez A. Blumauer k 
Vienne 1797], nahm unter den Ver- 
legern Wiens in seiner Zeit eine füh- 
rende Stellung ein, sein jüngerer Bru- 
der August, ebenfalls Verleger und 
Antiquar, war als Militärschriftsteller 
nicht ohne Verdienste. Dessen Sohn 
Franz, als Antiquar seiner Fachkennt- 
nisse wegen berühmt, Begründer des 
Autogrammhandels in Wien, ver- 
öffentlichte sehr viele belletristische 
und historische Schriften, meist über 
Österreich. Er starb, siebenundsieb- 
zigjährig, 1852 verarmt im Irrenbause. 
Seine Bibliophilenneigungen ver- 



187 



OESTERREIGH 



raten sich auch in nicht wenigen 
Notizen seiner Werke, die, in einer 
sie zusammenfassenden Bearbeitung 
ein interessantes bio-bibliographisches 
Memoirenwerk zur Literaturgeschichte 
Österreichs in der ersten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts liefern 
würden. Von dem gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts bekannten 
Antiquar Josef Winkler wurden 
nicht allein seine bedeutenden Bücher- 
kenntnisse gerühmt, er stand auch 
als Alchimist und Rosenkreuzer in 
hohem Ansehen. Der Antiquar Franz 
Wimmer [1806 Kupfer & Wimmer, 
1819 Franz Wimmer] hatte als Autor 
ebenfalls eine nicht geringe Frucht- 
barkeit und Vielseitigkeit. Ebenso 
war der Antiquar Michael Schmidt 
[t 1832] als Schriftsteller bekannt und 
geschätzt, der Bibliograph Abraham a 
Santa Claras und der Herausgeber 
einer „Literatur der deutschen Ta- 
schenbücher^'. Sein Nachfolger und 
Neffe Ignaz Klang war bis zum 
Übergange [1868] seines Antiquariats 
an Ferdinand Klemm der hervor- 
ragendste Antiquar Wiens, obschon 
er seine buchhändlerische hohe Ein- 
schätzung seinem Verlage verdankte. 
Um 1850 bestand sein Altbuchlager 
aus 300^500000 Bänden. In den 
fünfziger Jahren erlosch auch die 
Firma Schratt, die deshalb eine be- 
sondere Erwähnung verdient, weil der 
Großvater ihres Begründers [1821] 
Johann Schratt, Binz, während 
der Josefinischen Klosteraufhebun- 
gen seine Bestände gesammelt hatte, 
die durch einen jahrzehntelang an- 
dauernden Verkauf zerstreut wurden. 
Schon in die „neue Zeit^' hinein weisen 
die Namen des [seit 1844] „k. k. Hof- 
bibliothek - Antiquars*' Matthäus 
Kuppitsch, der seine eigene kost- 
bare Sammlung von alten Holzschnitt- 
werken und Wiegendrucken teils noch 
bei Lebzeiten [an Asher, Berlin] ver- 
kaufte, teils der Hofbibliothek ver- 



machte und August Willforth, der 
[von 1855—1899] das Wallishauser- 
sche Antiquariat dadurch vorbildlich 
leitete, daß er für die buchgewerbliche 
und wissenschaftliche Ausstattung der 
Antiquariatskataloge Österreichs bei- 
spielgebend wurde. 

J. Eisenstein, Der Antiquar- 
buchhandel in Österreich und 
Ungarn. [Österreich - Ungarische 
Buchhändler - Korrespondenz. Fest- 
nummer. Wien: 1910 62], 

359. [S.363] Bedeutendere Bücherei- 
versteigerungen in Wien seit 1850 sind 
u. a. die folgenden gewesen: Erz- 
bischof Angelini (Gilhofer & 
Ranschburg) — Angelini - Rossi 
[Autogramme] (Gilhofer & Ransch- 
burg) — Erzherzog Anton Victor 
(Bader) 1851 — A. Bauer le (Prandel) 
1878 — Bergmann (Einsle) — L. v. 
Beckh-Widmannstätter (Gilhofer 
& Ranschburg) 1904 — Birk (Einsle) 
— Camesina (Einsle) — Graf 
Crenneville (Gilhofer & Ranschburg 
1904 —Bischoff Dankö (Kende) 
1895 — G. Ritter v. Emich (Gil- 
hofer & Ranschburg) 1906 — [G. v. 
Emich, Katalog der romani- 
schen Bibliothek. Budapest: 
(nach) 1906] — Feil [Geschichte] 
(Prandel) 1863 —F. Gaul (Kubasta); 
(Gilhofer & Ranschburg) 1907 — 
Gehring (Kubasta) — Haydinger 
(Prandel) 1878 — v. Hartmann- 
Franzenshuld (Einsle) — Freiherr 
V. Hügel (Bader) 1863 — Th. G. v. 
Karajan (Kubasta) — Luise Ken* 
nyon (Prandel) 1878 —F. Ritter v. 
Krones (Gilhofer & Ranschburg) — 
Z. V. Lachnit (Gilhofer & Ransch- 
burg) 1908 — Fürst Clemens Lo- 
thar Metternich (Gilhofer & 
Ranschburg) 1907 [Kupferstiche] (Gil- 
hofer & Ranschburg; Wawra) 1907 — 
A. Müller [Autogramme] (Gilhofer & 
Ranschburg) 1901 — Graf Mohr 
(Einsle) — Freiherr v. Münch-Bel- 
linghausen („Friedrich Halm") 
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(Prandel) 1871 — Graf Ludwig 
Paar (Kende) 1896 — Baron v. 
Pasqualati (Wawra) 1865 — Don 
Pedro von Brasilien (Kubasta) — 
Petzold (Gilhofer & Ranschburg) — 
Freiherr v. Puthon [Französische 
Kupferstiche des achtzehnten Jahr- 
hunderts] (Klang) 1850 — Rossi- 
Rom [Autogramme] (Gilhofer & 
Ranschburg) 1900 — Schreiber, 
Potsdam (Gilhofer & Ranschburg; 
Baer) 1909 — E. Seis (Einsle) — 
Spitzer (Gilhofer & Ranschburg) — 
J. Stern [Kupferstiche] (Gilhofer & 
Ranschburg) 1902 — Trattinick 
[Botanik] (Schaumburg) 1850 — 
F. Trau (Gilhofer & Ranschburg) 
1905 — Graf Welsersheimb(Einsle) 
— A. Wicht er (Kubasta). — 

Der Vollständigkeit wegen seien 
hier noch die Namen einiger bekannte- 
rer österreichischer Bibliophilen neue- 
rer Zeit angeführt, deren Bibliotheken 
teilweise schon aufgelöst wurden: Dr. 
Cajetan Felder, Bürgermeister von 
Wien, Albert und Karl [f 1910] 
Figdor, Rudolf Ritter von Gut- 
mann, Dr. Heymann, Dr. O. 
Mascha — O. Mascha, Meine 
Ropssammlung [Deutscher Biblio- 
philenkalender für das Jahr 1913. 
125] — Dr. Miller von Aichholz, 
Dr. von Pfeiffer — 296 — . 

360. [S. 363] G. Klemm, Zur Ge- 
schichte der Sammlungen für 
Wissenschaften und Künste in 
Deutschland. Zerbst: 1837 — C. 
F. Stalin, Zur Geschichte und Be 
Schreibung alter und neuer Bü- 
chersammlungen. Stuttgart und 
Tübingen: 1838. — G. Kofeldt, 
Zur Geschichte d. Büchersamm- 
lungen und des Bücherbesitzes 
in Deutschland. [Zeitschr. f. Kul- 
turgeschichte VII (1900), 325.] — P. 
Schwenke, Adreßbuch der deut- 
schen Bibliotheken, Leipzig: 
1893, in dem auch mit Rücksicht auf 
die verzeichneten öffentlichen ältere 



Privatbibliotheken verzeichnet wer- 
den. [Zbl. Beiheft X.] — J. Bohatta 
& M. Holzmann, Adreßbuch der 
Bibliotheken derösterr eichisch- 
ungarischen Monarchie. Wien: 
1900. — Jahrbuch der deutschen 
Bibliotheken. Leipzig: 1902ff. — 
Dziatzko, Entwicklung und ge- 
genwärtiger Stand der wissen- 
schaftlichen Bibliotheken 
Deutschlands. Leipzig: 1893. 
[Sammlung bibliothekswissenschaft- 
licher Arbeiten. Heft 5.1 — F. Eich- 
1er, Quellensammlung zur Ge- 
schichte des deutschen Biblio- 
thekswesen. [Zbl. XX (1903), 230.] 
— K. E. Graf zu Leiningen-We- 
sterburg, Deutsche und Oster- 
reichische Bibliothekszeichen. 
Stuttgart: 1901. — [Kataloge von 
Privatbibliotbeken auch in Petzholdts 
Bibliotheca bibliographica. Leipzig: 
1866.] — Im achtzehnten Jahrhundert 
werden die gelehrten Reisen der ku- 
riosen Literatoren und die in deren Be- 
schreibungen gegebenen Nachrichten 
über gesehene Sammlungen, entdeckte 
Merkwürdigkeiten, gemachteBekannt- 
schaften sehr beliebt, wobei viel- 
facher Gelehrtenklatsch die trockenen 
Notizen zu pfeffern pflegte. Neben 
Uffenbachs Werke sind hier zu nen- 
nen des Abtes von S. Blasien Iter 
alemannicum. S. Bl: 1765 und der 
Kunde von den süddeutschen Klöstern 
gebende Thesaurus anecdotorum 
novissimus. Augsburg: 1721. V. 
des B. Petz. Ferner: G. W. Zapf, 
Reisen in einige Klöster Schwa- 
bens, durch den Schwarzwald 
und die Schweiz im Jahre 1781. 
Erlangen: 1786. — P. W. Gercken, 
Reisen durch Schwaben, Bay- 
ern, angräntzende Schweiz, 
Franken und die Rheinischen 
Provinzen in den Jahren 1779 — 
1782. Stendal: 1783. IV. Vor allem 
aber K. Gottliebs Hirs c hing, Ver- 
such einer Beschreibungsehens- 
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würdiger Bibliotheken Teutsch- 
lands. Erlangen: 178&— 1791. IV. 
— J. G. Meusel, Verzeichnis se- 
henswerter Bibliotheken . . in 
Teutschland und in der Schweiz 
[Deutsches K/Gnstlerlexikon.* Lemgo: 
1814. Bd.III]; CG. v.Murr, Journal 
zur Kunstgeschichte. Nürnberg: 
1775—1789. XVII; Neues Journal. 
Leipzig: 1798—1799. II. Johann v. 
Kelle, Bibliotheken und Bücher- 
preise im deutschen Mittelalter. 
[Z. f. B. X. (1906) 246.] — Jahr- 
buch der Bücherpreise. Leipzig: 
1907ff. — Ausführung des Sebastian 
Brantschen Büchernarren [Narren- 
schiff. Basel: 1494] in Johann 



Geiler von Keisersbergs Pre- 
digten über das Narrenschiff 1498. 
[Deutsch 1550]. — Misander [J. S. 
Adami], Bücherfreunde und Bü- 
cherfeinde. Dresden: 1695. — J. 
G. J. Breitkopf, Über Bibliogra- 
phie und Bibliophilie. Leipzig: 
1793. 

A. E. Umbreit, Bibliophilie 
in Deutschland als Gegenstand 
nationaler Beachtung. [Sera- 
peum IV. 113, 142.] — O. Mühl- 
brecht, Die Bücherliebhaberei.* 
Bielefeld & Leipzig: 1898. — G. 
A. E. Bogeng, Fachkunde für 
Büchersammler. Nikolasee: 
19(09— )11. 
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361. [S.364] W.Fraknoi, Mathias 
CorvinuSy König von Ungarn 
1458—1490. Fpciburgi.B.:1891.— 
Märki, S., Mätyäs Kirdly Em- 
Ukkönyv. Budapest: 1902. [Kö- 
nig Matthias. Gedenkschrih.] — 
Gulyäs, P., Mätyäs Kirdly Kö- 
nyvtära. Budapest: 1916. [König 
Matthias Bibliothek.] — P. Gulyäs, 
Entwicklungsgeschichte der 
Buchbinderei in Ungarn. [Z. f. 
B. N. F. VI (1915): 182. — W. Wein- 
berger, Beiträge zur Hand- 
schrift^nkunde I. (Die Biblio- 
theca Corvina.) [Sitzungsberichte 
der Kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften in Wien. Philosophisch- 
Historische Klasse. CLIX. Abhand- 
lung 6. (1908)] [Die, nach zwei Haupt- 
gruppen sich unterscheidenden,' Cor- 
vina-Einbände haben eine noch nicht 
ganz geklärte wichtige Stellung in der 
Geschichte des Renaissanceeinbandes 
und für die Entwicklung der europäi- 
schen Einbandkunst. Während sie 
einerseits auf die Medici-Einbände 
zurückfuhren, ist es andererseits nicht 
ausgeschlossen, daß in den von König 
Corvinus in seiner Residenz unter- 
haltenen buchgewerblichen Werk- 
stätten auch orientalische Buchbinder 
tätig waren.] — 

362. [S. 365] Catalogus biblio- 
htecae Hungaricae Francisci 
Com. Sz^chinyi. Sopronii,Pe- 
sthini, Posonii: 1789-1807. VJI - 
Sam. comes Teleki de Szek, Bi- 
bliotheca. Viennae: 1796—1811. 
II (3). — A. György, Die öffent- 
lichen und privaten Bibliothe- 
ken Ungarns im Jahre 1885. 
Budapest: 1886. II. — Hungarica. 
Ungarn betreffende, im Aus- 
lande gedruckte Bücher und 
Flugschriften. Gesammelt und 
beschrieben von Graf Alexan- 
der Apponyi. München: 1904. II. 



— In Siebenbürgen ist außer der 
Batthyani-Bücherei — A. Beke, In- 
dex manuscriptorum biblio- 
thecaeBatthyaninae. Hermann- 
stadt: 1871 — das von Baron Sa- 
muel Bruckenthal im achtzehn- 
ten Jahrhundert gegründete, an das 
evangelische Gymnasium in Her- 
mannstadt übergegangene Museum, 
das seinen Namen trägt, zu nennen. 

— Katalog der Bibliothek des 
Baron Bruckenthalschen Mu- 
seums in Hermannstadt. Her- 
mannstadt: 1896—1900. III. — 

3fi3.[S.367]Baranowski,Biblio- 
teka Zaluskich, w Warszawie. 
Warszawa: 1912. — Die Begrün- 
dung einer die Zaluskische Bibliothek 
ergänzenden großen Büchersamm- 
lung, für deren Grundstock 1767 die- 
jenige des Historikers J. B. Stein- 
häuser erworben wurde, versuchte 
König Stanislaus August. In- 
dessen wurde diese seine Privatbiblio- 
thek nach der Abdankung des Königs 
1795 aufgelöst. — K. v. Rözycki, 
Aus den Erlebnissen eines Bi- 
bliothekars. (Markus Reverdie, 
Lektor und Bibliothekar des Königs 
Stanislaus August.) [Z. f. B. XII 
(1908) 70.] — Nach der Entfernung 
ihres Sammlers Zaluski schützte auch 
die ihm für seine Bücherei erteilte 
Exkommunikationsbulle gegen die 
Bücherdiebe und Bücherschädlinge 
sein Werk nicht weiter. Man erhob 
Erbansprüche, forderte angeblich nur 
geliehene Bestände zurück und die 
Büchereiverwaltung wandte die kräf- 
tigsten Mittel gegen den Wurmfraß 
an, sie lieB die mit ihm behafteten 
Drucke und Handschriften teils ver- 
graben, teils verbrennen. Insofern 
waren die Russen Erhalter der Samm- 
lung geworden, obschon bei der Auf- 
stellung in Sankt Petersburg 1801 sich 
nur 262000 von den 1794 vorhandenen 



191 



POLEN — RUSSLAND 



rund 300000 Bänden wiederfanden. 
Die anderen waren beim Umzüge ver- 
schwunden. Ober die weitere Ent- 
wicklung der kaiserlich öffentlichen 
Bibliothek in Sankt Petersburg 368. 

364. [S.367] J.^Colliin, Bericht 
über polnische Büchersamm- 
lungen in schwedischen Biblio- 
theken. [Anzeiger der Akademie der 
Wissenschaften in Krakau. [Philo- 
logische und historisch-philosophische 
Klasse. 1911. März. 39.] 

365. [S.367] Die Garellische Biblio- 
thek — 348 — wurde der Grundstock 
der 1784 entstandenen Universitäts- 
bibliothek in Lemberg, wo das 
Nationalinstitut, das Graf Ossolinski 
gründete, sich zu einer bedeutenden 
polnischen Büchersammlung ent- 
wickelte. — Unter den großen moder- 
nen polnischen Privatbibliotheken in 
Warschau, die auch wissenschaftlicher 
Benutzung zugänglich wurden, sind 
dieKrasinskische, Zamojskische 
und Przezdzieckische hervorzu- 
heben, von ihnen wiederum die 
Krasinskische, deren Grundlage der 
1858 gestorbene General Graf Vin- 
cent Krasinski mit dem Erbgut 
seiner Gemahlin, der ausgezeichneten 
Büchersammlung ihres Großvaters, 
des Starosten von Kuyszyn Thomas 
Czapski, legte. Graf Ludwig Kra? 
sinski kaufte für sie 1860 eine der 
hervorragendsten Bücher- und Hand- 
schriftensammlungen Polens, die des 
Konstantin Swidzinski, Graf 
Eduard Krasinski begann 1909 die 
Errichtung eines Bibliotheksgebäudes. 
Daß die Polonica dieser Bibliothek 
von etwa 77000 Bänden, 7000 Hand- 
schriften und 700 Urkunden ihren 
hauptsächlichen Wert geben, be- 
stimmte schon ihr Sammlungszweck. 
Sie hat zudem eine Anzahl polnischer 
Familienarchive in sich aufgenommen. 
Mit einem Museum verbunden, gibt 
sie eine Folge eigener Veröffentlichun- 
gen heraus. 



366. [S.367] Bekannter wurde durch 
ihren Katalog von modernen polni- 
schen Privatbibliotheken eine Sonder- 
sammlung der Sprichwortliteratur: 
Catalogue des livres paremi- 
ologiques composant la biblip- 
th^que de Ignace Bernstein. 
Varsovie: 1900. II. 

J07. [S.368]S. Librowitsch, Die 
Geschichte des Buches in Ruß- 
land. Sankt Petersburg: 1913. 
[Russisch.] — A. Porkowskji, Der 
Moskauer Druckhof in der 
ersten Hälfte des siebzehnten 
Jahrhunderts. Moskau: 1913. 
[Russisch] — Katalog der Russi- 
schen Abteilung. Internatio- 
nale Ausstellung für Buchge- 
werbe und Graphik zu Leipzig: 
1914. [Sankt Petersburg: 1914.] 
[Ausgabe in deutscher und in russi- 
scher Sprache. Mit guten Übersichten 
zur älteren Buchgeschichte Rußlands.] 
— W. Rumjantzew, Sammlung 
von Denkmälern des Buch- 
drucks in Rußland. Moskau: 
1872. [Russisch.] — Das fünfzig- 
jährige Jubiläum des Rum- 
jantzew Museums in Moskau 
1862—1912. Moskau: 1913. [Rus- 
sisch.] — Das Moskauer Rumjantzew 
Museum, die zweitgrößte öffentliche 
Bibliothek Rußlands, kaufte in den 
siebziger Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts die Bibliothek des klein- 
russischen Büchersammlers Iwan 
Lukaschewitsch wegen ihrer kost- 
baren russischen Wiegendrucke, um 
sie dann der Unordnung und Ver- 
gangenheit zu überlassen. Erst 1912 
ist diese einzigartige Sammlung ver- 
zeichnet worden. — N. Nikolskji, 
Die Handschriften der altrussi- 
schen Bibliotheken. (Elftes bis 
siebzehntes Jahrhundert). I. Sankt 
Petersburg: 1914 (Kaiserliche Gesell- 
schaft von Liebhabern alten Schrift- 
tums. Veröffentlichungen CXXXII). 
— P.Simoni, Versuch einer Nach- 
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richtensammlung über die Ge- 
schichte und Technik der Buch- 
bindekunst bis zu Peter dem 
Großen. Sankt Petersburg: 1903. 
[Kaiserliche Gesellschaft von Lieb- 
habern alten Schrifttums:. Veröffent- 
lichungen (CXXII). — Die berühmte, 
angeblich beim Brande des Kreml 
1551 vernichtete Büchersammlung 
Iwans des Grausamen soll 1919 
in einem Keller des Kreml wieder 
aufgefunden sein. — S. Bjelokurow, 
Die Bibliotheken der Moskauer 
Fürsten im sechzehnten Jahr- 
hundert. Moskau: 1899. — 

368. [S.367] Die Kaiserliche öf- 
fentliche Bibliothek in den 
hundert Jahren 1814 — 1914. Sankt 
Petersburg: 1914. [Festschrift. 
Russisch.] — W. Stassow, Die 
Galerie Peters des Großen in 
der Kaiserlichen öffentlichen 
Bibliothek. Sankt Petersburg: 
1903. [Russisch.] — E. v. Horst- 
kamp Sydow, Seltenheiten und 
Kuriositäten der Kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. 
Petersburg. [Z. f. B. XII (1908) 26, 
64.] — Die Bibliothekseröffnung hatte 
der Krieg verzögert. 1812 ließ der 
Bibliograph Sopikow 15000 ihrer 
kostbaren Bände auf dem Wasser- 
wege nach dem Gouvernement Olo- 
nez in das Dorf Ustlanka bringen, 
von wo sie erst im Sommer 1813 nach 
Sankt Petersburg zurückgeschafft 
wurden. Am 15. Januar 1814 erfolgte 
dann endlich die Einweihungsfeier. 
Weitere Zuwendungen brachten der 
Bibliothek die Bücher des einstigen 
Chorsängers an der russischen Ge- 
sandtschaftskirche in Paris, Dubrow- 
ski, die dieser in den Revolutions- 
jahren sich geschaffen und 1805 dem 
Zaren Alexander I. geschenkt hatte, 
und die Familienbibliotheken pol- 
nischer Magnaten, darunter die der 
Sapiehas, der Czartoryskis, der 
Rzewuskis, die infolge des polni- 



schen Aufstandes 1831 eingezogen 
wurden. Seit 1860, ihr Bestand war 
damals schon über 1000000 Bände 
angewachsen, erhielt die Bibliothek 
Pflichtexemplare aus dem ganzen 
russischen Reiche. 

369. [S. 370] Da die vornehmen und 
wohlhabenden russischen Sammler die 
ausländischen Liebhaberwerte mit 
ihren großen Mitteln sich leicht an- 
eignen konnten, waren manche der 
Bibliophilenbibliotheken internatio- 
nalen Charakters Liebhaberbüchereien 
ersten Ranges geworden. — Catalo- 
gue des livres de la bibliothi- 
que du comte A. de Golowkin. 
Leipzig: 1798. [Die Handschriften 
dieser Sammlung wurden an den Für- 
sten Galitzin verkauft.] — Catalo- 
gue des manuscrits et livres 
rares du Prince Galitzin. Mos- 
cou:1816. — Catalogue des livres 
de la biblioth^que de M. le 
comte de Boutourlin, revu par 
A. A. Barbier et Ch. Pougens. 
Paris: 1805. — Beim Brande Mos- 
kaus ist 1812 diese 30000 Bände ent- 
haltende Büchersammlung vernichtet 
worden, eine zweite des gleichen 
Sammlers ist nach seinem Tode in 
Paris versteigert worden — Catalo- 
gue de la bibliothique de M. le 
comte de Boutourlin. Paris 
(Silvestre): 1839— 1840. IL — T. O. 
Weigel, Die [zweite] Bibliothek 
des Grafen Demetrius Boutour- 
lin. [Serapeum I. 218.] — J. Petz- 
holdt. Die frühere Bibliothek 
des Grafen D. Boutourlin in Mos- 
kau [Serapeum II 287.] — Catalo- 
gue [de vente] ... de la biblio- 
thique de . . . Serge Sobolew- 
ski. Leipzig: 1873. —An die 30000 
Bände zählende Liebhaberbücherei 
des 1910 in Rom verstorbenen Gra- 
fen Gregor Stroganoff, der in- 
dessen hauptsächlich Kunstsammler 
war, sei ebenfalls erinnert. 
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37ö.[S.370]K.Kalaidowit8ch&P. 
StrojeWy AusführlicheBeschrei- 
bung der slawisch-russischen 
Handschriften, die in Moskau 
in der Bibliothek des . . . Gra- 
fen Fedor Andrejewitsch Tol- 
stoi aufbewahrt werden. Mos- 
kau: 1825. [Russisch.] — Beschrei- 
bung der . . . [Bücher- und 
Handschriftensammlung] des 
Kaufmanns Zarski. Moskau: 
1836. [Nachtrag: 1841.] — Be- 
schreibung der Handschriften 
des Fürsten P. F. Vjazemskij. 
Sankt Petersburg: 1902. 

371. [S.370] Die Bibliophilenbiblio- 
theken Rußlands waren im neunzehn- 
ten und zwanzigsten Jahrhundert 
zahlreich, desgleichen die Griffel- 
kunstblättersammlungen, denen die 
bahnbrechenden Werke D.A.Rowin- 
skjis dienten. Aber über den Bestand 
der Büchersammlungen Huberti, 
Gennadi, Ostroglasow, Jefre- 
mow, Judin, Sinjagin, Graf 
Tolstoi (Odessa), Sinizin — J. 
Ratjkow Roshnow, M. Ostro- 
gradskji, P. Reinbot und anderer 
laßt sich gegenwärtig allein mit leeren 
Vermutungen sprechen. Vielleicht sind 
diese Liebhaberbüchereien verloren, 
vielleicht sind sie noch vorhanden. 

372. [S. 370] Aus der Bibliophilie- 
literatur sind [in deutscher Ober- 
tragung der Titel dieser russischen 
Werke] hervorzuheben: — E. J. 
Arkadev, Wörterbuch des Bi- 
bliophilen« [Syzrin]: 1903. — 
Der Antiquar. Herausgegeben 
von N. Solowjew. Sankt-Peters- 
burg: 1901—1903. — A. Burzew, 
Bibliographische Obersicht der 
altslawischen und russischen 
Handschriften vom vierzehn- 
ten bis zum Anfang des zwan- 
zigsten Jahrhunderts. Sankt 
Petersburg: 1904. V. — A. Bur- 
zec, Bibliographische Beschrei- 
bung merkwürdiger und selte- 



ner Bücher. Sankt-Petersburg: 
1901. — A. Burzew, Bibliogra- 
phische Obersicht über die 
altslavischen und russischen 
Schriftdenkmäler. Sankt - Pe- 
tersburg: 1907. V. — W. V. We- 
restschagin, Material zur Bi- 
bliographie der russischen il- 
lustrierten Bücher I. Sankt 
Petersburg: 1908. [H/IV von N. 
Sinjagin. Sankt Petersburg: 
1909. 1910] [III von E. v. Teschja- 
schow. Sankt Petersburg: 1910.] 
W. V. Werestschagin, Russische 
und ausländische Bücher. Sankt 
Petersburg: 1914. — W.v.Werest- 
schagin, Das russische Ex- 
libris. Sankt Petersburg: 1902. 
— W.v. Werestschagin, Die rus- 
sischen illustrierten Bücher des 
achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts. Sankt Peters- 
burg: 1898. — J. Bitort, Seltene 
russische Bücher des achtzehn 
ten Jahrhunderts. Moskau:1905. 
— G. Gennadji, Russische Bü- 
cher-Seltenheiten. Sankt Pe- 
tersburg: 1872. — N. Iwask, Be- 
schreibung der russischen Ex- 
libris. Moskau: 1905. — J. La- 
sarevskji. Unter Sammlern. 
Sankt Petersburg: 1914. — A. 
Petrow, Sammlung von Bü- 
chern aus der Regierungszeit 
Peters des Großen. Sankt Pe- 
tersburg: 1913. [Büchereiverzeich- 
nis.] — V. Protopopow, Die Bü- 
chersammlung von V. Proto- 
popow. Theater. Sankt Peters- 
burg: 1912. — [BibliofU Russkij] 
Der russische Buchfreund. Her- 
ausgegeben von N. Solowjew. 
Sankt Petersburg: 1911ff. — N. 
Solowjew, Buchseltenheiten. 
Sankt Petersburg: 1910. [Bücherei- 
verzeichnis.] — D. Uljaminskji, 
Die Büchersammlung von D.W. 
Uljaminskji. Moskau: 1912--1913. 
II. — D. Uljaminskji, Unter Bü- 
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ehern und ihren Freunden. I. 
Moskau: 1903. — A. M. Gusev, 
Katalog der Bibliothek . . . 
Ja. F. Berezin-äirjaev I. Russi- 
sche Bücher. Sankt Petersburg 
1900. — Ein Verzeichnis von 1346 
alten und neuen Privatbibliotheken 
Rußlands von U. G. Ivask im „Rus- 
sischen Buchfreund I (1911). [No. 3. 
4. 6-8. II. = R. B. [1] 1911 Pril.] — 
P. N. Simanskij, Die Suvorov- 
Abteilung in der Bibliothek P. 
N. Simanskijs. [Russischer Buch- 
freund II (1912) Beiheft.] 

— [Buchkunst] Die Druckkunst. 
Herausgegeben von J. v. Leh- 
mann. Sankt Petersburg: 1901 — 
1903. Verein russischer Bücher- 
freunde. Veröffentlichungen seit 
1903. Zum Jubiläum des Vereins 
russischer Bücherfreunde. 1903 
bis 1913. Sankt Petersburg: 1913. 
— E.Wolter, Russische Bücher- 
kataloge und Büchersammlun- 
gen. [Zbl. XVIII (1901) 97] — E. 
Wolter, Russische Bücher- 
raritäten. [Zbl. XX (1903) 458.] — 
E. Wolter, Nicolai Michailo- 
vitsch Lissowski. [Jahrbuch für 
Bücherkunde IV (1912) 43.] —Serge 
Poetoratsky, bibliophile et bi- 
bliographe. [Serapeum XVI In- 
telligenzblatt No. 19/20— 145, 153]. — 
Alexander Eliasberg, Das rus- 
sische Buch. [Almanach Münche- 
ner Verleger 1917. München: 1917.27.] 

373.[S.370]NachdemTodeTolstois 
ist seine rund 14000 Bände zählende 
Büchersammlung von Grusinski neu- 
geordnet und verzeichnet worden. — 
Die Bibliothek Puschkins ist 1906 
für die Akademie der Wissenschaften 
in Petersburg erworben worden. 

374. [S. 370] Da es in Rußland eine 
erhebliche Anzahl verwahrloster alter 
Büchersammlungen gibt — oder gab 

— [über sie B. Glasko im Russkij 
Bibliofil], ist es nicht einfach, die 
ältere Ausdehnung des Büchersam- 



melwesens festzustellen. Gelegentlich 
finden sich große Privatbibliotheken 
an sehr abgelegener Stelle, so die 
100000 Bände der Privatbibliothek 
des Herrn Genadi Wassiljewitsch 
Judin auf Tarakanowka bei Karsjo- 
narsk in Sibirien. Andererseits sind 
auch bedeutende Privatbibliotheken 
bei Lebzeiten ihrer Sammler zugäng- 
lich gewesen, wie die 40000 Bände 
umfassende des 1912 verstorbenen 
Herausgebers der Novoje Wremja 
A. S. Su worin. Als eine berühmte 
Spezialbibliothek ist die Judaica- und 
Hebraica - Sammlung des Barons 
David Günzburg in Sankt Peters- 
burg zu verzeichnen, welche 1917 für 
die Begründung der Jüdisch Natio- 
nalen Bibliothek in Jerusalem ange- 
kauft wurde. 

375. [S.370] Beste Obersicht über das 
Büchersammelwesen in Skandinavien 
bei S. Dahl, Haandbog i Biblio- 
tekskundskab.*. Kabenhavn: 
1916. — S. Dahl, Dansk Biblio- 
t eksförer. Kabenhavn: 1915. — 
Nordisk Tidskrift för Bok - og 
Biblioteksväsen. Uppsala:1914ff. 
— Bogens Verden. Kabenhavn: 
1919ff. — Aarbog for Bogven- 
ner. Kebenhavn: 1917ff. — E. C. 
Werluaf Historiske Efterret- 
ninger om det störe Kgl. Bi- 
bliotekK0benhavn:1844. — Bog- 
vennen. Kebenhavn: 18(90)93ff. 

370. [S.370] E.Jörgensen, Les bi- 
bliothiques danoises au moyen- 
ftge. [Nordisk Tidskrift för Bok-og 
Biblioteksväsen. II (1915) 332] — E. 
Jörgensen, Studier over danske 
middelalderlige Bogsamlinger. 
[Dansk Historisk Tidskrift. VIII 
(1912)] — O. A. Johnson, Norske 
geistigles og kirkelige insti- 
tutioners bogsamlinger i den 
senere Middelalder. [Afhand- 
lingar. Sophus Bugges minde. Kri- 
stiania: 1908. 73] — J. Collijn, 
Svenska boksamlingar under 
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medeltiden. [Svenska Litteratur 
Sällskapet Skrifter. XXV. Uppsala: 
1904.] — J. Collijn, Bidrag tili 
de svenska Klosterbiblioteks 
historia. [Nordisk Tidskrift IV 
(1917), 66, 101]. — G. Carlsson, 
Värt största enskilda medeltids- 
bibliotek och dess ägare. [Nor- 
disk Tidskrift V. (1918) 228.] 

377.[S.371]Chr.Bruun, Detstore 
Kgl. Biblioteket. K^benhavn: 
1873. — Mortensen & Peter- 
sen, Det Kgl. Biblioteket. K0- 
benhavn: 1909. — Über den Gedan- 
ken öffentlicher Büchersammlungen 
während der Reformationsepoche J. 
Aisted, Christiern Pedersens 
tanker om offentlige biblio- 
teker. [Bogens Verden II (1920), 159.] 
— Die 1606 begründete Bibliothek 
von Gottorp kam unter König Fried- 
rich IV. 1749 beim Streite der könig- 
lichen und herzoglichen Linie nach 
Kopenhagen, als Kriegsbeute. Ober- 
reste von ihr sind auch in Hamburg 
und Bordesholm vorhanden. — Stef- 
fenhagen, Die Gottorper Bi- 
bliothek. [Zeitschrift für Schleswig- 
Holsteinische Geschichte XIV (1884), 
3.] _ w. Norvin, Bidrag til Got- 
torpbiblioteks historie [Nordisk 
Tidskrift. (I— V) III (1916), 20, 146, 
234. (VI) V (1918), 193. — In die 
Universitätsbibliothek kam 1867 die 
von Johan Frederik Classen [1725 
— 1792] gegründete Classenske Biblio- 
tek. — C. Nyrop, J. F. Classen. 
Kebenhavn: 1887. — 1811, gleich- 
zeitig mit der Universität, ist auch die 
Universitätsbibliothek in Kristiania 
gegründet worden. 

378. [S.371] Von Padua bis Peters- 
burg ist der literarische Nachlaß 
Tycho Brahes zerstreut. Die Bände 
seiner Werke in prunkvoller Aus- 
stattung sind meist Dedikations- 
exemplare und als Erzeugnisse seiner 
buchgewerblichen Werkstätten auch 
für den Buchfreund kennzeichnend. 



meist jedoch nicht Überreste seiner 
eigenen Privatbibliothek. — E . G i g a s, 
Nogle B0ger fra Tycho Brahes 
Bogbinderi. [Bogvennen 1900, 30]. 

— F. J. Studnizka, Prager 
Tychoniana. Prag: 1901. — R. 
Kukula, Die Tychoniana der 
Prager k. k. Universitätsbiblio- 
thek. [Z. f. B. X (1906), 17, 42, 124.] 
[Zbl. (1903) 56, 279 (1904) 103, 396.] 

— P. Ebbinghaus, Die Ge- 
schichte der PapiermühleTycho 
Brahes auf der Insel Hven 
[Papierfabrikant 1911. Fest- und 
Auslandsheft 1911. 69]. — L. Niel- 
sen, Tycho Brahes Bogtrykkeri 
paa Hveen. [Nordisk Tidskrift för 
Bok- och Biblioteksväsen. VIII (1921), 
175.] 

J79.[S.372]Catalogus bibliothe- 
cae Dni. Justi Heg. Keben- 
havn: 1695. [(zweiter Druck) Kri- 
stiania: 1695.] — Catalogus paa 
Deris Exe. Hr. Friderich v. Wal- 
ters Bibliotheque. Kobenhavn: 
1719. [1000 Bände.] — Biblio- 
theca Daneschioldiana. Hav* 
niae: 1732. — Catalog over det 
Hr. Kammerherre Grev Hol- 
stein til Lethraborg tilhörende 
Bibliothek. Kebenhavn: 1812. 
[9000 Bände, mit einer reichhaltigen 
Reformationsliteratursammlung, die 
die Königliche Bibliothek für 100 Rdl. 
erwarb.] — Bibliotheca Fossiana. 
Havniae: 1751. [11491 Bände mit 
einigen Hundert Manuskripten. Alter- 
tumswissenschaften und dänische Ge- 
schichte.] — Catalogus Bibliothe- 
cae Theodori Holmskjold. Hav- 
niae: 1794. — Bibliotheca Stu- 
benrauchii. Hauniae: 1777; Ver- 
zeichnis einiger . . . Bücher 
aus . . . Stubenrauchs Biblio- 
thek. Kopenhagen: 1769. [6000 
und 1300 Bände.] — L. Lind, Det 
danske Bibliotek eller For- 
tegnelse paa alle de danske 
Skrifter . . . hvilke alle findes 
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samlede 
tek som 
Brahe . 
adelige 
Othense, 



det danske Biblio- 
. . • Freken Karen 
. Patronesse for det 
Jomfru Kloster i 
haver foroeret til 
forbemelte Kloster. Keben- 
havn: 1725. — H. Chr. Vogelsang, 
Fortegnelse over Haandskrif- 
terne i Karen Brahes Bibliotek 
1 Odense. Odense: 1857. — V. 
Madsen, Karen Brahes Bibliotek 
i Odense. [Nordisk Tidskrift VI 
(1919), 171.] — Die Büchersammlung 
Ludwig Holbergs [1684—1754] ist 
in der Sorö Akademis Bibliothek. 

3«ö.[S.373]E.Nystr0m,OmBog- 
kunstens Fremme i anden halv- 
del af XVIII aarhundrede. [Bog- 
vennen. Kebenhavn: 1918, 57.] — 
Ellen Jorgensen, Biskop Chri- 
stern Worms Manuscriptsam- 
ling. [Nordisk Tidskrift. VI (1919), 
74.] — Die Bücherei des Grafen Otto 
Thott umfaßte nach dem Verzeichnis 
116395 Bände und 4154 Handschrif- 
ten. Versteigerungs Verzeichnis: Cata- 
logus bibliothecae Thottianae 
T. L P. 1, 2; T. II. P. 1, 2; T. III. 
P. 1, 2; T. IV.; T. V. P. 1, 2,3; T. 
VI; T.VII. Havniae: 1789—1795. 
XII. — [Auch ein Verwandter des 
Grafen, Holger Thott (1647—1695) 
war ein bekannter Buchfreund, dessen 
Sammlung als Kriegsbeute an den 
schwedischen Reichskanzler Magnus 
la Gardie überging.] — Bibliotheca 
Luxdorphiana. Havniae: 1789. 
II. —H.O. Lange, Bolle Willum 
Luxdorph [Aarbog for Bogvenner 
III (1920), 176]. — Hielmstiernes 
Bogsamling. Tienende tyl 
oplysning af de under den 
Danske Regiering liggende 
Staters Litteratur. Keben- 
havn: 1782. —Über Chr. Fr. Tcm- 
1er und seine Stammbücher L. Bob£ 
[Deutscher Herold. XXIV. 3]. — 
In die Königliche Bibliothek gelangte 
auch die Bibliophilenbibliothek des 



Assessors am Höchstgericht Terkel 
Klevenfeldt [1710—1777]. 

381 [S.373] Die bedeutendste alt- 
nordische Privatbibliothek nach der 
Arni Magnussons, die in Dänemark 
gesammelt worden ist, gehörte dem 
Runenforscher Ludvig Frands 
Adalbert Wimmer. Sie kam, nach- 
dem die ganze runologische Litera- 
tur als Geschenk an die Königliche 
Bibliothek in Kopenhagen übergegan- 
gen war, mit 12185 Nummern 1913 
zur Versteigerung. — Collectio 
runologica Wimmeriana. For- 
tegnelse over Ludv. F. A. Wim- 
mers runologiske o. a. Samlin- 
ger i det Kgl. Bibliotek. K0- 
benhavn: 1915; Katalog over . . . 
Wimmers Bogsamling. Kaben- 
havn: 1912. 

<}«2.[S.373]SigfüsBlöndal,Lan- 
desbiblioteket i Reykjavik. 
[Nordisk Tidskrift VII (1920), 162.] — 
Landsb6kasafn Islands 1818 — 
1918. Minningarrit. Reykjavik: 
1920. 

383. [S.375] H. Chr. Andersens 
handschriftlichen Nachlaß [rd. 650 
Nummern] hatte der Etatsrat Colli n 
geerbt und ihn zu einer skandinavi- 
schen Autogrammsammlung [rd. 
10000 Nummern] vermehrt, die er 
der königlichen Bibliothek in Kopen- 
hagen schenkte. In ihrer Sonderart 
dürfte diese Handschriftensammlung 
die bedeutendste und umfangreichste 
skandinavische gewesen sein. 

384. [S. 375] Bibliotheca Wege- 
neriana. Kabenhavn: 1897 (4) 
V. — C. Elberling, Breve 
fra en Bogelsker. Kebenhavn: 
1909 [89: Den danske Bogelskers 
Vaabenbog.] — V. P. Christensen, 
Gamle danske Bogmaerker. 
[Aarbog for Bogvenner II (1918), 130.] 
— C. Dumreicher, Fra jyske 
Herregaardsbiblioteker [Aarbog 
for Bogvenner II (1918), 98. — F. 
Hendriksen, H. H. J. Lynge. 
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[Aarbog for Bogvenner I. (1917).] — 
En dansk Bogelskers Sämling. 
[Auktionskatalog der Bibliothek 
Knud Scavenius]. Kebenhavn: 
1912. — Pastor A. Jantzens Bog- 
samling. Kebenhavn: 1914 
[Auktion 1915], — H. Lynge, 
Danske Bogauktioner (seit 1916) 
[Aarbog for Bogvenner I ff.]. 

Norwegische Privatbibliotheken im 
18. Jahrhundert Bogens Verden IV 
(1922), 187. — Katalog over Thor- 
vald Boecks Bibliotek tilha- 
rende det Kgl. Norske Viden- 
skabers Selskab i Trondhjem [I]. 
Trondhjem: 1921. 

385. [S.376] O.Walde, Storhets 
tidens litterära Krigsbyten. 
Uppsala & Stockholm: 1916 — 
1920. II. — Besonders aus Olmütz, 
Nikolsburg und Prag waren damals 
Bücherschätze nach Schweden über- 
führt worden. — B. Dudik, For- 
schungen in Schweden für Mäh- 
rens Geschichte. Brunn: 1852. — 
Aus dem 1642 eroberten Olmütz ist 
die 1570 begründete Jesuitenbiblio- 
thek, dazu die anderen Kirchen- und 
Klosterbibliotheken des Ortes sowie 
seiner Umgebung nach Schweden ge- 
langt. Aus dem 1645 eroberten 
Nikolsburg die vom Freiherrn 
Adam von Dietrichstein begrün- 
dete, von dem 1636 gestorbenen Bi- 
schof von Olmütz Kardinal Franz 
Fürst von Dietrichstain reich 
vermehrte Dietrichstainsche Fami- 
lienbibliothek [10000 Bände 100 
Handschriften]. Aus dem 1648 er- 
oberten Prag die Rosenbergsche Bi- 
bliothek. Diese war vom Fürsten 
Peter Vok Ursini, Herrn zu 
Rosenberg und primas Bohemorum 
[1539—1611] auf seinem Schloß 
Bechin begründet worden, rasch 
wachsend und verschiedentlich ihren 
Standort wechselnd dann von Kaiser 
Ferdinand II. im böhmischen Auf- 
stande mit den Rosenbergschen und 



Schwanbergschen Gütern — da Fürst 
Ursini kinderlos gestorben war, be- 
erbte ihn die Familie von Schwan- 
berg — konfisziert und von Kaiser 
Ferdinand III. auf dem Hradschin in 
Prag aufgestellt worden. Sie umfaßte, 
als sie an die Schweden verloren 
wurde, etwa 11000 Werke. — J. Col- 
lijn, Det Rosenbergska biblio- 
teket och dess exlibris. Stock- 
holm (Föreningen för bokhandt 
verk): 1907. —Die Bibliothek Ursini- 
Rosenberg gelangte größtenteils in 
die Königliche Bibliothek zu Stock- 
holm sowie die Stiftsbibliotheken zu 
Strängnas und Vester&s. Teilweise 
war sie auch von der Königin Kristina 
nach Äbo in Finnland verschenkt 
worden und diese Büchermasse 
dürfte ganz und gar beim Brande von 
1827 vernichtet worden sein, wie auch 
ein anderer nicht unerheblicher Teil 
1697 beim Stockholmer Schloßbrande 
zerstört worden ist. Daß die Bücher- 
beute des Dreißigjährigen Krieges 
auch den Privatbibliotheken Schwe- 
dens erheblichen Zuwachs gebracht 
hat, erweist z. B. der Umstand, daß 
unter den 1830 vom Magister und 
späteren Pfarrer Nils Johan Ek- 
dahl von der Königlichen Bibliothek 
in Stockholm für 500 Reichstaler ge- 
kauften alten und seltenen Büchern 
die meisten Kriegsbeutestücke waren. 
386. [S.376] Den Grund zu der Uni- 
versitätsbibliothek Upsala legte die 
Schenkung Gustav Adolfs [1620, 1621], 
der Reste schwedischer aufgehobener 
Klosterbibliotheken, die in dem Fran- 
ziskanerkloster Grämunkeholmen zu- 
sammengebracht waren ; wertvolle Be- 
reicherungen, darunter den Codex 
argenteus, erhielt sie vom Grafen de 
la Gardie. — Annerstedt, Upsa- 
la universitets biblioteks 
historia intill är 1706. Upsala: 
1877. —O.Walde, Konung Sigis- 
munds bibliotek och Gustaf 
Adolfs Donation 1620 [Nordisk 
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Tidskrift II (1915), 317]. Die Universi- 
tätsbibliothek in Lund ist 1668 ge- 
gründet. Ober die Büchersammlun- 
gen in Würzburg und Braunsberg 
227, Auch München und Riga 
mußten die Bücherbeute vermehren, 
von Riga nahm allerdings auch Peter 
der Große einen Teil der Büchersamm- 
lungen in seine Hauptstadt mit. Ober 
die dem Kanzler Oxenstierna ge- 
schenkte, bei ihrer Oberführung un- 
tergegangene Dombibliothek von 
Mainz 210. Die Büchersammlung 
des Grafen Wrangel, später des Gra- 
fen Brahe, ist im Reicharchiv zu 
Stockholm als Leihgabe unterge- 
bracht worden. — Die andere schwe- 
dische Universitätsbibliothek, Lund, 
wurde 1668 gegründet. 

JJ7. [S.376]L.Dorez,Documents 
sur la bibliothique de la reine 
Christine de Su^de [Revue des 
bibliothiques (1892), 129]. - H.Wie- 
seigren, DrottningKristinas Bi- 
bliotek och bibliotekarier före 
hennes bosättning i Rom, 
jemte en öfverblick öfver de 
kungl. Biblioteken i Sverige 
före hennes regeringstid. Stock- 
holm: 1901. (KongL Vitterhets 
Historie och Antiqvitets Akademiens 
Handlingar D. 33. N. F. D. 13, 2.) — 
O. Walde, Till Kristina biblio- 
tekets historia [Nordisk Tidskrift 
II (1915), 122]. — In Stockholm hatte 
die Konigin die Büchersammlungen 
von Gerhard Vossius und Hugo 
Grotius gekauft. 

388. [S.376] Einen von dem Reichs- 
kanzler Grafen Magnus Gabriel De la 
Gardie angelegten oder erworbenen 
Sammelband von 187 kostbaren topo- 
graphischen Blättern verzeichnet: 
J. Collijn, Magnus Gabriel de 
la Gardie's samling af äldre 
stadsvyer och historiska plan- 
scher i Kungl. Biblioteket. 
St ockholm (Kungl. Biblioteke ts- 
handlingar 35). 



389. [S.376] Unter den Vermehrun- 
gen der neuen Königlichen Schloß- 
bibliothek war eine 1864 in sie aufge- 
nommene Familienbibliothek des 
achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts, die Benzelstierna-Enge- 
strömsche eine der bedeutendsten 
dieses Zeitraumes in Schweden und 
sei hier als Beispiel des Bibliotheken- 
geschmackes erwähnt. — Sune Hil- 
debrand, Nigra anteckningar 
om det von Engeströmska bi- 
blioteket. [Nordisk Tidskrift. VI 
(1919), 80] 

390. [S. 378] Ex Bibliotheca 
Fraemmestadiensi. Festkrift 
tillägnad Friherre Per Hierta 
p& hans femtio&rsdag d. 25. Okt. 
1914. Stockholm: 1914. —A. Sjö- 
gren, Ur Främmestads Biblio- 
tek. [Svensk Ex libris Tidskrift. IL 
(1912), 41.] — Die Inkunabelnkollek- 
tion der Hiertasammlung [etwa 300 
Nummern] erwarb Dr. Otto Smith in 
Karlshamn und schenkte sie 1911 der 
königlichen Bibliothek in Stockholm. 
J. Collijn, Katalog der Inkuna- 
beln der Königlichen Biblio- 
thek in Stockholm. Stockholm: 
1914 ff. [Grundlegend für die schwe- 
dische Wiegendruckgeschichte. Bei- 
spiel eines Verzeichnisses von Wiegen- 
drucken auch für Liebhaberbüche- 
reien.] 

391. [S.378] Von den schwedischen 
Sondersammlungen des neunzehnten 
Jahrhunderts ist die des Diplomaten, 
Grafen Christoffer Rutger Lud- 
wig Manderström [1806—1873] 
die wohl meistgenannte. Unter Be- 
vorzugung der französischen Litera- 
tur hatte sie den Eroticis viel Platz 
gegönnt, weshalb ihr Auktionskatalog 
häufiger zitiert zu werden pflegt. — 
Catalogue de livres rares et 
curieuz sur Tamour, les fem- 
mes et le mariage, faisant 
partie du cabinet d'un biblio- 
phile suidois. Stockholm: 1884. 
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IL — Ähnliches gilt von dem Cata- 
logue raisonn^ des impressions 
elz6viriennes de la bibliothä- 
que Royale de Stockholm. R6- 
dig6 par G. Berghman. Stock- 
holm: 1911. — Seit den fünfziger 
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts 
hatte sich der Arzt Gustav Bergh- 
man dem Büchersammeln ergeben, 
das eine bestimmte Richtung erhielt, 
als sein Aufenthalt in den Niederlanden 
ihn den bibliographischen Elzevier- 
studien zuführte. Nicht allein, daß 
er hierbei die — nach der Rahirschen, 
1896 für 125000 francs ausgebotenen, 
[142] — ^gröBte Elze vier- Kollektion zu- 
stande brachte, die er 1899 mit einem 
Kapital von 100000 Kronen der Kö- 
niglichen Bibliothek in Stockholm 
vermachte. Er vollendete als Ab- 
schluß seiner Forschungen und Samm- 
lungen auch deren mustergültiges 
Verzeichnis, das nach seinem Tode 
herausgegeben worden ist. — C. 
Wahlund, Livres provencaux 
rassembl6s pendant quelques 
ann^es d*6tudes et offerts k la 
Bibliothique de l'Universit^ 
d'Upsala. Upsala: 1892. — St. 
GrönfeIdt,Systematisk förteck- 
ning öfver Goesta Mittag-Leff- 
lers matematiska bibliotek. 
Stockholm-Djursholm 1914. 
(Uppsala: 1915).— Die Bibliothek 
Fredrik Vult von Steijerns [1851 
— 1915], die eine der hervorragend- 
sten Goethe • Sammlungen und eine 
große Wagner-Sammlung enthielt, fiel 
der Königlichen Bibliothek in Stock- 



holm zu [J. Collijn. — Nordisk Tids- 
krift VI (1919), 133.] — Obschon ihr 
Hauptwert in der geschichtlichen Kar- 
tensammlung ruhte, darf des For- 
schungsreisenden Freiherrn A. E. 
Nordenskjöld Privatbibliothek un- 
ter den schwedischen Bibliophilen- 
spezialbibliotheken nicht vergessen 
werden. Sie wurde für 280000 kr. von 
der Universitätsbibliothek in Helsing- 
fors angekauft. 

392. [S.378] [Auktionskatalog 1772. 
Neudruck:] Catalogus biblio- 
thecae Emanuelis Swedenbor- 
gii juxta editionem primam. 
Denuo edidit Alfred H. Stroh. 
Holmiae: 1907. [Das Verzeichnis 
enthält nur 268 Werke. Zahlreiche 
Bände der Bibliothek Swedenborgs 
dürften schon vor ihrer Auflösung von 
seinen Bewunderern und Verwandten 
übernommen worden sein. — Die 
Büchersammlung Strindbergs ist 
teilweise im Strindbergzimmer des 
Nordischen Museums in Stockholm 
aufgestellt. 

393. [S. 378] Der Bibliophilie in Finn- 
land sei hier wenigstens durch den 
Hinweis auf die 1000 Bände zählende, 
in seinem bescheidenen Hause in 
Borg& noch erhaltene Büchersamm- 
lung Johann Ludvig Runebergs 
[1804—1877] gedacht. 

394. [S.378] CM. Carlander, 
Svenska Bibliotek och Ex Li- 
bris«. Stockholm: 1904. IV. — A, 
Sjögren, Svenska Kungliga och 
Furstliga Bokägaremärken. 
Stockholm: 1915. — 
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395. [S.379] F. Sommer, Merry- 
weather, Bibliomania in the 
middle ages. London: 1849. [New 
York: 1900,] [With an introduc- 
tion by Charles Orr. New York: 
1900.] — E. A. Savage, The care 
of books in early Irish Mona- 
steries. [Library. N. S. X (1909), 
362.] — E. A. Savage, Old Eng- 
lish Libraries. London: 1911. — 
J. Hunter, English Monastic Li- 
braries. London: 1831. — Bot- 
field, Notes on the Cathedral li- 
braries o( England. London: 
1849. — E. C. Richardson, The 
medieval library. [Harpers 
Monthly Magazine. 1905. Nr. 659. 
778.] — A.Morgan, Monastic Li- 
braries. [Library Association Re- 
cord VI (1904), 290.] — R. M. Ja- 
mes, The ancient libraries of 
Cambridge and Dover. Cam- 
bridge: 1903. — T. W. William, 
Mediaeval Libraries. [Bristol and 
its Neighbourhood.] [Library Asso- 
ciation Record V (1903), 353, 389.] — 
D. Rhys Phillips, The romantic 
history of the monastic libraries 
of Wales. Swansea: 1912. [S. A. 
The Library Association Record 1912.] 
— Und viele weitere Spezialliteratur. 

396. [S.381] E. Thomas, Was Ri- 
chard de Bury an Impostor? [The 
Library I, 335.] —E.G.Vogel, Er- 
innerungen an einige verdienst- 
volle Bibliophilen des 14ten und 
15ten Jahrhunderts. [Serapeum. 
(Richard de Bury) IV 129, 154. Nach- 
trag von Jaeck IV, 191. (Humphrey 
duke of Gloucester) VI, 11.] — M. 
Sondheim, Das Philobilon des 
Richard de Bury. [Z. f. B. I (1897), 
322.] — Eine ausreichende deutsche 
Übersetzung des Philobiblon ist nicht 
vorhanden. — Die Ausgabenreihe ist 
lang. [U. a.: Editio L Cöln: 1473. — 
Speyer: 1483; Paris: 1500; Oxford: 



1598; Frankfurt: 1610, 1614; Helm- 
städt: 1703 (Conring); London: 1832 
(Inglis); Paris: 1856 (Cocheris); New 
York (Grolier-Club): 1889. (A. Flem- 
ming West)]. Die besten neuen Aus- 
gaben sind: The Philobiblon of 
Richard de Bury. . . . Edited 
and translated by Ernest C. 
Thomas. London: 1888. — Marco 
Besso, II , Philobiblon* di Ric- 
cardodeBury. Roma: 1914. — M. 
J. Husung, Zum Philobiblon des 
Richard de Bury. [Zbl. XXXVII 
(1920), 105.]— Philobiblon. . . . 
Med inledning, latinsk text och 
anmärkningar utgifven och öf- 
versatt af Axel iNelson. Stock- 
hol m(Förenin gen forBokh an dt - 
verk): 1922. [Dazu J. Husung, Zbl. 
1922.] — Richard d'Aungerville 
of Bury, Fragments of bis re- 
gister and other documents. 
Dur h am: 1910. (The Publications 
of the Surtees Society. CXIX.) — P. 
S. Allen, Bishop Shirwood of 
Durham and bis library. [Eng- 
lish Historical Review XXV (1910), 
445.] — Humphrey, duke of Glou- 
cester. [English Historical Review 
XIX (1904).] 

397. [S.386] In der Zeit Heinrichs 
VIII., dessen Kanzler Thomas Mo- 
rus über eine erlesene Privatbiblio- 
thek verfügte, galt der Kardinal John 
Fish er, Bischof von Rochester [1459, 
enthauptet 1535] als der führende 
englische Büchersammler. Seine Bü- 
cherei, die er dem St. Johns College in 
Cambridge vermachen wollte, ist nach 
seinem Tode eingezogen und zerstört 
worden. — W. G. B. Murdoch, 
King Charles I. as a book-lover; 
— Two Royal Bibliophiles. (Ja- 
cques IV, Charles II.) [Book Lovers 
Magazine. VI (1907), 113, 56.] 

398. [S.388] Nicht immer mit Recht 
sind die Stickereieinbände der Eliza- 



201 



ENGLAND 



bethanischen Epoche den , Nonnen* 
von Little Gidding in Hunting- 
donshire zugeschrieben worden, wo 
Nicholas Ferrar [1592—1637] um 
1625 eine Art religiöser Gemeinschaft 
gegründet hatte, zu deren Arbeiten 
auch Bucheinbände gehörten. 

399. [S.389] Die Druckwerke der Bi- 
bliothek Burghley sind großenteils 
1687 versteigert worden, 'ihre Hand- 
schriften befinden sich jetzt im Hat- 
field House, im British Museum und 
in dem Record Office. 

400. [S. 389] Die Büchersammlung 
Parkers gelangte mit ihren Haupt- 
massen in die Library of Corpus 
Christi und in die im fünfzehnten 
Jahrhundert begründete Cambridge 
University Library. Manche Bücher 
hmterlieB er auch den Colleges of 
Caius und Trinity Hall. 

401. [S.389] Bereits bei Lebzeiten 
hatte Lord Lumley seine Bücherei 
durch Geschenke an die Bodleiana 
und die Cambridge Universitäts- 
bibliothek vermindert. Auch die nach 
dem Tode des Fürsten von Wales in 
die Royal Library gelangte Lumley 
Library umfaßte nicht die vollstän- 
dige Bibliothek, manches aus ihr ist 
zerstreut worden. Lord Lumley war 
nicht der eigentliche Sammler ge- 
weseui er hatte nur das ihm ange- 
fallene Erbe seines Schwiegervaters 
Henry Filzalan, Earl of Arundel 
verwaltet, in das auch die Bücherei 
des Erzbischofs von Canterbury, Tho- 
mas Cranmer[* 1489, auf dem Schei- 
terhaufen verbrannt 1556] teilweise 
gekommen war. — Sir Robert Bruce 
Cotton— <22,— S.W.Kershaw, Art 
Treasures of the Lambeth Li- 
brary. London: 1873. 

402. [S. 389] Der 1602 von ihm im 
Staatsauftrage begründeten Bücher- 
sammlung des Trinity-CoUege in Dub- 
lin wollte der Erzbischof von Armagh, 
JamcsUsher [1581-1656] (Abb.275), 
„the great luminary of the Irish 



Church*' [Johnson], seine grofie, 6400 
Druckwerke und 693 Handschriften 
enthaltende Bibliothek vermachen, 
hinterließ sie aber schließlich seiner 
Tochter. Diese konnte jedoch, durch 
ein Verbot Cromwells gehindert, die 
Bibliothek nicht ins Ausland ver- 
kaufen und erhielt in England nur 
£ 2200. Die Sammlung, ursprüng- 
lich im Schloß zu Dublin aufgestellt, 
wurde dann von Karl IL dem Trinity- 
CoUege geschenkt. Von anderen bi- 
bliophilen englischen Geistlichen die- 
ser Zeit ist neben dem Erzbischof von 
York John Williams [1582—1651] 
noch der Bischof von Worcester Ed- 
ward Stillingfleet [1635—1699] 
zu erwähnen, der mit großen Mitteln 
und vieler Mühe über 10000 Druck- 
werke und Handschriften zusammen- 
brachte. Am meisten Bibliophilen- 
Verdienste von den hohen englischen 
Geistlichen des siebzehnten Jahrhun- 
derts erwarb sich John More I, 422]. 
40J.[S.391]ThomasBodley wurde 
geboren am 2. März 1544/45 in Exeter, 
einer Stadt, die sein protestantischer 
Vater John mit seiner Familie, vor den 
Anfeindungen der katholischen Par- 
tei fliehend, verließ, um in Wesel, 
Frankfurt a. M., Genf bis zur Thron* 
besteigung Elisabeths [1558] zu woh- 
nen. Thomas, der schon in Genf eine 
sorgfältige gelehrte Erziehung erhal- 
ten hatte, trat 1559 in das Magda- 
len College in Oxford, wurde 1563 
Bachelor of Arts, 1564 Fellow des 
Merton College, 1566 Master of Arts. 
1569 erhielt er eine der Prorektor- 
stellen. Von 1579 bis 1583 lebte er 
in Deutschland, Frankreich, Italien 
und trat bei seiner Rückkehr nach 
England als Kammerherr in den 
Hofdienst, im diplomatischen seit 
1585 mit Erfolg tätig. 1596 gab 
Bodley seine Amter auf, um die 
letzten Jahre seines Lebens, die er 
auf der von ihm 1597 gepachteten 
Krondomäne zu Middleton und zu 
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Maren, Kent, verbrachte, ganz der 
großzügigen Stiftung zu widmen, die 
sein eigentliches Lebenswerk war. Er 
starb am 28. Januar 1613. 

404. [S.391] Dieses Abkommen mit 
der Stationars Company, vom 12. De- 
zember 1610, bestätigt am 27. No- 
vember 1611, erweitert 1612, wurde 
später von der Company nicht immer 
sorgsam erfüllt, aus seinen privaten 
Abmachungen ging indessen die recht- 
liche Ausbildung des Copyright her- 
vor. Nachdem schon Act 13 & 14 
Charles II, c. 53 auf zwei Jahre, und 
erneuert, die Company als Ver- 
treter der privilegierten, d. h. allein 
berechtigten Drucker, zur Abgabe 
eines PfUchtexemplares an die Bod- 
leian Library, an Trinity College Li- 
brary, Cambridge, und an die Royal 
Library genötigt hatte, gab das Co- 
pyright Act of Anne 1709 neun Bi- 
bliotheken als zu Pflichtexemplaren 
berechtigt an, wozu bei der Vereini- 
gung mit Irland noch zwei Exem- 
plare hinzukamen. Unter Wilhelm 
IV. [1833, Juli 1834] wurde dann die 
Zahl auf fünf herabgesetzt [5 de 6 Vict., 
c. 45], wobei bestimmt wurde, daß 
nur dem British Museum auch un- 
verlangt ein Pflichtexemplar einge- 
reicht werden müsse. Dieses hatte 
1757 mit der Obereignung der alten 
Royal Library von St. James auch 
deren Privileg übernommen. 

405. [S. 392] Gleichzeitig mit der 
Pembroke-Gabe überwies der Bod- 
leiana Sir Thomas Roe 29 Hand- 
schriften, die er als Gesandter in Kon- 
stantinopel gesammelt hatte. Die 24 
Handschriften, die William Her- 
bert, Earl ofPembroke, für seine 
eigene Bücherei aus der Baroni- 
Sammlung gewählt hatte, kaufte 
später Oliver Cromwell, der sie 
dann 1654 der Bodleiana vermachte. 
Die Familienbibliothek der Pembroke, 
die Wilton Library, deren An- 
fänge auf die Wilton-Abtei-Bücherei 



und bis in das Jahr 1542 zurück- 
führten, wurde besonders durch den 
achten Earl, Thomas Herbert[1656 
— 1733] erweitert, dem Zeitgenossen 
der Sunderland, Harley und Mead. 
Er sammelte für die Wilton Library 
eine große Anzahl kostbarer, alter 
Druckwerke, die dann der neunte Earl 
Henry besonders durch architektoni- 
sche, biographische und numismati- 
sche Literatur beträchtlich vermehrte. 
Sie kam 1914 (Sotheby) teilweise zur 
Versteigerung. 211 Lose £ 38936. 

406. [S.392] Bei der Erwähnung der 
Epoche Cromwells sei vermerkt, daß 
dessen Herausgeber Thomas Carlyle 
[1795—1881] seine Arbeitsbibliothek, 
die von ihm für seine Werke über Crom- 
well und Friedrich den Großen be- 
nutzten Bücher, im April 1870 der Har- 
vard University schenkte. Seine nach- 
gelassene Bücherei ist verzeichnet im: 
Carlyle House Catalogue. Illu- 
strated memorial volume. Lon- 
don: 8. d. — W. Christie, Carlyle 
and the London Library. Lon- 
don: 1907. 

40 7. [S. 392] Von Lands 1300 Hand- 
schriften sind die meisten durch Ge- 
schenk oder aus seinem Nachlaß in 
die Bodleiana gelangt. Seine State 
papers sind teils in der Lambeth Pa- 
lace Library, teils im Record Office. 

408. [S.392] Da Seiden die juristi- 
sche Literatur als Fachsammlung für 
den Inner Temple, die medizinische 
dem College of Physicians in London, — 
dem 1603 auch die Bücherei William 
Gilberts zugefallen war, dessen 
Sammlungen aber 1666 im großen 
Brande von London vernichtet wur- 
den — hinterlassen hatte, werden 
sich vermutlich bei der Trennung der 
Büchermassen Schwierigkeiten erge- 
ben haben, die die Auslieferung an die 
Bodleiana verzögerten. 

409. [S.393] Elias Ashmole hatte 
[Mai 1667] für John Bookers Bü- 
cherei £ 140 gezahlt und [Juni 1681] 
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für Mr. Lillys Sammlung £ 50. — 
J.Dee, The private diary and the 
catalogue of his library . . . edi- 
ted by J. D. Halliwell. (Camden 
Society): 1842. 

410. [S. 393] R. Rawlinson 417. 
Cough. Catalogue... Oxford: 1814. 
Versteigerungen 436. — M a 1 o n e 
Catalogue . . . Oxford: 1836. Ver- 
steigerung [452. — Douce. Cata- 
logue . . . Oxford: 1840. — Von 
kleineren, der Bodleiana durch Bü- 
cherliebhaber gemachten Geschenke 
sei erwähnt die ihr 1837 zugefallene 
Sutherland-CoUection, die Folioaus- 
gaben von Lord Ciarendons History 
of the Rebellion — der Sohn von Lord 
Clarendon hatte der Universität das 
Verlagsrecht dieses Werkes für alle 
Zeit überwiesen und mit dessen Er- 
trage wurde 1713 das Clarendon-Ge- 
bäude der Universitätsbuchdruckerei 
eröffnet [The Clarendon Press] — ^ von 
Ciarendons Life und von Burnets 
History of my times, die von dem 
1820 gestorbenen Grangerizer A. H. 
Sutherland seit 1795, nach seinem 
Tode von seiner Gattin, die pietät- 
voll die Lebensarbeit ihres Gemahls 
fortsetzte, mit einem Kostenaufwande 
von £ 20000 durch rund 20000 An- 
sichten, Bildnisse usw. auf 61 Bände 
ausgedehnt waren. Gegen Ende des 
Jahrhunderts [1895] kam die Shelley- 
CoUection als Geschenk der Schwie- 
gertochter des Dichters, Lady Jane 
Shelley, in die Bodleiana. — H. A. 
L. Degener, Die Bodleian Li- 
brary in Oxford. [Z. f. B. VIII 
(1904), 89, 134.] — W. D. Macray, 
Annais of the Bodleian Library. 
Oxford: 1890. — Strickland Gib- 
son, Some Oxford Libraries. Ox- 
ford: 1914. 

411. [S.394] Als Anstalt der Univer- 
sität ist neben der Bodleiana die Ox- 
ford University Press zu wissen- 
schaftlichem Ansehen gelangt. Die 
Buchdruckerei wurde in Oxford seit 



1468, obschon nicht in allzu großem 
Umfange, geübt. 1585 begann der 
Oxforder Buchhändler Joseph Bar- 
nes, unterstützt von einem Hundert 
Pfund-Darlehen der Universität, ge- 
fördert vom Grafen Leicester, die 
Buchdruckerei, die die der Universi- 
tät geworden ist. Aus ihr gingen u. a. 
hervor die erste englische Ausgabe des 
lateinischen Textes von Richard de 
Burys Philobiblon [1599], der erste 
Katalog der Bodleiana [1605], Ba- 
cons Advancement of learning 
[1640]. Erzbischof Land war ihr 
Gönner, weiterhin Dr. John Fell, 
1675—1686 Bischof von Oxford, der 
1667 in Oxford die erste englische 
Schriftgießerei gegründet hatte und 
um 1670 auch die Gründung einer Pa- 
pierfabrik in Wolvercote, einem Dorfe 
bei Oxford, veranlaßte, die, seit 1874, 
das Oxford India Paper herstellt. Als 
Karl II. 1665 vor der Pest nach Ox- 
ford flüchtete, erschien dort am 15. 
November 1665 die erste Nummer 
einer Staatszeitung, ,The Oxford 
Gazette^ Diese älteste englische 
Zeitung ist dann, noch heute be- 
stehend, von ihrer vierundzwanzig-, 
sten Nummer an als ,The London 
Gazette' in London weitergeführt 
worden. Seit 1830 befindet sich die Uni- 
versitätsdruckerei in einem eigenen, 
ausschließlich für sie errichteten Ge- 
bäude. — Falconer Madan, A 
brief account of the University 
Press. Oxford: 1908. 

412. [S.400] Auf die berühmten Pe- 
pysschen Tagebücher ist hier nur kurz 
zu verweisen. Der Name von Pepys 
ist auch mit einem anderen bekannten 
Werke des englischen Schrifttums 
durch einen bibliographischen Zufall 
verbunden. In Sir Isaac Newtons 
Principia 1687 steht: „Imprimatur. 
S. Pepys." — E. A. Savage, Samuel 
Pepys Library. [The Library. 2.Ser. 
IV (1903), 287.] — Bibliotheca 
Pepysiana. A Descriptive Cata- 
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logue of the Library of Samuel 
Pcpys. London: 1914ff. [Part. ILjF. 
Sidgwick, General Introduction.] Et- 
wa 500 Aufzeichnungen des sich über 
3500 Tage erstreckenden Diary be- 
schäftigen sich mit Buchdingen. Pe- 
pys vermerkt die Bücher, die er ge- 
kauft, die er gelesen hat, die er bei den 
Buchhändlern im Temple oder in 
Westminster gesehen hat, die er sich 
geliehen hat, die er verliehen, die ihm 
sonstwie zugekommen sind. Er ver- 
merkt weiterhin die Buchhändler, mit 
denen er in Geschäftsverbindung 
stand, die Preise, die er gezahlt, auch 
die für die Buchbinderrechnungen. 
Dazu läßt er es an Nachrichten über 
seine Art, die Bücher aufzustellen und 
zu verzeichnen, nicht fehlen ; kurz und 
gut, aus dem Diary sowie aus dem 
Briefwechsel mit seinen Freunden und 
einigen sonstigen Schriftstücken läßt 
sich ein anschauliches Bild des Buch- 
freundes Pepys gewinnen, das ihn 
in seiner Bücherei zeigt. Diese hatte 
zwölf Schränke und einen Schreibtisch, 
der ebenfalls der Aufstellung der nach 
ihrer Größe angeordneten und beziffer- 
ten Bücher diente. Eine Einrichtung, 
die nach ihres Begründers Bestimmung 
der Bibliotheca Pepysiana an ihrem 
gegenwärtigen Standorte im Magda- 
lene College, Cambridge, erhalten wor- 
den ist. Pepys hatte seine Privatbiblio- 
thek seinem Neffen und Testaments- 
vollstrecker John Jackson hinter- 
lassen und nach dessen Tode waren 
ihre 3000 Bände 1724 gemäß dem 
letzten Willen ihres Sammlers nach 
Cambridge gelangt. 1800 von Seiden 
und Pepys vereinte, ,broadside bal- 
lads' finden sich in ihr neben einem hal- 
ben Dutzend Caxtons, neben anderen 
alten englischen Drucken und alten 
Ausgaben der Bühnendichtungen, 
unter ihren 235 Handschriften, die 
auch wichtig sind für die Schreibkunst 
und Tachygraphie, aus der Pepys ein 
besonderes Studium machte, sein 



eigenhändiges Tagebuch und seine 
amtlichen Akten nebst seinem amt- 
lichen Briefwechsel. 

413. [S.402] Anfänge des Versteige- 
rungswesens I, 217. 

414. [S.404] Nach dem Kataloge der 
„Library of the Right Hon. 
George, late Earl of Bristol, a 
great part of which were the cu- 
riosities collected by the lear- 
ned Sir Kenelm Digby, together 
withtheLibrary of anotherLear- 
ned person** [London: 1680] sind 
die Bestände dieses Verzeichnisses 
nicht zu trennen. Der geringe Erlös, 
£ 908 für 3878 Lose spricht wenig 
dafür, daß allzu viele von Digbys 
kostbar ausgestatteten Bänden sich 
in ihnen befunden haben sollen. Eher 
dürfte L. Delisles Vermutung — Sir 
KenelmDigby et lesanciensrap- 
ports des bibliothöques fran- 
^aises avec la Grande Bretagne. 
Paris: 1892 — zutreffen, daß die 
Digby Library in Paris in der Biblio- 
th^que Nationale aufgegangen ist. 

415. [S.405] A.S. A seventeenth- 
century-booksale. Rieh. Smiths 
Library (1682). [Notes and Queris. 
9.Ser. XL (1903), 181, 240.] —E.G. 
Duff, The library of Richard 
Smith [The Library. 2. Ser. VIII 
(1907), 113.] — R. L. Steele, Hum- 
phrey Dyson. [The Library. 3. Ser. 
I (1910), 144.] — J. P. Gilson, The 
library of Henry Sa vile,of Bänke 
(1568 — ^1617). [Transactions of the 
Bibliographical Society 1906/08 IX 
(1908), 126.] 

416. [S.408] W. J.Fletcher, The 
Rawlinsons and * their collec- 
tions. [Transactions of the biblio- 
graphical Society V (1899), 67.] — 
Daß Rawlinsons Sammlertätigkeit 
ihm nicht Ruhm, sondern Spott ein- 
trug, hat in dem Umstände seine 
eigentliche Ursache, daß weder er 
selbst in die von ihm aufgehäuften 
Büchermassen Ordnung brachte, noch 
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die 16 Auktionskataloge [ihre Liste 
bei Th. Fr. Dibdin, Bibliomania. Lon- 
don: 1842. 344], die sie verzeichneten, 
den inneren Wert dieser Privatbiblio- 
thek erkennen ließen, die durch einige 
bibliothekarische Sorgfalt als eine der 
hervorragendsten ihrer Zeit erschienen 
sein würde. Auf den von den Buch- 
händlern Charles Davis & Thomas 
Ballard veranstalteten Versteigerun- 
gen seines Bruders kaufte auch Dr. 
Rawlinson [Reliquiae Hearnianae. 
London: 1869, 159], der also an- 
scheinend nicht vorher, die Auk- 
tionen nach 1725 erfolgten in seinem 
Auftrage, eine Auswahl getroffen 
hatte. Die Bücherleidenschaft Raw- 
linsons schildert William Oldys [Me- 
moirs. London: 1862. 101]: „If bis 
purse had been much wider he had a 
passion beyond it, and would have 
been driven to part with what he was 
so fond of, such a pitch of curiosity or 
dotage he was arrived at upon a dif- 
ferent edition, a fairer copy, a larger 
paper than twenty of the same sort 
he might be allready possessed of. In 
short, bis covetousness after those 
books he had not increased with the 
multiplication of those he had, and 
as he lived so he died in bis bundles, 
piles, and bulwarks of paper, in dust 
and cobwebs, at London House.'' 

417. [S, 408] Der jüngere Bruder von 
Thomas, Dr. Richard Rawlinson 
[1690—1755] war ebenfalls ein Buch- 
freund gewesen, der im weiten Aus- 
maße sammelte. Nur daß er es ver- 
standen hatte, seiner Leidenschaft 
die Zügel anzulegen, die sie führten. 
Sein geistliches Amt, er war Bischof 
der ,Noniurors', beschäftigte ihn we- 
nig und ließ ihm Zeit, mit seinem 
Gelde und seiner Gelehrsamkeit gut 
zu wirtschaften. Er verschmähte 
es nicht, des Büchererwerbes wegen 
weite Reisen zu unternehmen. Aber 
ebenso liebte er es, das Altpapier 
der Krämer und Trödler zu durch- 



suchen. Die Altertumskunde und 
die Geschichte bevorzugend, ein be- 
sonderes Gewicht den Handschrif- 
ten zumessend [Hearnes Tagebücher 
kaufte er für £ 100 von der Witwe 
des Dr. William Bedford, dem sie 
Hearne überlassen hatte], hinterließ 
er ihre Hauptmasse, 4800 Manu- 
skripte, mit einer Auswahl seiner 
besten Druckwerke [1800] der Bod- 
leiana. Anderes aus seiner Bücherei, 
darunter die eben erwähnten Diaries, 
vermachte er St. Johns College, Ox- 
ford, während seine Musikalien der 
Musikschule der Universität Oxford 
zufielen. So erklärt es sich, daß der 
Erlös der Restversteigerung seiner 
Büchersammlung 1756—1757 [Baker] 
£ 1200 verhältnismäßig geringfügig 
war 

^1«. [S.411] BibliothecaeBrid- 
gesianae Catalogus... London: 
1725. [In zwei Ausgaben, einem be- 
schreibenden und einem bloß der Ver- 
steigerung dienenden Verzeichnis. Dib- 
din nennt den Katalog „the first 
classically arranged one in the eig- 
teenth Century".] 4313 Lose £ 4001. 

419. [S.411] Der Altertums- und Ge- 
schichtsforscher Thomas Hearne 
[1678 — 1735], eine Zeitlang zweiter 
Keeper der Bodleiana, hatte eine sehr 
beachtenswerte Druck- und Hand- 
schriftensammlung gehabt. Die letz- 
tere hatte Dr. Richard Rawlinson er- 
worben und sie gelangte mit dessen 
eigenen Manuskripten in die Bod- 
leiana, die erstere brachte der Buch- 
händler Thomas Osborne 1736 zum 
Verkauf. 

420. [S. 411] Andere bemerkenswerte 
Büchereiversteigerungen des achtzehn- 
ten Jahrhunderts bis zum Anfang der 
siebziger Jahre sind, soweit sonst hier 
nicht erwähnt, die Auktionen der Bi- 
bliotheken: Charles Bernard [Bru- 
der von Dr. Francis Bernard und Arzt 
der Königin Anne] 1711. — Thomas 
Britton 1715 [Auktion seiner zwei- 
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ten Bücherei, die erste war schon 
einige Jahre vor seinem Tode ver- 
steigert worden.] — Anthony Col- 
lins, 1731. —Dr. Thomas Pellet, 
1744. [Erste Versteigerung von Sa- 
muel Baker, dem Gründer des 
Hauses S o t h e b y. 441,] — Sir 
Christopher Wren, 1746. — Mi- 
chael Maittaire, 1746. [I, 129.1 — 
H. Fielding. 1755 [653 Lose, £364]. 
— 0. Goldsmith, 1774 [162 Lose. 
Katalog: Forster, Life of Gold- 
smith • IL London: 1862. 453.] 

421. [S.412] Catalogue of the . . . 
library of Richard Mead. Lon- 
don (Baker): 1754. [10021 Lose, 
£ 5509.] — Catalogue of the . . . 
library of Martin Folkes. Lon- 
don (Baker): 1756. [5126 Lose, 
£ 3091.] — Bibliotheca Westi- 
ana . . . London (Paterson): 1773. 
[4633 Lose.] Die Handschriftensamm- 
lung Wests kaufte der Earl of Shel-* 
burne, sie ist jetzt im British Mu- 
seum. 438. — Bibliotheca Aske- 
viana . . . London (Baker & 
Leigh): 1775. [3570 Lose, £3993.] 

422. [S. 413] Sir Robert Bruce 
Cotton [1571-1631] «Englands prime 
antiquary* [nach Sir Symonds d*Ewes 
Lobspruch] hatte, um 1588, unter- 
stützt von Camden und Sir Henry 
Speimann, Dokumente für eine Ge- 
schichte Englands zusammenzutragen 
begonnen, wozu die nicht lange vor- 
her erfolgte Zerstreuung der Kloster- 
bibliotheken zahlreiche Handschriften 
und Urkunden von historischer Be- 
deutung lieferte: 958 Bände State Pa- 
pers waren bereits zusammengekom- 
men, als man unter der falschen An- 
schuldigung, Sir Cotton habe dem 
spanischen Gesandten Geheimnisse 
verraten, seine Bücherei beschlag- 
nahmte. Daß er die Aufhebung die- 
ser durch politische und höfische 
Intrigen herbeigeführten Maßregel 
nicht erreichen konnte, brach ihm, 
wie er oft seinen Freunden klagte und 



1631 dem Lord of the Council schrieb, 
das Herz. Kurz vor dem Tode Sir 
Roberts gab Charles L die Sammlung 
frei, die aber erst in den Besitz des 
Sohnes, Sir Thomas, gelangte. Der 
Urgroßenkel Sir Roberts, Sir John, 
schenkte sie 1700 dem Staate zum 
öffentlichen Gebrauch und Nutzen, 
aber die Regierung vernachlässigte 
die wertvolle Stiftung, die von Cot- 
ton-House zunächst nach Essex Street, 
dann nach Asburnham House in West- 
minster gebracht und deren Be- 
nutzung fast unmöglich war. 1731 
verbrannten bei einem Feuer 114 
Bände, während 98 teilweise zer- 
störte restauriert werden konnten, so 
daß die in das British Museum über- 
führten Cotton Papers ungefähr 900 
Bände füllten. — Catalogue of the 
Cotton MSS. London: 1802. 

423. [S. 413] Catalogue of the 
Royal MSS. London: 1734. — Cata- 
logue of the Sloane and Birch 
MSS. London: 1782. II; E. J. L. 
Scott. Index. London: 1904. 

424. [S.422] Die im fünfzehnten 
Jahrhundert gegründete Universitäts- 
bibliothek in Cambridge war zwar von 
verschiedenen Bischöfen von Dur- 
ham, später von Theodor Beza und 
Lord Bacon [von dessen Bibliothek 
auch manches nach Grays Inn kam], 
durch die 1500 Bände umfassende Bi- 
bliothek des Bischofs Hacket und 
durch die von George Thomason aus 
Italien nach England gebrachte wert- 
volle Handschriftensammlung, die 
1647 der Universitätsbibliothek auf 
Anordnung des Commonwealth ein- 
gereiht war, vermehrt worden, aber 
erst durch das Geschenk des Königs 
gewann sie größere Bedeutung neben 
der mehr bevorzugten Oxforder 
Schwesteranstalt. 

425. rS. 415]Bezeugt ist der Buchge- 
schmack der Familie Harley schon in 
Karls I. Zeiten. Sir Robert Harley, 
auf Brampton Castle, hatte „an extra- 
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ordinary library of manuscript and 
printed books, which had been coUec- 
ted from one descent to another'\ Aber 
diese Familienbibliothek wird 1643 
beim Brande der Schloßzerstörung 
untergegangen sein und der Enkel Sir 
Roberts, der erste Earl of Oxford, 
mußte die Bibliotheca Harleiana von 
neuem gründen. — A Catalogue of 
the Harleian collection of ma- 
nuscripts, preserved in the Bri- 
tish Museum. London: 1759. II; 
APreface and Index to the Har- 
leian Collection of Manuscripts. 
London: 1763. [Bearbeitet von 
Humphry Wanley, Casley und Hoo- 
ker.] — Catalogue of the Mss. of 
the Harleian Library in the Bri- 
tish Museum. With indexes of 
persons, places and matters. 
London: 1808—1815. IV. [Bearbeitet 
von R. Nares.] — Catalogus Har- 
leianae Bibliothecae. London: 
1743—1745. IV (V). [Bearbeitet von 
Johnson, Maittaire, Oldys und Os- 
borne.] — The Harleian Miscel- 
lany or a collection of scarce, 
curious and entertaining pam- 
phlets and tracts, as well in 
manuscript as in print, found in 
the late Earl of Oxfords library, 
interspersed with historical, 
political and critical notes by 
W. Oldys. London: 1744—1746. 
VIIL [London: 1753. VIII; mit Th. 
Parks Zusätzen London: 1808—1813. 
X; London: 1808—1810. XII.] — 
W. Hazlitt, Catalogue of Early 
English Mi sc ellanies formerly in 
the Harleian Collection Li- 
brary. London: 1862. — Cata- 
logue of the Harleian Collection 
of manuscripts. London: 1759 — 
1763. III; . . . London 1808—1812. 
IV. — Der buchhändlerische Erfolg 
der Harleian -Versteigerung war nicht 
glänzend, Osborne ließ durch John- 
son den Bücherkäufern mit kräftigen 
Worten sagen, er hätte sie und nicht 



seine Bücher überschätzt, wenn er 
irrtümlich vermutet hätte, literari- 
scher Geschmack sei fashionabel. Vie- 
les aus den Beständen der Biblio- 
theca Harleiana, das die Auktion ihm 
zurückgelassen hatte, brachte er dann 
nach und nach durch seine Verkaufs- 
verzeichnisse in den Handel. — G. F. 
Barwick, Humphrey Wanley 
and the Harleian library. [The 
Library. 2. Ser. III (1902), 24. 243.] 

426. [S.419] Die Bücherei Sir John 
Fenns war großenteils in der der 
Familie Frere, Roydon Hall, Nor- 
folk, aufgegangen, die in der durch 
ihre hohen Preise beachtenswerten 
Frere -Versteigerung 1896 (Sothebys) 
aufgelöst worden ist. — Die Bücher- 
sammlung von Tom Martin, Pal- 
grave, Suffolk, kam in vier Teilen auf 
den Markt. — Catalogue of the 
library of Mr. Thomas Martin. 
Lynn: 1772. — Catalogue of the 
. . . collection of Manuscripts. 
(Baker & Leigh): 1773. — Cata- 
logue of the remaining part . . . 
(Baker & Leigh): 1774. —Biblio- 
theca Martiniana. Norwich (M. 
Booth & J. Berry): 1773. 

427. [S.423]Bibliotheca Ratclif- 
fiana . . . London: 1776. [1675 
Nummern, 30 Caxtons, deren Durch- 
schnittspreis etwa £ 9 war.] — Bi- 
bliotheca Beauclerkiana . . . 
London: 1781. [Das Hauptstück 
war die Charta maxima von Clarkes 
Caesaeredition (1712), die mit £ 44 
bezahlt wurde und für die man an- 
preisend ihren hohen Einbandpreis, 
£ 5 5 8. rühmte — ein Preis, der bald 
ganz und gar nicht ungewöhnlich 
werden sollte.] — Bibliotheca 
Croftsiana . . . London: 1783. 
[8360 Nummern, £ 3453.] Die be- 
merkenswertesten Londoner Auk- 
tionen bis zur Pinelli-Versteigerung 
im Jahre 1789 — 42 — waren die der 
Bibliotheken Joseph Gulston 1783 
(Compton), 2007 Nummern £ 1750 
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und Restversteigerung 1784 mit 784 
Nummern, Johnson 1785 — 428 — 
Askew 1785 — Mark Cephas Tutet 
1786 (Gerard), 513 Nummern, — 
Richard Wright 1787 [T. & J. 
Egerton) 2824 Nummern — John 
Henderson 1786 (T. & J. Egerton) 
— Major Thomas Pearson [1740 — 
1781] rr. & J. Egerton) 1788, eine 
5525 Nummern zählende Sammlung 
mit vielen Seltenheiten des älteren 
englischen Schrifttums. Weiterhin 
bedeutende Auktionen bis zum Jahr- 
hundertende, außer der Pinelliver- 
steigerung [1789/90] und der der 
,Bibliotheca Parisina' [1791] sind die 
der Büchersammlungen Michael 
Lort, D. D., F. R. S. (Leigh & So- 
theby) 1791, 6665 Lose £ 1269; Right 
Hon. Denis Daly (Dublin, James 
Vallance) 1792, 1414 Lose £ 3700. — 
Gentleman*s Magazine 1792. I 326 — ; 
Earlof Hute (Leigh & Sotheby) 1794, 
Botanikspezialkollektion, £ 3470; 
Thomas Allen (Leigh & Sotheby) I 
1795, II 1799, 3460 Lose £ 5737; Ge- 
orge Mason (Leigh & Sotheby) I — V 
1798—1807, I— I V 1862 Lose £ 2663, 
V unbedeutende Rest Versteigerung; 
Richard Farmer (King) 1798, 8199 
Lose £ 2210. Dr. Farmer [1735-1797] 
(Abb. 290), Master of Emanuel 'Col- 
lege, Cambridge, soll für seine Bücher- 
sammlung, die eine der frühesten und 
reichhaltigsten zur Geschichte der älte- 
sten englischen Dichtung gewesen war, 
nur £ 500 aufgewendet haben, denn er 
war etwas als Knauser verschrieen und 
pflegte nicht mehr als drei Schillinge 
für ein Buch zu geben. Im übrigen 
war er, mehr Forscher und Leser als 
dem Bibliophilenluxus zugetan, ein 
originaler Charakter, dem drei Dinge 
widerstrebten: das Aufstehen am Mor- 
gen, das Zubettgehen in der Nacht 
und das Bezahlen seiner Buchhändler- 
rechnungen. 

428. [S.426] Der Auktionskatalog ist 
in einer Faksimileedition 1892 für den 



Johnson Club in Oxford neu heraus- 
gegeben worden. — H. B. Whcat- 
ley, Dr. Johnson as a biblio- 
grapher. [Transactions of the Bi- 
bliographical Society 1904/06, VIII 
(1907), 39.] — A. Dobson, John- 
sons Library. [Eigteenth Century 
Studies. London: 1914, 52.] 

429. [S. 428] Addison, der in eine 
bedeutendere Bücherei sozusagen ein- 
heiratete, durfte sich mit ihr einer 
glänzenderen Privatbibliothek er- 
freuen. — 469. — Sonst sind im Eng- 
land des achtzehnten Jahrhunderts 
anscheinend die Autorenbibliotheken 
nicht gerade hervorragend gewesen. 
Ober Fielding und Goldsmith 420. 
Doch fehlt es hier, soweit ich sehe, an 
einer ausreichenden Zusammenstel- 
lung, die immerhin wichtige Auf- 
schlüsse geben würde. 

430. [S. 428] Einer ersten, in 50 Ab- 
zügen von Comino-Padua 1737 ge- 
druckten Handliste [Catalogus libro- 
rum rarissimorum ab artis typo- 
graphicae inventoribus . . • ante a 
MD. excusorum ... s. 1. & a.] ließ 
Konsul Smith die Bibliotheca 
Smitheana, seu Catalogus li- 
brorum D. Josephi Smithii, An- 
geli . . . Venetiis, typis J. B. 
Pasquali: MDCCLV. 4® folgen, in 
dessen Anhang er die für die Drucke- 
reigeschichte wichtigen Vorreden und 
Widmungen untersuchte. Auch der 
Catalogue of the curious, ele- 
gant and very valuable library 
of Joseph Smith, Esq., His Bri- 
tannic Majestys Consul at Ve- 
nice, lately deceased. London 
(Baker & Leigh): 1773, durfte mit 
Recht in seiner Vorrede sagen, er 
bringe Bücher zum Angebot: „in the 
finest preservation, and consisting of 
the very best and scarcest editions of 
the Latin, Italian, and French au- 
thors, from the Invention of Prin- 
ting, with manuscripts and missals 
upon vellum, finely illuminated.*' Der 
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Erlös, £ 2245, war, im Verhältnis zum 
Wert der Bibliothek, gering. — König 
George III. kaufte später auch die 
Kunstsammlungen Smiths . für £ 
20000. — Bibliothecae Regiae 
Catalogus. Londini: 1820 — 1829. V. 

431. [S. 429] Ober die Cival War 
Tracts und Thomason Mr. F. Madan. 
[Bibliographica III 291.] — Cata- 
lo gueofthe Pamphlets... c olle c- 
ted by G. Thomason. London: 
1908. II. — Eine ähnliche umfang- 
reiche, wenn auch nicht einem einzi- 
gen Buchfreund verdankte, Flug- 
schriftensammlung zur Geschichte der 
großen französischen Revolution be- 
wahrt das British Museum ebenfalls: 
G. K. Fortescue, List of the Con- 
tents of the three coUections . . . 
relating to the French Revo- 
lution. London: 1899. Der Haupt- 
sammler dieser Flugschriftenreihe war 
Mr. Croker gewesen, der 1817 bei 
Herrn Colin, Marats Verleger, ein 
großes Lager aufkaufen konnte, 
dessen Bestände er sammelnd und 
sichtend immer weiter vervollstän- 
digte, bis sie [1831, 1856] vom British 
Museum angekauft wurden. Die Neu- 
ordnung der gewaltigen Schriften- 
masse ließ allein 3000O, der Biblio- 
th^ue Nationale in Paris [1900] über- 
lassene Doppelstücke aussondern. 

432. [S. 430] Nachdem dem British 
Museum auch die neue Royal Library 
eingefügt worden war, begründete 
Wilhelm IV. in Windsor Castle aus 
den im St. James Palace und in ande- 
ren Schlössern vorhandenen Bestän- 
den als unveräußerliches Krongut eine 
dritte Bücherei, deren Ausbau und 
Ordnung der Prince Consort Albert 
von Sachsen -Coburg- Gotha [1819 — 
1876] mit Eifer und Verständnis 
leitete. Nach seinem Tode übernahm 
Mr. Holmes, seit 1870 Bibliothekar 
der Königin Victoria, die Fortsetzung 
der vom Prinzgemahl begonnenen Ar- 
beit, als deren Ergebnis heute eine 



königliche Privatbibliothek vorhan- 
den ist, die unter ihren annähernd 
150000 Bänden nicht wenige Kost- 
barkeiten und Seltenheiten birgt. Ne- 
ben dieser Bibliothek, deren Inhalt 
insofern wechselt, als aus ihrem Be- 
stände auch andere königliche Bi- 
bliotheken ausgestattet werden, besaß 
König Eduard VII. noch eine von 
ihm selbst gesammelte Bibliothek 
[früher in Malborough House, dann 
in Sandringham.] Teile der Osbome- 
Privatbibliothek der Königin Vic- 
toria sind 1910 in London versteigert 
worden. Die im Buckinghampalast 
bis dahin aufgestellt gewesene Mu- 
sikbibliothek, die auch die von 
John Christopher Smith, Händeis 
Privatsekretär, König George III. 
geschenkten Händel- Handschriften 
enthielt, ließ König George V. unter 
dem Vorbehalte des Eigentumsrechtes 
des königlichen Hauses, 1911 in das 
British Museum aufnehmen. 

433. [S.434] Austin Dobson, Ho- 
race Walpole. A Memoir. With 
an Appendix of Books Printed 
at the Strawberry Hill Press. 
New York: 1893. —Vierlei über Bi- 
bliographie und Bibliophilie in den 
Brief Sammlungen Walpol es und in 
seinen Werken. — [Die , Aedes Wal- 
polianae* geben eine Beschreibung 
aller im Besitz seiner Familie zu 
Houghton, Norfolk, befindlichen, 
später von der Kaiserin Katharina IL 
angekauften Kunstschätze.] — A 
Description of the Villa of Wal- 
pole at Strawberry Hill. With 
an inventory of the furniture, 
pictures, curiosities, &c. [1774]. 
3. Edition. Strawberry Hill, Prin- 
ted by Thomas Kirgate: 1784. — 
Catalogue of Books, Poems, 
Tracts and small detached 
Pieces. Printed at Strawberry 
Hill by Thos. Kirgate: 1810. [20 
Abzüge.] — Catalogue of the 
valuablc and curious collection 
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by Mr. Thos. Kirgate^ Printer to 
Horace Walpole at Strawberry 
Hill: 1810. [6 Abzüge.] — [Säle] 
Catalogue of the classic Con- 
tents of Strawberry Hill coUec- 
ted by Horace Walpole. [Compi- 
led by G. Robins.] London: 1842. 
Das Versteigerungsverzeichnis war 
schlecht, die 1555 Lose, etwa 15000 
Bände, in der Bücherei erbrachten 
nur £ 3900, trotzdem die Auktion in 
einen Auktionsskandal ausartete. Der 
Rest der Sammlung wurde zurück- 
gezogen und für die Versteigerung neu 
verzeichnet. 

434, [S.434] Liste fashionabler Bü- 
cher „for private distrubition** bei 
Dibdin, Bibliomania. London: 
1842. 532. — Eine praktische Ten- 
denz gab derartigen Privatdrucken 
Thomas Hollis [1720—1774], der 
die Bibliophilie mit der Philanthropie 
verknüpfte, indem er es für eine 
Hauptaufgabe seines Lebens hielt, 
Freunde und öffentliche Sammlungen 
mit guten Ausgaben der Werke guter 
Autoren zu bereichern. Werke, die 
nur in schlechten Ausgaben vorhan- 
den waren, ließ er in besseren neu 
drucken. Er versäumte es auch nicht, 
für die Ausstattung seiner Bücher- 
geschenke durch von Matthewman 
angefertigte Prachtbände zu sorgen, 
die er, meist nach Vorlagen seiner Me- 
daillensammlung, mit eigens gefertig- 
ten Stempeln verzieren ließ. — S. 
d^Kg» Thomas Hollis. [The Bi- 
bliophile I (1908),37.] — E.Grainge, 
An eigt eent h-ce n tury book- 
room. [The Library 2. Ser. VHI 
(1907), 63.] 

436. [S.437] Bibliotheca Stee- 
vensiana . . . London: 1800. — Drei 
Hauptstücke der Sammlung kamen 
nicht zum Verkauf: eine extra-illu- 
strierte Ausgabe von Shakespeares 
Werken, die Steevens dem Earl Spen- 
cer hinterließ, das Handexemplar 
seiner Shakespeareedition, das er Mr. 



Reed vererbte und eine in drei Bände 
gebundene Hogarthsammlung, die er 
dem Right. Hon. William Windham 
vermachte. 

436, [S.437] Die bemerkenswertesten 
Liebhaberbüchereiversteigerungen in 
London von 1800 bis 1810 [ihre Ana- 
lysen gibt ausführlicher Dibdin, Bi- 
bliomania] sind: Robert Heath- 
cote (Leigh, Sotheby & Son) I, 1802. 

— 958 Nummern — £ 3361, II, 
1808 (mit Beiträgen aus John Dents 
Sammlung) 858 Nummern — £ 2469, 
III, 1808. 222 Nummern. — £ 1246 = 
2038 Nummern, £ 7076. — John 
Woodhouse (Leigh, Sotheby & Son) 
1803 — 862 Nummern £ 3135 — Die 
,Bibliotheca Woodhousiana' zeich- 
nete sich durch die gute Erhaltung 
ihrer Stücke aus, die ältere englische 
Dichtung war in ihr wohl vertreten. 
Schon 1801 hatte Mr. Christie die 
Griffelkunstblättersammlung Mr. 
Woodhouses versteigert. — James 
Edwards [1757—1816, der seit etwa 
1784 ein Antiquariat in London be- 
trieben und 1788 mit James Robson 
die Pinelliauktion veranstaltet, auch 
sonst viele Bücherschätze vom Konti- 
nent nach England gebracht hatte.] 
I, 1804 (Christie) 339 Nummern — 
£4640, II. 1815 (Evans), 830 Nummern 

— £8421. [Das Bedford Missal kaufte 
der Marquis of Blandford für £ 687.1 — 
William Fitzmaurice Petty (!■*) 
Marquis of Landsdowne [1737 — 
1805] (früher Earl of Shelburne) (Leigh 
& Sotheby), 1806 — 6530 Nummern, 
£ 6701. [Eine Flugschriftensamm- 
lung zur französischen Revolution, in 
280 Bänden vereint, brachte £ 168. 
1807 sollten auch die Manuskripte 
dieser Privatbibliothek versteigert 
werden, die aber, für £ 6000, vom 
British Museum erworben wurden. 
Die Aufstellung dieser Büchersamm- 
lung rühmte Dibdin: „I well re- 
member the long, beautiful, and 
classically ornamented room, in 
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whichy embellished and guarded by 
busts, and statues of gods and heroes, 
the books were ranged in quiet and 
unmolested order, adjoining to the 
noblest mansion in London/* — Die 
Manuskriptkollektion hatte Archiv- 
charakter, sie enthielt u. a. die Staats- 
papiere von Lord Burghley, den 
Briefweschel von Sir Julius Caesar, 
die Bischof-Kennett-KoUektion und 
die Dokumente Sir Paul Rycauts. 

— Catalogue of the Lansdowne 
Mss. London: 1819. IL — Rev. 
Jonathan Boucher [1738—1804] 
(Leigh & Sotheby) I, 1806 — 6646 
Nummern £ 2990, 11, 1806 — 1940 
Nummern £ 815, III, 1809 — 857 
Nummern £ 704. — Rev. John 
Brand (Stewart) I, 1807 — 8611 
Nummern, 294 Manuskripte: £ 4300, 
II, 1808 — 4064 Nummern £ 1851. 
Die Bücher waren nicht vorzüglich 
ausgestattet und erhalten, woraus sich 
der Preisrückgang erklärt, der zweite 
Teil enthielt vorwiegend Doppel- 
stücke und Flugschriften. Dagegen 
fand am vierundzwanzigsten Ver- 
steigerungstage Dr. Gösset in einem 
Bande des französischen Wörterbuches 
von Menage auBer einem seltenen, für 
£ 27 später verkauften Porträtstich 
noch £ 65 in Banknoten. Schon vor- 
her hatte der mit der Versteigerung 
beauftragte Buchhändler in einem 
anderen alten Bande einen ähnlichen 
Banknotenfund von £ 70 gemacht, 
und mancher andere glücklicher Käu- 
fer mag nicht bekannt geworden sein. 

— Isaak Reed (King &. Lochee) 
1807 —8957 Nummern, £ 4386. Die 
Bibliotheca Reediana [„for Reed ma- 
de his library his parlour, kitchen and 
hair* (Dibdin)] war die Büchersamm- 
lung eines feinsinnigen Gelehrten, 
der nicht lediglich in den Glanz- 
stücken seine Literaturkenntnis 
zeigte, obschon es der Sammlung 
auch an solchen nicht fehlte. — Lord 
Penrhyn (Leigh & Sotheby) 1809. 



£ 2000. — Richard Porson (Leigh 
& Gotheby) 1809. — 1931 Nummern 
£ 1254. — Porson, Professor der 
griechischen Sprache an der Universi- 
tät Cambridge, hatte hauptsächlich 
die besten und schönsten Ausgaben 
der antiken Klassiker in seiner Privat- 
bibliothek vereinigt. — Richard 
Gough [1735—1809], der bekannte 
Altertumsforscher, vermachte zwar 
der Bodleina seine Sammlung zur 
britischen Topographie, die übrigen 
Teile seiner Bücherei kamen jedoch 
durch Leigh & Sotheby 1810 zur Ver- 
steigerung. 4373 Nummern £ 3552. 
4d7.[S. 437] A Catalogue of books, 
containing all the rare, useful, 
and valuable publications in 
every department of literature 
from the first invention of prin- 
ting to the present time, all of 
which are in the most perfect 
condition . . • sold by auction 
by Mr. Jeffery. London: 1810. 
[Eine abkürzende Wiederholung des 
anonymen Auktionskataloges Heath 
erschien gleichzeitig bei Constable in 
Edinburgh.] 4786 Nummern £ 8899. 
— Ein für den Bibliophilen Heath 
kennzeichnender Brief Dibdin, Bi- 
bliomania. London: 1842. 554. 

438. [S.438] A Catalogue of the 
Library of the late John Duke of 
Roxburghe . . . London: 1812 [mit 
gedruckter Preisliste und den beiden 
Vorreden von 1807 und 1812. Auch 
Großpapiere, die lange sehr gesucht 
und teuer bezahlt waren]. — F. A. 
Eberts Urteil: „Ohne ein gleich- 
mäßiges Ganzes zu bilden, enthielt 
diese Bibliothek von 9353 Artikeln 
vorzüglich in den Klassen der alt- 
französischen Romane und der alt- 
englischen Literaturschätze ersten 
Ranges, um des Hauptschatzes, des 
Valdarferschen Boccaccio, nicht zu 
gedenken.'* Ausführliche Beschrei- 
bung der Versteigerung durch Dibdin. 
[Decameron III, 49.] 
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439. [S.438] Eine flüchtige Handliste 
seiner Privatbibliothek hatte der Mar- 
quis of Blandford für den eigenen 
Gebrauch drucken lassen: Cata- 
logus librorum qui inBibliothe- 
ca Blandfordiensi reperiuntur. 
Londini: 1812. Der Versteigerungs- 
erlös, £ 14482 für 4701 Nummern, 
zeigte die fallende Tendenz, die 1819 
den Altbüchermarkt Londons kenn- 
zeichnete, die Bibliophobia. — Das 
unvollständige Blandford - Exemplar 
des Valdarfer Decamerone ist später 
in der Lakelands Library- Versteige- 
rung (W. H. Crawford) [472] für 
£ 230 verkauft worden und jetzt im 
British Museum, in das 1852 auch 
das sogenannte Bedford-Missal ge- 
langte, ein Stundenbuch, das John, 
Duke of Bedford, der Regent Frank- 
reichs unter Heinrich VL, diesem 
1430 verehrt hatte, das dann an die 
Witwe Sir Robert Worsleys gekom- 
men war, von der es der Earl of Ox- 
ford erwarb, der es seiner Tochter, 
der Duchess of Portland, vermachte. 
Auf deren Versteigerung kaufte es 
1786 der Buchhändler Edwards für 
£ 213, 3 s., und auf dessen Versteige- 
rung 1815 der Marquis of Blandford 
für £ 637, 15 s. Von dem Marquis er- 
warb es Mr. Broadley und, 1833, auf 
der Broadley-Auktion Sir John Tobin 
für £ 1100. Dessen Sohn überließ es 
dem Buchhändler, der dieses Pracht- 
stück der Buchmalerei dem Museum 
weiterverkaufte (Abb. 265). 

440. [S.439] Die regelmäßigen Bü- 
cherversteigerungen, die der feste 
Mittelpunkt des Londoner Altbuch- 
handels sind, haben den Namen von 
Sotheby, Wilkinson & Hodge; 
Puttick & Simpson; Christie, 
Manson & Woods; Hodgsons 
Weltruf gesichert. ,,Sothebys'\ das 
älteste und angesehenste dieser Ge- 
schäftshäuser, ist von Samuel Ba- 
ker begründet worden, der seine 
Laufbahn als literary auctioneer 1744 



mit dem Verkaufe von Dr. Thomas 
Pellets Büchersammlung, dessen Er- 
gebnis £ 859 war, in York Street, 
Covent Garden, begonnen hat. 1774 
trat George Leigh, von Beloc als 
„the finical bookseller'* gekenn- 
zeichnet, in das Geschäft ein. Baker, 
der 1778 sechsundsechzigjährig ge- 
storben war, hatte seinen Geschäfts- 
anteil seinem Neffen John Sotheby 
hinterlassen, so daß seit 1780 die 
Firma Leigh & Sotheby, seit 1800, 
mit dem Eintritt von John Sothebys 
Sohn Samuel, Leigh, Sotheby & 
Son lautete. 1803 wurde das Geschäft 
von York Street nach 145 Strand, 
gegenüber Catharine Street, verlegt, 
1818 nach 13 Wellington Street, 
Strand, wo es sich noch heute be- 
findet. Der dritte und letzte Sotheby, 
Samuel Leigh Sotheby, wurde 
1837 Teilhaber und 1843 kam John 
Wilkinson als neuer Teilhaber hin- 
zu, so daß die Firma in Sotheby & 
Wilkinson verändert wurde. Seit 
1864, in welchem Jahre Edward 
Grose Hodge sich dem Geschäfte an- 
schloß, heißt sie Sotheby, Wilkin- 
son & Hodge. Das Haus Puttick 
& Simpson ist aus dem 1794 von Mr. 
Stewart 191 Picea dilly begründeten 
Geschäfte hervorgegangen, das später 
von Wheatley & Adlard gekauft 
und weitergeführt wurde. Nachdem 
dann kürzere Zeit ein Mr. Fletcher 
das Geschäft besessen hatte, erwarben 
es 1846 Messrs. Puttick & Simp- 
son, die es 1858 von Piccadilly nach 
47 Leicester Square verlegten. Ja- 
mes Christies des Älteren (1730 — 
1803) erste Versteigerung fand am 
5. Dezember 1766 in Pall Mall statt, 
in vorher von Richard Daltons Grif- 
felkunsthandlung benutzten Räum- 
lichkeiten. Dann verzog James 
Christie nach Schomberg House, wo 
er Gainsborough zum Nachbarn hatte. 
Sein Sohn, James Christie der Jün- 
gere [1773—1831], der in Eton cr- 
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zogen worden war, verlegte 1824 das 
Geschäft nach King Street, wo es den 
Platz von Wilsons European Empo- 
rium einnahm. George Christie 
folgte 1831 seinem Vater als Inhaber 
der Firma, der weiterhin William 
Manson und nach dessen Tode (1852) 
sein Bruder Edward Manson so- 
wie seit 1859 der Urenkel des Be- 
gründers, James Christie und 
Thomas Woods angehörten. 

441. [S.440] L. Melville, The life 
and letters of William Beck- 
ford of Fonthill. London: 1910. 
— J. Rutter, Delin^ations of 
Fonthill and its Abbey. London: 
1823. — The valuable library of 
books in Fonthill Abbey. Lon- 
don: 1823. [Versteigerungsverzeich- 
nis.] — The Hamilton Palace Li- 
braries. [Beckford & Hamilton 
Libraries.] London (Sotheby]: 
1882—1884. IV. [Versteigerungsver- 
zeichnis.] Catalogue of valuable books 
returned from the sales. London: 
1884. — Catalogue of the Hamilton 
CoUection of Manuscripts. London 
(Sotheby): 1889. 

442. [S.442] Catalogue of the li- 
brary at Abbotsford. [Compiled 
by J. G. Cochrane.] Edinburgh 
(Maitland Club): 1838. —Ein Ver- 
wandter des Dichters, J. Scott, be- 
saß in seiner 1905 versteigerten Bü- 
chersammlung zur Geschichte Schott- 
lands u. a. eine vorzügliche Maria- 
Stuart-Kollektion. — J. Scott, Bi- 
bliography of Works relating to 
Mary Queen of Scotts 1544 — 1700. 
Edinburgh (Bibliographical So- 
ciety): 1896. — Von jeher waren 
heimatgeschichtliche Privatbibliothe- 
ken in England, begünstigt durch 
Landhaus- und Landsitzleben, be- 
liebt und auch in den eigentlichen 
Liebhaberbüchereien fehlen solche 
lokalpatriotische Tendenzen, die na- 
tionalen verstärkend, nicht. Will 
man daher die Eigenart der Biblio- 



philie Schottlands hervorheben, so 
kann man, da der Burns-Enthusias- 
mus dem englischen Sprachgebiete 
überhaupt zugehört, auf die Bevor- 
zugung der Maria -Stuart -Literatur 
verweisen, die mit einer ihr, nach dem 
Ursprung ähnlichen, Vorliebe franzö- 
sischer Sammler für die Marie-Anto- 
niette-Literatur zu vergleichen ist. 
Eine berühmte Schottlandsammlung 
hatte der Altertumsforscher David 
Laing [1793—1878], deren Hand- 
schriften er der Edinburgher Universi- 
tätsbibliothek vermachte, während 
die Druckwerke 1879—1881 in Lon- 
don versteigert wurden. 

443. [S.446] Im achtzehnten Jahr- 
hundert bildeten sich auch einige der 
berühmten englischen Familienbiblio- 
theken aus, die teilweise erst im neun- 
zehnten und zwanzigsten aufgelöst 
worden sind und deren Verzweigun- 
gen nicht immer einfach durch den 
Wechsel ihrer Bestände beim An- 
fall an ein neues Familienoberhaupt 
infolge Erbganges und Erbteilung des 
Hausbesitzes und der persönlichen 
Privatbibliotheken zu verfolgen sind ; 
die bald einzelne Bibliophilen ver- 
mehrten, einzelne Geldbedürftige ver- 
minderten, die bald als geschlos- 
sene Sammlungen fast vergessen ein 
Schloßbesitz waren. John Chur- 
chill [1] Duke of Marlborough 
[1650—1722] hatte, durch den Prin- 
zen Eugen von Savoyen für das Bü- 
chersammeln gewonnen, die erste 
Blenheim Library gegründet, die 
dann später teilweise vom damaligen 
Marquis of Blandford ausgebaut 
1819 mit der White Knights Library 
unter den Hammer kam. — Ebenso 
stand mit der alten Blenheim Library 
auch die neue Sammlung Sunderland 
in Verbindung, schon weil sie der Lord 
für 10000 Pfund seinem Schwieger- 
vater, dem großen Herzog von Marl- 
borough, hatte verpfänden müssen. — 
Bibliotheca Sunderlandiana ... 
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[Compiled by John Lawler]. London 
(Sotheby): 1881— 1883, V. —13858 
Lose. £ 56581 6 s. 

444. [S.446] Aus der Fülle der Dib- 
dinschen Veröffentlichungen sind hier 
seine meistgenannten Werke ver- 
zeichnet. Bibliography: A Poem 
in Six Books. [Book I, all written.] 
(Harding & Wright, Printers): 1812. 

— [J. Arnes & W. Herbert.] Typo- 
graphical Antiquities. London: 
1810—1819. IV. — The Biliogra- 
phical Decameron. London: 1817. 
IIL — Bibliographical, anti- 
quarian and picturesque tour 
in France and Germany. Lon- 
don: 1821. IIL [Lettre trenti&me . . . 
traduite . . . avec des notes par G. A. 
Crapelet. Paris: 1821; Lettre neu- 
vi^me . . . traduite avec des notes 
par Th. Licquet. Paris: 1821; Ch. 
Lesn6, Lettre d'un relieur frangais k 
un bibliographe anglais. Paris: 1822.] 

— Voyage bibliographique . . . Trad. 
avec des notes par Th. Licquet et 
Ch, Crapelet. Paris: 1825. IV. — 
Bibliomania. London: 1811; 
London: 1842; Boston (Bibliophile 
Society): 1903. — The Library 
Companion.' London: 1825. IL — 
Introduction to the knowledge 
of rare and valuable editions of 
the Greek and Latin classics. 
Fourth edition London: 1827. IL 

— Bibliophobia. London: 1832. 

— Reminiscences of a literary 
life. London: 1836. IL — Biblio- 
graphical and picturesque tour 
in northern counties of England 
andinScotland. London: 1838. II 

— Catalogue of the original drawings 
executed for Dibdins Bibliographi- 
cal . . . tour . . . sold by auction by 
Mr. R. H. Evans. London: 1822. 
Einige Zeit hindurch war in Amerika, 
wo sich auch in New York ein 
Dibdin-Club bildete, die Dibdin- 
literatur in hohem Ansehen und man 
sammelte Dibdinausgaben mit allen 



ihren verschiedenen Vorzugszustän- 
den. Ein Beispiel hierfür ist der Cata- 
logue . . . of the . . . library . . . of 
the late William Wheeler Smith 
of New York City, U. S. A. Lon- 
don (Sotheby): 1909. — E. G. Vo- 
gel, Des Bibliographen Dr. Dib- 
din äußere Lebensverhältnisse 
und Schriften. [Serapeum X. 333, 
363.] — Catalogue of the library 
of an eminent bibliographer. 
[Th. F. Dibdin] . . . sold by auc- 
tion by R. H. Evans in June 1817. 
London: 1817. — E. R. Dibdin, A 
bibliographical account of the 
Works of Charles Dibdin. [Notes 
and Queries. 9. Ser. VIII (1901), 197, 
279,421 X (1902) 122, 243 XI (1903)2.] 
445. [S. 446] Aus der Bibliomania- 
Literatur seien noch angeführt: J. 
Beresford, BibliosophiaorBook 
wisdom by an aspirant. London: 
1810. — William Beloc, Anec- 
dotes of Literature and Scarce 
Books. London: 1807—1812. VL 

— William Beloe, The Sexage- 
narian; or, the Recollections of 
a Literary Life. London: 1818. IL 

— William Clarke, Repertorium 
Bibliographicum; or some Ac- 
count of the most celebrated 
British Libraries. London: 1819. 

— George Crabbe, The Library. 
A. Poem. London: 1781. — Wil- 
liam Davis, A Journey [and a 
second Journey] round the Li- 
brary of a Bibliomaniac. Lon- 
don: 1821—1825. IL — J. Ferriar, 
The Bibliomania . . . — John Frey, 
Bibliographical Memoranda. 
Bristol: 1816.— [S.W. H. Ireland] 
Sculptor SatiricusEsq., Chalco- 
graphimania; or the portrait col- 
lectors and print-sellers chro- 
nicle, with infatuations of every 
description: a humorous poem 
in four books. London: 1814. — 
Charles Knight, Shadows of the 
old Booksellers. London: 1865. — 
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James Lackington, Memoirs of 
thc Forty-Five First Years of 
the Life of James Lackington, 
the present Bookseller in Chis- 
well -Street, Moorfields, London. 
Written by himself in forty-se- 
venLetterstoaFriend.' London: 
1794. — T. J. Mathias, The Pur- 
suits of literature, a satirical 
dialogue in four dialogues. Lon- 
don: 1801. — A. F. Griffiths, Bi- 
bliotheca Anglo-Poetica: or 
Descriptive Catalogue of a rare 
and rieh collection of early 
english poetry in the possession 
of Longman, Hurst, Rees, Orme 
and Brown. London: 1815. 

446. [S.446] Th. F. Dibdin, Book 
Rarities. (W. Bulmer): 1811. ^Probe 
der ,Bibliotheca Spenceriana .] — 
The Linclone Nosegay: beyng a 
brefe table of certaine Bokes in 
the possession of Maister Tho- 
mas Frognal Dibdin Clerk,which 
be to be sold to him who shal 
gy ve the moste f or ye same. [1811. 
Angekauft von Earl Spencer.] — Th. 
F. Dibdin, Catalogue of a por- 
tion of the valuable library of 
Stanesby Alchorne, Esq, with 
duplicates from the library of a 
Nobleman [Lord Spencer], sold 
by auction by R. H. Evans, 
May 22, 1813. — Th. F. Dibdin, 
Bibliotheca Spenceriana. Lon- 
don: 1814—1815. IV; Aedes Al- 
thorpianae. London: 1822. II; 
The Cassano Catalogue of books 
printed in the fifteenth Cen- 
tury. London: 1823. — (Graf Re- 
viczki^Periergus Deltophilus, Bi- 
bliotheca graecaet latina. [Cata- 
logue . . . Berlin: 1784.] [Nach- 
druck Berlin: 1794.] —(Graf Reviczki) 
Rötger, Nekrolog für Freunde 
deutscher Litteratur. Helm- 
stedt: 1797. 187. —Catalogodeir 
edizioni del secolo XV esistenti 
nella biblioteca del Duca di 



Cassano Serra. Napoli: 1807. — 
Die Deo-gratias-Ausgabe des Deca- 
merone kaufte Lord Spencer für 
£ 121, 16 s auf der Borromeo -Ver- 
steigerung 1817. — H. A. L. Degener 
Die John Rylands Memorial Li- 
brary [Z. f. B. VII (1903), 1.] 

447. [S. 450] Wenn die Bibliophilie 
von Mrs. Rylands auch weniger durch 
eigene Sammeltätigkeit als durch 
großzügige Stiftungen gekennzeichnet 
wird, darf deshalb ihr Name doch dem 
der hervorragendsten Bücherliebha- 
ber des neunzehnten Jahrhunderts 
zugerechnet werden. Die bedeutend- 
ste englische Büchersammlerin des 
neunzehnten Jahrhunderts ist Miß 
Richardson Currer, Ashton Hall, 
Craven, Yorkshire, gewesen, die 1820 
und 1833 Kataloge ihrer Privatbiblio- 
thek (Abb. 312) veröffentlichte, — 
C. J. Stewart, Catalogue of the 
library coUected by Miß Ri- 
chardson Currer, at Ashton Hall, 
Craven, Yorkshire. 1833. — 
deren Versteigerung durch Sothebys 
1862 5984 £ erlöste. Als Büchersamm- 
lerin ist the Hon. Alicia Amherst 
durch ihre Gartenkunstkollektion her- 
vorgetreten und auch Lady Char- 
lotte Schreiber ist ihrer druckge- 
schichtlichen Sondersammlungen we- 
gen [Spielkarten, jetzt im British Mu- 
seum] wegen hier nicht zu vergessen. 
— J. Sampson, Catalogue of the 
books, printed and in manu- 
Script, bequeathed by the Late 
Th. Gl. Rylands to the Library 
of University College Liverpool. 
Liverpool: 1900. — Catalogue of 
the printed books and manu- 
scripts of the John Rylands Li- 
brary. Manchester: 1900. — E. G. 
Duff, Catalogue of books in the 
John Rylands Library, printed 
in England, Scotland and Ire- 
land, and of books in english 
printed abroad to the end of the 
year 1640. Manchester: 1895. 
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448. [S. 450] 0. V. Schleinitz, 
Die Bibliothek Crawford-Linde- 
siana. [Z. f. B. V (1902), 403.] Eine 
Anzahl Handlisten sind als Privat- 
druck herausgegeben worden. Seine 
philatelistische Sammlung, die be- 
deutendste bestehende dieser Art, hat 
der Earl of Crawford 1913 dem British 
Museum hinterlassen. 

449. [S.450] Als Ganzes ebenfalls in 
Manchester erhalten ist die Christie 
Library. Richard Copley Christie 
[1830—1901] (Abb. 321) vermachte 
seine Bibliothek, die ihrem allgemeinen 
Plane nach die Renaissance in den 
während dieser so bezeichneten Zeit ge- 
druckten Büchern und mit den später 
über sie erchienenenWerken dokumen- 
tiert, daneben aber noch zahlreiche 
wertvolle Sondersammlungen, insbe- 
sondere mit Rücksicht auf die damali- 
gen Reformationsbestrebungen, eine 
prächtige Aldinenreihe und eine große 
Folge [rund 1000] von Horazausgaben 
enthält, dem Owens College in Man- 
chester nebst einem schon vorher er- 
richteten Bibliotheksgebäude und 
einer Summe von £ 50000. — 0. v. 
Schleinitz, R. C. Christie. [Z. f. 
B., V (1902), 432.] — Catalogue of 
the Christie collection compri- 
sing the books and Ms. bexue- 
athed to the Library Compiled 
B., V (1902), 432.] — Catalogue 
the Christie collection compri-, 
sing the books and Ms. bequea- 
thed to the Library of the Uni- 
versity of Manchester by the 
Late Richard Copley Christie. 
Compiled under the direction of 
Charles W. E. Leigh. Manchester 
1915. (University of Manchester Publi- 
cations. No. 90.] — Auch die Stadt 
Manchester verfügt in der ihr ver- 
machten musikhistorischen Samm- 
lung von Henry Watson über eine 
wertvolle Bibliophilenbibliothek. 

450. [S.451] 1812 hatte der Duke of 
Devonshire für £ 10000 die Biblio- 



thek des Bischofs von Ely, Dr. Tho- 
mas Dampier, aus dessen Nach- 
laß erworben. Daß durch Sothebys 
Vermittlung 1914 von Mr. Henry E. 
Huntington — 483 — die Chats- 
worth Library — der Kaufpreis soll 
1 700000 1 betragen haben — aus Eng- 
land enführt wurde, erregte um so 
beträchtlicheres Aufsehen, als der 
Herzog, der den Sammlungsschatz 
seines 1908 gestorbenen Vaters ver- 
äußerte, sehr wohlhabend war und 
diesmal die Realisationstendenz nicht 
dem Zwange folgte, der sonst die Auf- 
lösung bedeutender Familienbiblio- 
theken bestimmt hatte. Doch be- 
stätigte es auch die ebenso für Bücher- 
sammlungen wie für Kunstsammlun- 
gen geltende Regeln, daß große Pri- 
vatsammlungen meist eine kürzere 
Dauer als große Privatvermögen zu 
haben pflegen; eine Regel, die sich 
aus den allgemeinen und besonderen 
Geschmacksänderungen der Sammler- 
generationen erklären ließe. 

451. [S.452] Die bemerkenswertesten 
Liebhaberbüchereiversteigerungen in 
London von 1812 bis 1845 sind: Mar- 
quis Townshend (Leigh & Sotheby) 
1812 £ 5745. — Colonel Stanley 
(Evans) 1813 — 1136 Nummern 
£ 8236. [Altitalienische Novellenbü- 
cher. Ein außergewöhnliches Exem- 
plar von De Bry Voayages £ 546. 
Dibdin, Bibliomaia 512.] Nach Bru- 
nets nicht unberechtigtem Urteil be- 
zeichnet diese Versteigerung den 
Höhepunkt der von nun an wieder 
fallenden Überpreise. Die Aufhebung 
der Kontinentalsperre führte eine 
Überflutung des Londoner Marktes 
durch die bisher auf dem Kontinent 
zurückgehaltenen Büchermassen und 
einen gewaltigen Preissturz der un- 
gesunden Liebhaberpreise herbei, die 
Bibliomanie wurde zur plötzlichen 
Bücherflucht. [Freilich war die Kon- 
tinentalsperre — in der Theorie der 
große Gedanke eines Mannes, der nie- 
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mals Hindernisse sehen wollte — in 
der Praxis nur teilweise durchführbar 
gewesen: nicht nur, daß ein wohl- 
organisierter Schmuggel den Bedarf 
des Kontinentes an Kolonialwaren zu 
befriedigen versuchte. Auch Napo- 
leon selbst hatte durch die Erteilung 
sog. licences d'importation sein star- 
res Absperrungssystem durchbrochen: 
eine für das wirtschaftliche Leben, 
insbesondere Frankreichs, beinahe 
noch verhängnisvollere Maßregel als 
die Kontinentalsperre selbst. Eine 
wilde Spekulation hatte sich des eigen- 
artigen Handels bemächtigt und unter 
denjenigen Waren, die man als schein- 
baren Gegenwert nach England ein- 
führen zu können glaubte, ohne bei 
ihrer Vernichtung zu große Verluste 
befürchten zu müssen, befanden sich 
besonders die auf dem Kontinente 
sehr billigen Bücher, die die Unter- 
nehmer nicht ad usum Delphini, 
sondern ad usum Delphinorum be- 
stimmt zu haben schienen. A. A. Re- 
nouard Catalogue ... I, 286.] — 
Stanesby Alchorne (Evans) 1813 
(Dublettenauktion des Earl Spencer, 
447) 187 Nummern £ 1769. — Rev. 
Isaac Gösset [der 1812 gestorbene 
Freund Dibdins, sein Lepidus, und der 
Bibliophilielehrmeister Richard He- 
bers] (Leigh & Sotheby) 1813 — 
5740 Nummero £ 3141. — Ralph 
WiUet [1719—1795, der Sammler der 
Merly Library] (Leigh & Sotheby) 
1813 — 2906 Nummern £ 13508. — 
John Hunter (Leigh & Sotheby) 405 
Nummern £ 1344. — Hörne Tooke 
(King & Lochte) 1813 — 1813 Num- 
mern £ 1250. — John Towncley 
[1731 — 1813, eine reichhaltige Samm- 
lung englischer Wiegendrucke, insbe- 
sondere Pynson & Wynkyn de Worde 
Reihe] (Evans): L 1814 —904 Num- 
mern £ 5890; IL 1815 —1703 Num- 
mern £ 2707. [Restversteigerung 
1817.] — Die Griffelkunstblfttter- 
sammlung Towneleys wurde 1816 von 



King versteigert, £ 1414, die Hollar- 
sammlung 1818 [£ 2108]. — Ed- 
ward Astle (Evans) 1816 — 265 
Nummern £ 2366. — Dr. Vincent, 
Dean of Westminster (Edwards) 1816 

— 1176 Nummern £ 1390. — Mar- 
schall Junot (Evans) 1816 — 139 
Nummern £ 1397. [Die berühmte 
Pergamentdrucksammlung des na- 
poleonischen Heerführers, die aber 
großenteils zurückgekauft wurde, so 
daß das tatsächliche Versteigerungs- 
ergebnis nur £ 618 betrug.] — Char- 
les Maurice, Duc de Talleyrand, 
(Leigh & Sotheby) 1816. [Der Ver- 
steigerungserlös, £ 8399, brachte dem 
französischen Staatsmann die Ent- 
täuschung einer mißglückten Speku- 
lation. Er hatte seine ,Bibliotheca 
splendidissima* dank einer erteilten 
,licence^ 1813 nach London geschickt, 
9iber ihre Auktion zu weit aufgescho- 
ben, so daß er für sie die Hälfte der 
Summe erhielt, die sie ihm 1813 ein- 
gebracht haben würde.] — Sir Ro- 
bert Gordon (J. G. Cochrane) 1816 

— 2421 Nummern £ 1539. [Die Gor- 
donstoun Library war eine im sieb- 
zehnten Jahrhundert entstandene Fa- 
milienbibliothek.] — William Ros- 
coe (Wistanley, Liverpool) 1816 — 
1918 Nummern £ 5150. — Der Hi- 
storiker der Medici, William Caldwell 
Roscoe [1753 — ^1831] mußte sich eines 
Vermögensverlustes von seinen Bü- 
chern trennen und schrieb ihnen zum 
Abschied das Sonett: 

To my books on parting with them. 
As one who, destined from his friends 

to part, 
Regrets his loss, yet hopes again 

erewhile, 
To share their converse and enjoy 

their smile 
And tempers as he may affliction's 

dart, — 
Thus loved associates ! chiefs of eider 

Art! 
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Teachers of wisdom I who could once 

beguile 
My tedlous hours, and lighten every 

toil, 
I now resign you; nor with fainting 

heart; 
For pass a tew short years or days» 

or hours, 
And happier seasons may their dawn 

unfoldy 
And all your sacred fellowship restore ; 
When, freed from earth, unlimited its 

powersy 
Mind shall with mind direct commu- 

nion hold. 
And kindred spirits meet to pari no 

more. 
Conte Borromeo (Evans) 1817 — 
324Nummern£726[451.— Edmond 
Malone (Sothebys) 1818 £ 1649. — 
James Bindley [1737 — 1818] 
(Abb. 291), eine reiche Sammlung des 
älteren englischen Schrifttums, in der 
sich auch die Flugblattsammlung des 
NarcissusLuttrellbefand](Evans): 
I. 1818—2250 Nummern £ 3046; II. 
1819 —2588 Nummern £ 4631; III. 

1819 — 2321 Nummern £ — ; IV. 

1820 — 1132 Nummern £ 2253; V. 

1821 (Restversteigerung] 1092 Num- 
mern £ — . Die Griffelkunstblatter 
und Medaillensammlung Bindleys 
wurde von Sothebys 1819 in vier 
Teilen versteigert. Gesamterlös £ 
7692. — D . John North [dieser 1645 
geborene Sohn des Lord North of 
Kirtling hatte seit 1666 die alten Klas- 
siker gesammelt und großen Wert auf 
gute Exemplare gelegt, dem Schrift- 
tum seines Landes und seiner Zeit aber 
keine besondere Teilnahme zugewen- 
det. Dibdin Bibliomania 310] 
(Evans) 1819: I. 1497 Nummern £ 
4285; II. 2175 Nummern £ 5679; IIL 
842 Nummern £ 2842. — George 
Watson Taylor (Evans) 1823: L 
965 Nummern £ 3850; II. 1207 Num- 
mern £ 4926. — Fonthill Abbey 
1823. 442. — George Nassau 



(Evans) 1824: I. 2603 Nummern £ 
4894; IL 1661 Nummern £ 3611. — 
Sir Mark Masterman Sykes, 
Bart. Sledmere, Yorkshire, [1771 
— ^1823]. Eine der gewähltesten Lieb- 
haberbüchereien ihrer Zeit, reich an 
Editiones principes, Incunabeln, Eli- 
zabethanischer Literatur] (Evans) 
1824: L 1676 Nummern £ 9505; IL 
825 Nummern £ 4580; IIL 1190 Num- 
mern £ 4644. —John Dent, F. R. S. 
[1750—1826. Eine ähnliche, 15000 
Bände enthaltende Büchersammlung, 
wie die ebengenannte] (Evans) 1827: 
L 1502 Nummern £ 6278; IL 1474 
Nummern £ 8762. — Frederik 
North, Earl of Guilford [1766— 
1827] (Evans): L 1828; IL, IIL 1829; 
IV. (Manuskriptkollektion) 1830; V. 
(Corfubibliothek 1) 1830; VI. (Corfu- 
bibliothek 2) 1831; VII. (Restver- 
steigerung) 1835 — 8511 Nummern 
£12175. — George Hibbert (Evans) 
1829 — 8794 Nummern £ 6816. — 
Duchesse de Berri [im Auktions- 
katalog bezeichnet als „lUustrious 
Foreign Personage". Auswahl ihrer 
Büchersammlung. [156] 846 Num- 
mern £ 5160. — Philipp Hurd 
(Evans) 1832 — 1464 Nummern £ 
5545. — John Broadley (Evans): 
I. 1832 —589 Nummern £ 2052; IL 
1833 — 1225 Nummern £ 3707. — 
Joseph Haslewood (Evans) 1833 

— 1855 Nummern £ 2471. — P. A. 
Hanrott (Evans) I— V. 1833 —1834 

— 10826 Nummern £ 22409. — Ri- 
chard Heber 1834—1836. \457.] — 
Dr. Kloss 1835. [316.] — Comte 
de Noailles [Im Auktionskatalog 
bezeichnet als „a distinguished col- 
lector"] (Evans) 1835 — 952 Num- 
mern £ 3188. — The Hon. Baron 
(Sir William) Bolland (Evans) 
1840 — 2940 Nummern £ 3019. — 
Thomas Hill (Evans) 1841 —1684 
Nummern £ 1424. — George Chal- 
mers F. R. S. (Evans) I— IIL 1841 
—1842 — 5772 Nummern £ 6189. — 
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Horace Walpole 1842. [433,] — 
Lord Berwick (Sothebys) 1843 £ 
6726. — Duke of Sussex [456], — 
B. H. Bright (Sothebys) 1845 £8997. 
— [Rev. H. F. Lyte & J. W. M. Lyte 
(Southgate& Barrett) 1849 (Mißlunge- 
ner Versuch, die Abendversteigerungen 
wieder aufzunehmen).] 4368 Num- 
mern. 

452. [S. 452] Von den dem British 
Museum hinterlassenen oder von ihm 
erworbenen Liebhaberbüchereien kön- 
nen nur die hervorragendsten kurz 
verzeichnet werden. Im selben Jahre 
wie die Bibliothek Georges III. er- 
hielt die Bibliothek die große fach- 
wissenschaftliche Bibliothek von Sir 
Joseph Banks [1744—1820], der 
1768 auf einem von ihm ausgerüsteten 
Schiffe Cooks erste Reise um die Welt 
mitmachte und, neben reichen natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen (auch 
ein großes Herbarium hinterließ er 
dem British Museum), eine kostbare 
Fachsammlung von naturwissen- 
schaftlichen Werken, Reisewerken, 
Zeitschriften begründet hatte. Den 
in 250 Exemplaren gedruckten Kata- 
log redigierte J. Dryander: — Cata- 
logus Bibliothecaehistorico-na- 
turalis J. Banks. London: 1796 — 
1800. V — zufolge testamentarischer 
Bestimmung kamen die 16000 Bände 
erst 1827 in das Museum. Bereits bei 
Lebzeiten hatte er dem Museum eine 
von ihm angekaufte Kollektion islän- 
discher Literatur überwiesen, die auch 
die Bücherei von Ilalfdan Einars- 
son umschloß. Dr. Thomas Boich 
[t 1766] hinterließ dem Museum seine 
bedeutende historische Privatbiblio- 
thek, Sir John Hawkins seine Mu- 
sikaliensammlung. David Garrick 
[1716 — 1779] vermachte dem Mu- 
seum seine einzigartigen Reihen ge- 
druckter und geschriebener Bühnen- 
dichtungen, die der große Schau- 
spieler, wie Th. F. Dibdin behauptete, 
durch Diebstähle in öffentlichen Bi- 



bliotheken, namentlich in der des 
Dulwich College, und auch in pri- 
vaten Büchereien, wie der des Sir 
Th. Hanmer, vervollständigt haben 
soll. [Versteigerungsverzeichnis: Ca- 
talogue of the library of Da- 
vid Garrick. London: 1823.] Aus 
Sir Wm. Musgraves [f 1799] Nach- 
laß kam dessen, insbesondere auf bio- 
graphischem Gebiete hervorragende, 
Büchersammlung in das British Mu- 
seum, das mit des Rev. Cl. M. Cra- 
cherodes [1730—1799] (Abb. 289) 
kostbarer Liebhaberbücherei, mit 
Ausnahme von zwei als Legate aus- 
gesetzten Werken, eine der glän- 
zendsten englischen Privatbibliothe- 
ken des achtzehnten Jahrhunderts er- 
hielt. Cracherode, der nur seinen 
Sammlungen lebte, hatte kaum 4500 
Bände in seiner Bücherei, aber es gab 
keinen darunter, der nicht in jeder 
Beziehung den höchsten bibliophilen 
Ansprüchen genügt hatte. Auch seine 
wertvolle Kollektion von Handzeich- 
nungen und sein Münzkabinett ver- 
machte Cracherode dem Museum. 
Cracherodes Zeitgenosse, William 
Petty Fitzmaurice [1"*] Marquis 
of Lansdowne [Lord Shelburne] 
[1737—1805], gab mit seiner, für £ 
6000 angekauften Sammlung zur 'Ge- 
schichte Englands von Henry VL bis 
George IH. dem Museum u. a. die 
Ende des sechzehnten Jahrhunderts 
von Sir Julius Caesar gesammelten 
Staatsurkunden [Caesar Papers], 
Lord Burghleys Handschnften- 
nachlaß in 121 Bänden, Bischof 
White Kernetts Sammlung zur 
Kirchengeschichte und die politi- 
schen Papiere von Sir Paul Rycaut, 
Dr. J. Pell und Earl of Melfort. — 
Catalogue of the Lansdowne 
MSS. London: 1819, IL Über 
seine Büchereiversteigerung 436. Für 
£ 8000 wurde 1813 die staatsrecht- 
lich-politische Bibliothek F. II ar- 
graves [1741 — 1821] erworben — 
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Catalogue of the Hargrave MSS. 
London: 1818 — 1815 die 15000 
Bände enthaltende naturwissenschaft- 
liche Bibliothek des Barons Moll- 
München für £ 4770. — 317 — Für 
£ 13500 1818 Dr. Ch. Burneys [1757 
— 1817] Sammlung griechischer und 
römischer Klassiker, englischer Zeit- 
schriften des siebzehnten und acht- 
zehnten Jahrhunderts und von Ma- 
terial zur Geschichte des englischen 
Theaters [rund 13500 Bände Druck- 
werke, 520 Bände Handschriften, 
darunter ein berühmtes Ilias-Manu- 
skript. — Catalogue of the Bur- 
ney MSS. London: 1840. — 1829 
erhielt die Bibliothek des British 
Museum als Vermächtnis von F. H. 
Egerton, Earl of Bridgewater 
[1756—1829], der gleichzeitig dem 
Museum einen bedeutenden, später 
noch von anderen vermehrten Fonds 
zum Erwerb von Manuskripten hinter- 
ließ, dessen Handschriften- und Bü- 
chersammlung. 1835 bekam es aus der 
Bibliothek SirRichard ColtHoares 
[1758—1838] die Abteilung der italie- 
nischen Geschichte und Länderkunde, 
während deren die britische Topogra- 
phie in großer Vollständigkeit um- 
fassender Hauptteil 1883 versteigert 
wurde. [^72]. — eine erwünschte Er- 
gänzung zu der 1818 für £ 1000 erwor- 
benen Bibliothek des französischen 
Bibliophilen L. Ginguen^. — Ca- 
talogue of books relating 
to the history and topography 
of Italy collected in the years 
1786 — 1790. London (Shakespeare 
Press): 1812. [12 Abzüge.] Die Orien- 
talia-Sammlung erhielt ihren bedeu- 
tendsten Zuwachs in der ersten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts 1846 
durch die Bücherei des Sinologen R. 
Morrison [11509 Bände chinesi- 
scher Schriften]. Alle diese beträcht- 
lichen Vermehrungen, vor allem die 
große zweite königliche Bibliothek, 
machten einen 1850(1879) vollendeten 



Umbau des Museums nötig. In der 
Ostgalerie wurde 1828 die Kings Li- 
brary [Georges IIL] gesondert auf- 
gestellt. Auch die 1846 als Vermächt- 
nis des Sammlers vom Museum er- 
worbene Grenville Library — 455 — 
wurde, ebenso wie die Banks- und 
Cracherode Libraris, in einem beson- 
deren, allein ihnen bestimmten Saal 
untergebracht. 

453. [S.452] L. Fagan, The life 
of Sir Anthony Panizzi, K. C. B. 
London: 1880. IL — General Ca- 
talogue of Printed Books in the 
British Museum. London: 1881ff. 

— Anderthalbmillionen Bände bringt 
jährlich der Lesesaal des British Mu- 
seum in den Umlauf, eine quantita- 
tive Leistung, neben der die qualita- 
tive, daß hier sonst unerreichbare 
Werke zugänglich werden, sich nicht 
schätzen läßt. Als , Bibliothek* des 
British Museum sind nach der gegen- 
wärtigen Einteilung wohl die vier Ab- 
teilungen: Druckwerke, Handschrif- 
ten, Orientliteratur und Graphik auf- 
zufassen. — Henry C. Shelley, The 
British Museum. London: 1911. 

— H. A. L. Degener, Die Biblio- 
thek des British Museum. [Z. f. 
B. VI (1902), 1.] — Th. W. Koch, 
The British Museum Library. 
[The Library Journal. XXXVIII 
(1913), 499, 547.] 

454. [S.452] Biblioth ecaGren vil- 
liana; or Bibliographical Noti- 
ces of rare and curious Books, 
formingpart of thelibrary of the 
Right Hon. Thomas Grenville. 
London: 1842—1872. IV. [Bear- 
beitet von John Thomas Payne und 
Henry Foss.] Seine 20000 Bände 
hatten dem Sammler etwa £ 100000 
gekostet. 

455. [S.452] Ihrer Bibelreihen we- 
gen sei hier die Büchersammlung des 
sechsten Sohnes Königs George IIL, 
August Frederick Duke of Sus- 
sex [1773—1843] erwähnt, die Yel- 
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verton Library, deren Andenken 
ein unvollendetes Verzeichnis — Bi- 
bliotheca Sussexiana. Catalo- 
gue with historical and biblio- 
graphical notices of the books 
in the library of the Duke of 
Sussex. London: 1827 — 39. II [in 
3 parts]. [Bearbeitet von Th. J. Pet- 
tigrew] — wahrt. Sie wurde 1844 
und 1845 durch Evans zur Auktion 
gebracht, der Auktionskatalog um- 
faßte sechs Teile. 14107 Lose £ 19148. 
— Die große Bibelsammlung von 
Francis Fry in Bristol erwarb 1899 
die (British and Foreign Bible 
Society' für ihre Bibliothek von 
Ausgaben der Heiligen Schrift. — 
T. H. Darlow & H. F. Moule, Hi- 
storicalCatalogue of theprinted 
editions of Holy Scripture in 
the library of the British and 
Foreign Bible Society. London: 
1903—1911. IV. — Catalogue of 
the [W. A.] Copinger Collection 
of editions of the Latin Bible, 
with bibliographical particu- 
lars. Manchester: 1893. 

456. [S. 453] Als Besitzvermerk 
brauchte die Büchersammlung He- 
bers nur einen einfachen Stempel: 
BIBLIOTHECA 
HEBERIANA 
Die Anmerkungen in den dreizehn 
Teilen des nicht besonders sorgfälti- 
gen Auktionskataloges gehen, soweit 
sie gut sind, auf bibliographische 
Notizen von Heber selbst und von 
John Payne Collier zurück. Seine 
Bibliothek soll Heber £ 150000 ge- 
kostet haben [nach anderer Schätzung 
£ 80000], eine durch ihren Verkaut 
nicht wieder erreichte Summe. Bio- 
graphische Charakteristiken Hebers 
sind in Dibdins Reminiscences zu fin- 
den, zu einem Gesamtbilde seiner Per- 
sönlichkeit fügen sie sich nicht zu- 
sammen. Als Alleskäufer nach dem 
Aufkaufsammeiverfahren, das er übte, 
läßt sich Heber mit dem die Manu- 



skriptkollektion, die Heber auch nicht 
unberücksichtigt ließ, bevorzugenden 
Sir Thomas Phillipps — 486 — ver- 
gleichen. — 52676 Lose, 119613 
Bände, erlösten £ 56774 in den Lon- 
doner Versteigerungen: I. — ^III. (So- 
theby & Son) 1834; IV. (Evans) 1834; 
V. (Wheatley) 1835; VI.— VII. 
(Evans) 1835; VIII. (Evans) 1836; 
IX.— X. (Sotheby) 1836; XL [Hand- 
schriften] (Evans) 1836; XII. (Wheat- 
ley) 1836; XIII. (Wheatley) 1837. 

«7.[S. 455] Henry Perkins[Han- 
worth Park Library] 1873 (Gadsden, 
EUis & Co.) £ 25954; der bis dahin 
höchste Preis für eine Privatbiblio- 
thek so geringen Umfanges. — Fre- 
derick Perkins [1780—1860] 1889 
(Sotheby) 2086 Lose £ 8222. — 
George Daniel 1864 (Sotheby) £ 
15865. — Rev. T. Corser I— VIII. 
1868, 1869. 1870, 1871, 1873. (Sotheby) 
£ 19781. — T. Corser, Collectanea 
Anglo-Poeticaora bibliographi- 
cal and descriptive catalogue 
of a portion of a collection of 
early english poetry. (Chetham 
Society) 1860—1869. II (4 parts.) 
(Publica tions, volumes 52, 55, 71, 77.) 

458. [S.455] B. H. Bright I— III 
1845 (Sotheby) £ 8997. 

459. [S. 455] Der ,Napoleon of 
Booksellers*, Bernard Quaritch 
[Quaritsch], Sohn eines preußischen 
Offiziers, erlernte gegen seine Nei- 
gung von 1834 an bei König in Nord- 
hausen den Buchhandel und stellte 
hier seinen ersten Auktionskatalog zu- 
sammen. Nachdem er dann seit 1839 
bei Kleemann in Berlin, seit 1840 bei 
H. G. Bohn, der damals bedeutend- 
sten Antiquariatsfirma Londons, tatig 
gewesen war, 1843 — 1846 bei dem Pa- 
riser Verlagsgeschafte Barrois, machte 
er sich April 1847 in London, Castle 
Street, selbständig und veröffentlichte 
1847 den ersten eigenen, 400 Num- 
mern zum Durchschnittspreise von 
2 s enthaltenden Antiquariatskatalog. 
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1858 gelang ihm seine erste große Er- 
Werbung, als er £ 600 für die Mazarin 
Bibel auf der Auktion der Bibliothek 
des Bischofs Cashel bezahlte. Seit- 
dem stieg sein Stern, immer glanz- 
voller werdend, am Bibliophilen- Him- 
mel rasch empor: autoritativ in allen 
altbuchhändlerischen Angelegenhei- 
ten, war er der erste Käufer auf 
allen bedeutenden Liebhaberbücherei- 
versteigerungen und gewann einen 
bestimmenden Einfluß auf große Teile 
des Altbüchermarktes und dessen 
Preisbewegung, wie er ihn selbst 
bescheiden -stolz in einer Katalog- 
vorrede gekennzeichnet hat. Auch 
als Verleger und Herausgeber großer 
und kostbarer Werke zeichnete er 
sich aus, vor allem aber durch seine 
bibliographischen Meisterwerke, seine 
Kataloge. Der erste große Katalog mit 
5000 Nummern erschien 1858; 1887— 
1897 der jeder bibliographischen Hand- 
bücherei unentbehrliche General Cata- 
logue in 17 Bänden. Daneben ver- 
öffentlichte er noch zahlreiche ebenso 
sorgsam bearbeitete Spezialkataloge. 
Als er 1899 in London starb, war sein 
15 Piccadilly befindliches Quaritch 
House der Mittelpunkt des Altbücher- 
marktes der ganzen Welt geworden. Als 
dann dieses, aus dem 18. Jahrhun- 
dert stammende, Gebäude abgerissen 
wurde, siedelte die von dem ebenfalls 
schon verstorbenen Sohne des ersten 
Antiquars seiner Zeit weitergeführte 
Firma nach Grafton Street über. — 
C. W. H. Wymann, B. Q. A bio- 
graphical and bibliographical 
Fragment. London: 1880. (Sett of 
Odd Volumes, welchen Bibliophilen- 
klub Quaritch mit begründete. 

460, [S.455] Die bemerkenswertesten 
Familien- und Liebhaberbüchereiver- 
steigerungen in London vom Ende der 
vierziger bis zum Anfang der achtziger 
Jahre des neunzehnten Jahrhunderts 
sind: Duke of Buckingham [Stowe 
House Library] (Sotheby) 1849 — 



6211 Nummern (Bücher und Griffel- 
kunstblätter) £ 14 155 und £ 8000 für 
die Stowe MSS. [462.] — Gran- 
ville Penn (Sotheby) 1851 £ 7845. — 
E. V. Utterson (Sotheby) 1851 £ 
5494. — Dawson Turner (Sotheby) 
1853 £ 4562. —Baron Taylor (So- 
theby) 1853 £ 4087. — William 
Pickering [Private Library] (So- 
theby) 1854 £ 10700. — Earl of 
Shrewsbury (Sotheby) 1857 £3250. 
— G. Libri 1859 — 1864. [494A — 
Miß RichardsonCurrer 1862. 
[448.] — G. Daniel (Sotheby) 1864 
£ 15865. — J. B. Nicholl (Sotheby) 
1865 £6175. —Sir Charles Price 
(Sotheby) 1867 £5858. — Macrcady 
(Sotheby) 1868 £ 1216. — T. Corser 
(Sotheby) 1868-1873 Jß 19781— John 
D i 1 1 o n (Sotheby) 1869 £ 8700. — 
Lord Selsey (Sotheby) 1872 £4757.- 
Henry Perkins 1873. - SirWilliam 
Tite (Sotheby) 1874 £ 19943. — Rev. 
C.H.Crauford(Sotheby) 1876 £6229. 
— J. T. P a y n e [Altbuchhändlersamm- 
lung] (Sotheby) 1878—117 Nummern 
£ 2843. — David Laing (Sotheby) 
1879—1881^16536 — Cecil Dünn 
Gardner (Sotheby) 1880 £ 4734. — 
Earl of Cläre (Sotheby) 1881 £ 2130. 
Lord Hampton (Sotheby) 1881 £ 
3539. — G. L. Way (Sotheby) 1881 
£ 2324. —Daniel Gurney (Sothe- 
by) 1881 £ 1687. — Mr. Gulston 
(Sotheby) 1881 £ 1173. —The Sun- 
derland Library 1881—1883. — 
W. Beckford 1882—1883. — The 
Hamilton Palace Library 1884. 
461. [S. 456] Die Druckwerke der 
Hamilton Library standen den Hand- 
schriften weit an Wert nach, ihre 
Versteigerung (Sotheby, Wilkinson & 
Hodge) 1884 ergab für 2136 Lose £ 
12892. Im übrigen war nicht der 
ganze Handschriftenschatz, als dessen 
Verkaufssumme man £ 75000 angab, 
nach Berlin gekommen. Das British 
Museum hatte die Handschriften zur 
schottischen Geschichte erworben und 



223 



ENGLAND 



eine Handschriftenverateigerung er- 
löste 1889 immerhin £ 15189. — 
Hamilton Palace Libraries. [Ca- 
talogue of the Beckford Li* 
brary. London: 1882—1883. IV.] 
Catalogue of the Hamilton Li- 
brary. London: 1884. 

462. [S.457] Die Asburnham- Ver- 
steigerung, 1897 — ^98, brachte für die 
Druckwerke, die sie umfaßte, mehr 
als £ 62000. Bereits 1879 hatte Lord 
Asburnham die ganze Sammlung dem 
British Museum für £ 160000 ange- 
boten und ihm vorgeschlagen, sie zu- 
sammen mit der Biblioth^que Na- 
tionale zu erwerben, da bereits 1865 
L. Delisle den Nachweis geführt hatte, 
daß viele Handschriften der Asburn- 
ham Library den Diebstählen von 
Barrois und Libri [495] entstamm- 
ten. Die Verhandlungen führten aber 
schließlich nur zum Erwerb der 
Stowe CoUection für £ 30000 und 
die Asburnham Library löste sich 
dann durch Privatverkaufe immer 
weiter auf. Joseph Barrois, der als 
Deputierter eine politische Rolle ge- 
spielt und seine Sachkunde durch ein 
vielbenutztes Werk über die ältesten 
Büchersammlungen des französischen 
Königlichen Hauses erwiesen hatte 
— 56 — hatte unter seinen Hand- 
schriften über ein halbes Hundert, 
deren Ursprung aus der Biblioth^que 
Royale, mochte er sie erworben haben 
wie er wolle, ihm nicht zweifelhaft ge- 
wesen sein konnte. Jedenfalls hatte er 
sie, als die Affäre Libri begann, ins 
Ausland gebracht und dann an Lord 
Asburnham verkauft. Leopold Delisle 
suchte auch weiterhin in den schwe- 
benden Verkaufsverhandlungen der 
entwendeten 166 französischen Hand- 
schriften wegen teilzunehmen. Er er- 
reichte zunächst, daß von dem An- 
kauf der Libri CoUection für die 
Bibliotheca Laurenziana in Florenz 
durch die italienische Regierung — die 
Kaufsumme betrug £ 23000 — jene 



Handschriften ausgeschlossen bleiben 
sollten. Inzwischen hatte der Straß- 
burger Verlagsbuchhändler Trübner 
die umstrittenen 166 Libri-Manu- 
skripte und 64 Barrois-Manuskripte 
angekauft, um sie als Tauschmittel 
zu verwenden. Die berühmte Ma- 
nessische Liederhandschrift, ein 
Buchdenkmal des deutschen Minne- 
sanges, war im sechzehnten Jahrhun- 
dert durch die Witwe des Freiherrn 
Philipp von Hohensachs an den Kur- 
fürsten Friedrich IV. von der Pfalz 
und wahrscheinlich 1622 bei der Er- 
oberung Heidelbergs nach Frankreich 
gekommen. 1657 gelangte sie dann 
durch die Brüder P. und J. Dupuy 
in die Biblioth^ue Royale. Die Rück- 
gabe der Libri- und Barrois-Manu- 
skripte brachte sie durch 1888 ab- 
geschlossene Kauf- und Tauschver- 
handlungen, die von Dr. Trübner im 
Auftrage der deutschen Regierung ge- 
führt wurden, nach Deutschland zu- 
rück. Die von ihr erworbenen Libri- 
und Barrois-Manuskripte nahm die 
Biblioth^ue Nationale in Verwah- 
rung, ohne sie an die Provinzialbiblio- 
theken, aus denen sie teilweise ent- 
wendet waren, weiterzuleiten. — C. 
O'Conor, Bibliotheca MS. Sto- 
wensis. Buckingham: 1818 — ^1819. 
II;Appendix. — Catalogue of the 
Stowe Manuscripts in the Bri- 
tish Museum. London: 1895 — 
1896. II. — Cenno storico intorno 
ai Codici Asburnham mancati al 
riscontro di consegna fatta a 
Nicc. Anziani, prefetto di Bi- 
blioteca Mediceo- Laurenziana. 
Firenze: 1894. — Relazione alla 
Camera dei Deputati e disegno 
di legge per Tacquisto di Codici 
appartenute alle biblioteca As- 
burnham descritti nelTannesso 
catalogo. Roma: 1888. — [Indici 
e catalogi VIII.] — L. Delisle, Les 
MSS. du comte d*Asburnham. 
Rapport au ministredeFinstruc- 



224 



1». JAHRHUNDERT 



1858 gelang ihm seine erste große Er- 
werbung, als er £ 600 für die Mazarin 
Bibel auf der Auktion der Bibliothek 
des Bischofs Cashel bezahlte. Seit- 
dem stieg sein Stern, immer glanz- 
voller werdend, am Bibliophilen-Him- 
mel rasch empor: autoritativ in allen 
altbuchh8ndleriscben Angelegenhei- 
ten, war er der erste Käufer auf 
allen bedeutenden Liebheberbücherei- 
versteigerungen und gewann einen 
bestimmenden Einfluß auf große Teile 
des Altbüchermarktes und dessen 
Preisbewegung, wie er ihn selbst 
bescheiden -stolz in einer Katalog- 
vorrede gekennzeichnet hat. Auch 
als Verleger und Herausgeber großer 
und kostbarer Werke zeichnete er 
sich aus, vor allem aber durch seine 
bibliocrraphischen Meisterwerke, seine 



6211 Nummern (Bücher und Gritfel- 
kunstblfttter) £ 14155 und £ 8000 fOr 
die Stowe MS5. [462.] — Gran- 
ville Penn (Sotheby) 1851 £ 7845. — 
E. V. Utterson (Sotheby) 1851 £ 
5494. — DawBon Turner (Sotheby) 
1853 £ 4562. —Baron Taylor (So- 
theby) 1853 £ 4087. — William 
Pickering [Private Library] (So- 
theby) 1854 £ 10700. — Earl of 
Shrewsbury (Sotheby) 1857 £3250. 
— G. Libri 1859 — 1864. [494.] — 
Miß RichardsonCurrer 1862. 
[448.] —G.Daniel (Sotheby) 1864 
£ 15865. — J. B. Nicholl (Sotheby) 
1865 £6175. -Sir Charles Price 
(Sotheby) 1867 £5858. — Macready 
(Sotheby) 1868 £ 1216. — T. Corser 
(Sotheby)1868-1873 «19781— John 
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from 1766 to 1896. London: 1897. 
IL] — H. B. Wheatley, Prices of 
Books: An inquiry into the 
changes in the price of books 
which have occurredinEngland 
at different periods. London: 
1898. 

464. [S. 459] Seymour de Ricci, 
Census of CaxtonB. Oxford (Bi^- 
bliographical Society): 1909. — 
S. Lee, Census of copies of the 
Shakespeare first Folio [in der 
Clarendon Press Facsimile Edition]; 
Notes and additions. [The li- 
brary. 2 Ser. VII (1906), 119.] — 
[G. Stronach & E. Yardley, The 
scarcity of books in Elizabethan 
times. Shakespeare abroad. [No- 
tes and Queries. 1903 — 130.] 

495. [S.459] Henry Huth,Ancient 
Ballads and broadsides publi- 
shed in England in the sixteenth 
Century, chiefly in the earlier 
years of the reign of Queen Eliza- 
beth. Reprinted from the uni- 
que original copies in the library 
of Henry Huth. London: 1867. — 
Henry Huth, Inedited Poetical 
Miscellanies, 1584 — ^1700. Selec- 
ted from MSS. chiefly in private 
hands, with a few explanatory 
and illustrative notes. (Chis- 
wick Press): 1870. — Narrative 
of the Journey of an irish gentle- 
man trough England in the year 
1752. Edited from a contempo- 
rary manuscript, with a few 
illustrative notes. [by Henry 
Huth] (Chiswick Press): 1869. 

— A. B. Grosart, Prospectus of 
the Huth Library of Elizabethan 
Jacobean unique or very rare 
books largely from the library 
of Henry Huth. London: 1886. — 
of The Huth Library.ACatalogue 
the printed books, manuscripts, 
autograph lettres and engra- 
vings collected by Henry Huth. 
London: 1880. V. [Bearbeitet von 



F. S. EUis und W. C. Hazlitt.] — 
Catalogue of the fifty manu- 
scripts and printed books be- 
queathed to the British Museum 
by Alfred H. Huth. London: 
1912. — Catalogue of the Huth 
Collection. London (Sotheby). 
[Autograph Lettres 1911; Engra- 
vings & Woodcuts 1911; Printed 
books & illuminated manuscripts 1911 
— 1922]. Der Gesamterlös betrug 
£ 283000. Die Shakespeare-Kollektion 
kaufte Alex. Smith-Cochran unter 
der Hand für £ 40000 und schenkte 
sie dann dem Elizabethan Club. [478,] 
Zuzüglich dieser Summe und mit Ein- 
schätzung der dem British Museum 
vermachten 50 kostbaren Stücke darf 
also der Gesamtwert der Bücherei 
Huth die £ 300000 überstiegen haben. 
466. [S. 461] Auch die Didlington 
Hall Library, Norfolk, die Lord A nä- 
herst of Hackney wie seine anderen 
Sammlungen, untersützt durch reiche 
Mittel, in einem langen Leben sehr 
überlegt angelegt und ausgebaut hatte, 
zerfiel in eine Reihe von Sondersamm- 
lungen [Hauptgruppen : Handschrif- 
ten und Entwicklung der Buchdrucke- 
rei und Buchbinderei bis 1700; Quel- 
lenwerke zur Geschichte der Garten- 
baukunst ; Originalausgaben der 
Hauptwerke der englischen Dichtung; 
Ältere Schriften zur Geschichte Pa- 
lästinas, insbesondere Pilgerreisen ; 
Geschichte der Reformation in vor- 
wiegend englischen literarischen Do- 
kumenten dieser Zeit (Bibeln, Kon- 
troversen, Liturgien)], Lord Amherst 
hatte diese Bücherei, in der sich nur 
wenige nach 1700 erschienene Werke 
befanden, in einer über fünfzigjähri- 
gen Sammlertätigkeit erworben; als 
der Greis ohne eigenes Verschulden 
sein bedeutendes Vermögen verlor, 
mußte er sie mit seinen anderen 
Sammlungen kurz vor seinem Tode 
verkaufen. Die Caxtons erwarb 
Mr. Pierpont Morgan freihändig für 
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£ 20000. — The Amherst Papyri 
being anaccountoftheEgyptian 
papyri in the collection of Lord 
Amherst of Hackney, by P. E. 
Newberry. With an appendix on 
a Coptic papyruB by W. E. Crum. 
London: 1899—1901. IL — Scy- 
mour de Ricci, A Handlist of a 
collection of books and manu- 
scripts . . . Cambridge: 1906. — 
Catalogue . . . London (Sotheby): 
1908—1909. IL — [Catalogue of 
books from the Amherst Library, the 
property of Lady William Cecil. Lon- 
don (Sotheby): 1911.] 

467. [S. 461] Ein gelehrter, aber 
wenig genannter Bücherkenner war 
John Bellingham Inglis [1780— 
1870], von dessen Liebhaberbücherei 
ein Teil bereits 1826 versteigert wurde, 
der Hauptteil 1871, der Rest 1900. — 
[O. V. Schleinitz, J.B. Inglis, Z. f. 
B., IV (1901), 251.] Der von J. J. 
Ph. Berjeau herausgegebene „Book- 
Worm** [London: 1866— 1870. V] war 
größtenteils in Inglis Bücherei und 
unter der Leitung dieses Sammlers 
geschrieben. — Frederick Locker- 
Lampsons Rowfant Library ist 
erst 1904 — 1905 in London teilweise 
versteigert worden. [483]; [472], 

468. [S. 462] Die 20000 Bände 
bergende Bibliothek von Holland 
House ist keine nach bibliographisch- 
literarischen Plänen ausgebaute Bü- 
chersammlung, keine Liebhaberbüche- 
rei, sondern die Parlamentariern und 
Politikern, Schriftstellern und Schrift- 
tumsfreunden sich nach und nach 
gestaltende Privatbibliothek, in der 
das Dedikationsexemplar neben der 
Rarität steht, die für einen hohen 
Auktionspreis erworben wurde, und 
in der nach einem Jahrhundert die 
frischen Neuerscheinungen ebenso zu 
begehrten Seltenheiten geworden sind 
wie die aufgestapelten Flugschriften. 
— Marie PrincessLiechtenstein, 
Holland House.* London: 1874. 



— D. V. Schleinitz, Aus dem Ar- 
chiv und der Bibliothek von 
Holland-House. [Z. f. B. III (1899), 
24.] — Eine andere bekannte eng- 
lische, Bibliophilie und Politik ver- 
bindende, Privatbibliothek des neun- 
zehnten Jahrhunderts war Sir Ro- 
bert Peels (1788—1850) Samm- 
lung, die teils nach seinem Tode 
freihändig verkauft, teils, soweit sie 
zum Fanulienvermögen gehörte, 1900 
in London versteigert wurde. — 0. v. 
Schleinitz, Die Bibliophilen. Sir 
Robert Peel. [Z. f. B. X (1906), 
36.] Dagegen war die Büchersamm- 
von W. E. Gladstone mehr die 
eines Gelehrten als die eines Staats- 
mannes. — G. J. Stephens, Glad- 
stone als Bibliophile. [Z. jf. B. III 
(1900), 351.] — Die englischen fach- 
wissenschaftlichen Privatbibliotheken 
des neunzehnten Jahrhunderts er- 
reichten gelegentlich einen sehr be- 
trächtlichen Umfang, so die von Lord 
Acton — 278 — und die des National 
Ökonomen Herbert Somerton Fox- 
well, deren 30000 Bände 1901 von 
der Goldsmiths Company erworben 
und 1903 der University of London 
geschenkt wurden. In diesem Zu- 
sammenhange sei des berühmtesten 
englischen Nationalökonomen Pri- 
vatbibliothek erwähnt. ^- J. Bonar, 
A Catalogue of the library of 
Adam Smith. London: 1894. 

<tf».[S.465]HaroldF.B.Wheeler, 
The Ashley Library (Thomas J. 
Wise). [The Bibliophile III, (1909), 3]. 
Die bibliographischen Monographien 
von Mr. Wise verwerten vielfach eige- 
nes Bibliotheksmaterial. — The Ash- 
ley Library. A Catalogue of 
Printed Books, Manuscripts and 
Autograph Lotters collected by 
Thomas J. Wise. London: 1922ff. 
— The library of Mr. Edmund 
Gosse LLD. [The Bibliophile III, 
76] — [R. J. Lister] A Catalogue 
ofa portion ofthe library of Ed- 
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mundGosse. London(Ballantyne 
Press): 1893. — The library of Mr. 
Wynne E. Baxter F. G. S., J. P., 
D. L. (Milton-Sammlung) [The Biblio- 
phile III9 119] — Samuel Clegg, 
The library of the Rev. Stopford 
A. Brooke M. A. [The Bibliophile 
III, 186] — Harold F. B. Wheeler, 
The library of Mr. W. B. Slater. 
[The Bibliophile III, 228] —The li- 
brary of Mr. G. A. Aitken. (The 
BibliophUe III, 282.] 

470. [S.465] J.W. Mackail, The 
life of William Morris. New im- 
print. London: 1911. II. — A Note 
by William Morris on bis aims 
in foundingthe Keimscott Press. 
Hammersmith: 1898. — Die 
Drucke und Handschriften der Morris- 
Sammlung, im Ganzen 1896 weiter- 
verkauft und vermehrt, wurden in 
ihrer Auslese von J. Pierpont Morgan 
erworben. Der Oberrest, der 1898 
[London (Sotheby)] versteigert wurde, 
erlöste immerhin noch rund £ 11000. 

— Catalogue of a portion of the 
valuable collection of ms., early 
printed books, . . . of William 
Morris, of Keimscott House, 
Hamersmith. London (Sotheby) 
1898. — O. V. Schleinitz, Der Ver- 
kauf der William Morris-Biblio- 
thek an Mr. Pierpont Morgan. 
[Zbl. XIX (1902), 471.] Im Zusam- 
menhang mit historisch-technischen 
Fragen waren schon vor Morris in 
England typographische Spezialkol- 
lektionen angelegt worden, so von 
William Blades. — W. Blades, 
The Pentateuch of Printing. 
With a memoir of the author and 
list of bis works, by Talbot B. 
Reed. London: 1891. — W. B. 
Thorne, The bibliographicalcol- 
lectionsofthelate William Bla- 
des and the late Talbot Baines 
Rcev. [The Library II (1902), 349.] 

— Die Ausbreitung der Buchkunst- 
bewegung, die von den , Pressen* em- 



porgetragen wurde, erläutert: R. 
Steele, The Revival of printing. 
London: 1912. — Privatdruckereien 
hat es in England im achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhundert eine ganze 
Anzahl gegeben und auch die Ge- 
wohnheit des Privatdruckes ist von 
einzelnen Buchfreunden und Bücher- 
sammlergesellschaften gepflegt wor- 
den, so daß in den LiebhaberbOche- 
reien diese Privatdrucke einen eigenen 
Seltenheitswert erhielten. — Ber- 
tramDobell, Catalogue of books 
printed for private circulation. 
London: 1906. [Privatdrucksamm- 
lung des Verfassers, die zum Verkauf 
gestellt wurde.] Die bedeutendste 
Buchdruckkunst-Sammlung der Mor- 
ris-Schule hatte C. Fairfax Murray. 
[Der Hauptwert der Morris-Samm- 
lung lag in ihren Manuskripten mit 
Miniaturen.] — Catalogue of a 
collection of early French Books 
in the library of C. Fairfax Mur- 
ray. Compiled by H. W. Davies. 
London: 1910. II. — Catalogue of 
a collection of early German 
Books in the library ofC. Fair fax 
Murray. Compiled by Hugh 
William Davies. London: 1913. 
II. — Epistola de Contemptu 
Mundi di Frate Hieronymo da 
Ferrara dell ordine di Frate Pre- 
dicatori la quäle mande ad 
Elena Buonaccorsi sua madre, 
per consolarla della morte de) 
fratello, suo zio. Edited by 
Charles Fairfax Murray. [Keims- 
cott Press. Printed for Mr. C. F. Mur- 
ray. Woodcut on title designed by C. 
F. Murray. 1894.] — [AuktionskaU* 
log (Sotheby) 1922.] — Die Bücherei 
des Morris- Verlegers Gilbert J* EUis 
ist 1902 in London versteigert worden. 
471. [S. 466] Seit den achtziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts bis zu 
seinem Ausgang sind die bemerkens- 
wertesten Büchereiversteigerungen in 
London die folgenden [doch ist zu 
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berücksichtigen, daß manche Samm- 
lungen ganz oder teilweise unter der 
Hand verkauft wurden, auch nach 
dem der Auktionskatalog schon ge- 
druckt war, wie z. B. 1906 die Biblio- 
thek R. C. Fish er, Midhurst, Sussex.] 
James Comerford (Sotheby) 1881 
£8327. — Frederic Ouvry P. S. A. 
(Sotheby) 1882 £ 6109. — Right Hon. 
A. J. B. Beresford-Hope (Sotheby) 

1882 £ 2316 und £ 1892. — The 
Stourhead heirlooms [Sir Richard 
Colt Hoare] 1883. [472.] — The 
Towneley Hall Library (Sotheby) 

1883 £ 4616 und Manuskripts £ 4054. 

— The Drake Library (Sotheby) 

1883 £ 3276. — Francis Bedford 
([Buchbinder] (Sotheby) 1884 —1551 
Nummern £ 4867. — The Syston 
Park Library 1884. [472.] — Earl 
of Gosford (Puttick & Simpson) 

1884 £ 11318. —James Crossley 
[F. Thompson & Son. Manchester. 
2682 Nummern] (Sotheby) I— II 
1884—1885 — 5943 Nummern £ 
4095. —Earl of Jersey [The Oster- 
ley Park Library] (Sotheby) 1885 £ 
13007. [472.] — Rev. J. F. Rüssel 
(Sotheby) 1885 £ 8682. — Leonard 
Lacie Hartley (Puttick & Simpson) 
1885—1887: I— III £13829.— Wod- 
hull 1886. [472]. —Earl of Craw- 
ford (Sotheby) 1887—1889. I— II 
£28397. —James T.Gibson-Craig 
(Sotheby) 1887—1888 I— III £15509. 
[Facsimiles of old Bookbindings 
in the Collection of James Gib- 
son Craig. Edinburgh: 1882.] — 
Baron Seilliire (Sotheby) 1887 — 
1440 Nummern £ 14944. — Earl of 
Aylesford (Christie) 1888 £ 10574. 

— The Wimpole Library [Lord 
Chancellor Hardwicke] (Christie) 
1888 £ 3244. — R. S. Turner (So- 
theby) I— II 1888 £ 16244 und Ver- 
Steigerung von 774 Nummern für 
319100 Francs = £ 12764 in Paris 
1878. — Earl of Hopetoun (So- 
theby) 1889 £ 6117. — R. D. Dy- 



neley (Sotheby) 1889 £ 3084. — 
John Mansfield Mackenzie (So- 
theby) 1889 £ 7072. — J. O. Halli- 
well Phillipps (Sotheby) 1889 £ 
2298. — Frederick Perkins (So- 
theby) 1889 £ 8222. — Duke of 
Buccleuch (Sotheby) 1889 £ 3705. 

— W. D. Salmond (Sotheby) 1889 
£ 2557. — Thomas Gaisford (So- 
theby) 1890 £ 9236. — Frederick 
William Cosens (Sotheby) 1890 £ 
5571. — Sir Edward Sullivan (So- 
theby) 1890 £ 11002. — Frank 
Marshall (Sotheby) 1890 £ 2187. — 
Alexander Young (Sotheby) 1890 
£ 2238. — T. H. Southby (Sothe- 
by) 1890 £ 2241. — Cornelius 
Paine (Sotheby) 1891 £ 3677. — 
Edward Hailston [The Walton 
Hall Library] (Sotheby) 1891 £ 
8991. — W. H. Crawford [The 
Lakelands Library] (Sotheby) 1891 
£ 21255. — J. Anderson Rose (So- 
theby) 1891 £ 2450. — Lord Bra- 
bourne (Sotheby) 1891 £ 2042; 
(Puttick & Simpson) 1893 £ 1058. — 
John Wingfield Larking (Sothe- 
by) 1892 £ 3925. —Edwin Henry 
Lawrence (Sotheby) 1892 £ 7409. 

— Joshua H. Hutchinson (Sothe- 
by) 1892 £ 2377. — Count Louis 
Apponyi (Sotheby) 1892 £ 3363. — 
Howard Wills (Sotheby) 1893 £ 
8204. — H. G. Reid (Sotheby) 1893 
£ 3466. — Fred Burgess (Sotheby) 

1893 £ 1558. — The Auchinleck 
Library [Auswahl] (Sotheby) 1893 
£ 2525. — Rev. W. E. Buckley (So- 
theby) 1893: 1— II £ 9420. — Birket 
Foster (Sotheby) 1894 £ 5198. — 
John Gennadius (Sotheby) 1895 
£ 5466. — Baron Larpent (Sotheby) 

1894 £ 2630. — T. B. F. Hildyard 
(Sotheby) 1898 £ 4165. —Earl of 
Orford (Sotheby) 1894 £ 2609. — 
Rev. W. J. Blew (Sotheby) 1894 £ 
2220. —Dr. Hyde Clarke (Sotheby) 
1894 £ 2598. — Rev. W. Bentinck 
L. Hawkins, F. R. S. (Christie) 1895 
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£ 2903. —William Stuart (Christie) 
1895 £ 4296. — John Tudor Frere 
(Sothcby) 1896 £ 3747. — Sir W. 
Pole (Sotheby) 1896 £ 4343. — 
Adrian Hope (Sotheby) 1896 £ 
3551. — Lord Coleridge (Sotheby) 
£ 2845. —Sir E. H. Bunbury (So- 
theby) 1896 £ 2965. — Lord Bate- 
man (Sotheby) 1896 £ 2151. —Al- 
fred Crampton (Sotheby) 1896 £ 
2492. —Sir Charles Stewart For- 
bes [and others] (Sotheby) 1897 £ 
5146. — Beresford R. Heaton [and 
others] (Sotheby) 1897 £ 4054. — 
Sir Cecil Domville [and others] 
(Sotheby) 1897 £ 5289. — Earl of 
Asburnham 1897—1898. [463.] — 
Betrachtet man diese Liste — die 
Preise wurden angeführt, um den 
Durchschnittswert bester englischer 
Privatbibliotheken dieses Zeitraumes 
erkennen zu lassen und lassen den 
BOchereiwert natürlich erst aus einem 
Umfangsvergleich, mit der Anzahl der 
Stücke, für die sie gezahlt wurden, er- 
kennen — so wird man finden, daB 
die Familienbibliotheken, meist in 
einer Auswahl ihres besten Bücher- 
gutes, mit den Liebhaberbüchereien 
noch ungefähr in gleichem Verhältnis 
zur Auflösung gebracht wurden; ein 
Verhältnis, das sich im zwanzigsten 
Jahrhundert inuner weiter zugunsten 
der Liebhaberbüchereien verschiebt 
und das, nach dem gegenwärtigen 
Stande des englischen Altbücher- 
marktes zu urteilen, immer weiter zu- 
gunsten der amerikanischen Lieb- 
haberbüchereien sich wandelt. In- 
sofern bedeutet das Ende des neun- 
zehnten Jahrhunderts auch, in einem 
gewissen Sinne wenigstens, das Ende 
der großen englischen Privatbiblio- 
theken höchsten Ranges. 

472. [S.466] Von alten Bibliophilen- 
bibliotheken, die während dieses Zeit- 
raumes unter den Hammer kamen, 
sind, stehen an ersterStelle die Stour- 
beadLibrary des Sir Richard Colt 



Hoare[1758— 1838], der seine Italien- 
sammlung dem British Museum ge- 
schenkt hatte [453]^ die Syston Park 
Library, die Sir John Thorold 
[1734 — 1815] und sein Sohn Sir John 
Hayford Thorold im antiquarisch-bi- 
bliographischen Geschmack der Dib- 
dinzeit zusammengetragen hatten, 
und die erlesenste von ihnen, die von 
Michael Wodhull [1740—1816] 
(Abb. 295), von ähnlicher Zusammen- 
setzung, ausgezeichnet durch Einbände 
und Erhaltung der Bücher. Eine be- 
achtenswerte Familienbibliothek war 
die von Bryan Fairfax gegründete, 
1756 von Francis Child angekaufte, 
schließlich in den Besitz der Grafen 
Jersey gekommene Osterley Park 
Library. 

473. [S.466] J.W.Clarke, The care 
of books. Cambridge: 1901. — Ed- 
ward Edwards, Memoirs of Li- 
braries; includinga Hand Book 
of Library Economy. London: 
1859. II. — Edward Edwards, Li- 
braries and Founders of Libra- 
ries. London: 1865. — Edward 
Edwards, Free Town Libraries. 
London: 1869. [Hierin: Historical 
Notices of Book Collectors.] — Ed- 
ward Edwards, Lives of 
the Founders of the British 
Museum. London: 1870. II. — 
E. A. Savage, The history of 
libraries. London: 1909. — Ja- 
mes Duff Brown, A British Li- 
brary Itinerary. London: 1913. 
[S. A. Library World. Oct.-Dez. 
1912.] — The Library Atlas of the 
World. A reference work, contai- 
ning over200maps and a comple- 
te index. Chicago:[1912]. II. — Sey- 
mour de Ricci, The Book Collec- 
tors Guide. A practica! Hand- 
book of British and American bi- 
bliography. Philadelphia: 1921. 
— Memoirs of William Oldys. 
London: 1862. — Reliquiae Hear- 
nianae. London: 1869. — J. Ni- 
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iOls, Literary Anecdotes of the 
gteenth Century. London: 1812 
— ^1815. IX; Illustrations of the li- 
terary history of the eigteenth 
Century. London: 1817 — 1858. 
VIIL — J. D'Israeli, Miscellanies. 
London: 1796; Calamities of au- 
thors. London: 1812; QuarreU 
of authors. London: 1814; Curi- 
osities of literature. London: 
1823. III; Amenities of literature. 
London: 1841. III. u. ö. — Ed. AI- 
mack, Fine old Bindings ... in 
Edward Almacks library. Lon- 
don: 1913. — C. Davenport, Eng- 
lish Heraldic Book-Stamps. Lon- 
don: 1909. — A. W. Pollard, The 
Frank's Collection of Amorial 
Book-Stamps [The library III 
(1902). 115. Jetzt im British Mu- 
seum.] — W. Y. Fletcher, English 
Book Collectors. London: 1902. 

— William Blades, The Enne- 
mies of Books. London: 1880. — 
John Hill Burton, The Book- 
Hunter. Edinburgh: 1862; A 
New Edition, with a Memoir of 
the Author. Edinburgh: 1882. 
[NewYork: 1863 & 1885.] — P. Fitz- 
gerald, The bookfancier. Lon- 
don: 1886. — W. Carew Hazlitt, 
The Book Collector. London: 
1904. — W. C. Hazlitt, Roll of 
Honours. London: 1908. — Ch. 
Lamb, Detached Thoughts on 
books and reading. Cambridge 
(U. S. A.): 1894. — L. Lang, The 
Library. With a chapter on mo- 
dern English illustrated books 
by Austin Dobson. London: 1881. 

— Second Edition. London:1892. 

— A. Lang, Books and bookmen. 
London: 1887. — J. Maclaren, 
Books and bookmen. London: 
1912. — J.Shaylor,The pleasures 
ofbookland. London: 1912; The 
Fascination of books. London: 
1912. — E. Walter Walters, Con- 
fessions of a booklover. London: 



1913. — B. Quaritch, Contribu- 
tions towards a Dictionary of 
English BookCollectors, asalso 
of some f oreign collectors whose 
libraries were incorporated in 
english collections or whose 
books are chiefly met with in 
England. London: 1892-99. [Parts 
1 — 13.] — J. H. Slater, Round and 
about the bookstalls. A Guide 
for the book-hunter. London: 
1891. — R.A.Rye, The libraries of 
London. London: 1908. — William 
Roberts, The Book-Hunter in 
London. Historical and other 
Studios of Collectors and Col- 
lecting. London: 1895. — A. St. 
J. Adcock,The Booklovers Lon- 
don. London: 1914. — J.H. Slater, 
How to collect Books. London: 
1905. [Hierin: „Great Collectors*' und 
„Auction Sales and Catalogues*^] — 
R. M. Leonard, The Book-Lovers 
Anthology. Oxford: 1911. 

474. [S. 468] Bestanden hatte in B o - 
ston, das seit der Kolonialepoche als 
Kultur- und Literaturzentrum galt, 
schon 1653 eine Büchersammlung, 
die man als die erste in den neu-engli- 
schen Staaten errichtete „öffentliche^^ 
bezeichnen könnte. In diesem Jahre 
hatte Robert Keayne eine Anzahl 
historischer, militärischer und theo- 
logischer Werke einer zu begründen- 
den Bibliotheksgalerie für Geistliche 
und Gelehrte, „um sich darin zu tref- 
fen^^, vermacht. 1658 wurde die Bü- 
cherei „zum Gebrauch und nicht nur 
zur Schau'', in der Town Hall auf- 
gestellt. Auch in New York gab es am 
Ausgange des siebzehnten Jahrhun- 
derts vom Rev. Dr. Bray in den 
verschiedenen Gemeinden errichtete 
Pfarrbibliotheken und einer seiner Ge- 
hilfen, Rev. JohnSharpe, hinterließ 
seine Privatbibliothek mit der Be- 
stimmung, sie für den Gemeingebrauch 
zu sichern. Doch es geschah nicht und 
sie gelangte in die 1754 gegründete 
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Society Library. Im achtzehnten 
Jahrhundert waren Ausleihbibliothe- 
ken und Vereinflbibliotheken in den 
größeren Städten sogar verhältnis- 
mäBig zahlreich, indessen blieben alle 
diese Büchersammlungen doch noch 
weit entfernt von dem Gedanken 
einer allgemein zugänglichen öffent- 
lichen Bibliothek. Wozu noch kam, 
daß in der amerikanischen Revo- 
lution viele Büchereien zerstört oder 
zerstreut wurden. Von den älteren 
amerikanischen Vereinsbibliotheken 
behauptet das Bostoner [Salemer] 
Athenaeum den ersten Rang. Unter 
ihrem Namen wurden 1810 zwei Klub- 
bibliotheken vereinigt, die 1760 ge- 
gründete »Social Library' und die 
1782 gegründete ,Philosophical Li- 
brary', deren Kern die als Kaperbeute 
nach Amerika gelangte Privatbiblio- 
thek des Dr. Richard Kirwin in 
Dublin war. Der Public Library in 
Boston hinterließ der, 1871 gestor- 
bene, Historiker der spanischen Lite- 
ratur, G. Ticknor, der sich auch um 
die Ausbildung des öffentlichen Bi- 
bliothekswesens bedeutende Ver- 
dienste erworben hat, seine reiche 
Sammlung von Werken des spanischen 
und portugiesischen Schrifttums. — 
J. L. Whitney, Catalogue . . . 
Boston: 1879. — Horace G. Wad- 
lin, The Public Library of the 
city of Boston. Boston, Mass.: 
1911. — A. E. Bostwick, The 
American public library. New 
York: 1910. — [359 Bibliotheken- 
liste, 368 Bibliographie.] J. J. Astor 
[geboren 1763 in Heidelberg, gestor- 
ben 1848 in New York], begründete 
die erste eigentliche öffentliche Bi- 
bUothek in New York. — A. J. W. 
Kern, Johann Jakob Astor und 
die Astor Bibliothek. [German 
American Annais N. 5. II (1904), 147.] 
Die Nationalbibliothek in Washington 
wurde 1800 gegründet. — W. D 
Johnston, History of the Li- 



brary of Congress. Washington: 
1904. — W. J. Fletcher, Public 
Libraries in America. Boston: 
1899. — Th. Wesley Koch, A Book 
of CarnegieLibraries. NewYork: 
1917. — W. Dawson Johnston 
& Isadore G. Mudge, Special 
Collections in libraries in the 
United States. Washington: 
1912. (United States Bureau of Edu- 
cation. Bulletin 495 = 1912. Nr. 23.) 
— Census of Fifteenth Century 
Books owned in America. Com- 
piled by a committee of the Bi- 
bliographical Society of Ameri- 
ca. New York: 1919. —H. Small, 
Handbook of the new Library of 
Congress. Boston: 1901. 

475. [S. 468] Will man den eigenen 
Zug der großen amerikanischen öf- 
fentlichen Büchersammlungen kenn* 
zeichnen, so ist er gewiß in ihrer Rich- 
tung aufzufinden, die rechten Bücher 
an den richtigen Mann gelangen zu 
lassen. Unterstützt werden sie dabei 
wesentlich durch die einheitlichere 
Zweiteilung der den aUgemeinen Bil- 
dungsbedürfnissen dienenden und den 
der wissenschaftlichen Forschung be- 
stimmten Bibliotheken, die in den 
europäischen, geschichtlich langsam 
gewordenen, Obergangsformen ver- 
wischt ist und diese in der klaren Aus- 
bildung ihrer Zweckformen behindert, 
da sie allzu häufig die verschieden- 
artigsten Wünsche befriedigen sollen. 
Andrerseits gestatten es ihre Mittel 
den amerikanischen wissenschaft- 
lichen Anstaltsbibliotheken, durch 
eine bibliographische Organisation 
sehr viel mehr für die Aufarbeitung 
und Aufschließung ihrer Bücher- 
massen zu tun, durch Führer, Ver- 
zeichnisse usw. die Benutzer anzu- 
leiten und zu leiten, dabei gleich- 
zeitig Lücken und UnvoUkommen- 
heiten aufzuführen und zu verbessern. 
Nur an ein Beispiel sei in diesem Zu- 
sammenhange erinnert, an das der 
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Surgeons General Library in Washing- 
ton mit ihren 220000 Bänden und 
350000 Flugschriften, deren Katalog- 
werk durch ihren Ordner Dr. John 
Shaw Billings [1838—1913, bis 1895 
Professor der Hygiene in Philadelphia] 
zur brauchbarsten und vollständig- 
sten Bücherkunde der medizinischen 
Wissenschaft wurde. — Die Abwan- 
derung bedeutenderer europäischer 
fachwissenschaftlicher Privatbiblio- 
theken nach Amerika — um einige 
Namen zu nennen, sei darauf hin- 
gewiesen, daß die Bücherei von J. 
Kaspar Bluntschli in die John 
Hopkins University nach Chicago, die 
von Ernst Curtius [7000 Bände. 
1898] in die Yale University, New 
Haven, Connecticut, die von G. L. v. 
Maurer in die Harvard University 
gelangten — beschränkt sich dem- 
gemäß nicht auf das Aufsaugen sol- 
cher Büchereien schlechthin, vielmehr 
werden diese von besten Kennern 
ihres Faches aufgebauten biblio- 
graphischen Spezialkonstruktionen 
zum Ausgangspunkt ihrer mit der 
Verschmelzung in die großen Samm- 
lungen sich vollziehenden Weiter- 
bildung, die solcherart über die Quali- 
tät auch in die Quantität hinein- 
wächst, ohne, gegenwärtig, noch all- 
zusehr vom Schwergewichte toter 
Büchermassen der vergangenen Jahr- 
hunderte wissenschaftlicher For- 
schung aufgehalten zu sein. 

476.[S.468]AlfredCIaghornPot- 
ter, The Library of Harvard 
University. 3. edition. Cam- 
bridge: 1915. (Library of Harvard 
University Special Publications 5.) — 
Der Sammler der Pope-KoUektion, 
die etwa ein Halbtausend Nummern 
zählte, war nicht ihr Schenker. Mr. 
Pierpont Morgan hatte die Reihe 
erworben und der Universitätsbiblio- 
thek geschenkt. Schon im Jahre 1901 
hatte Mr. Lefferts seine Americana- 
Bibliothek an den „amerikanischen 



Quaritch", Mr. George H. Richmond, 
sür 150000 I verkauft. Weitere Teile 
feiner Bücherei wurden unter der 
Hand verkauft oder in New York 
seit 1902 versteigert. Auch eine Lon- 
doner Versteigerung (Sotheby) brach- 
te 1902 hauptsächlich Americana zum 
Verkauf. [337 Lose £ 3802.] Die 
Pope-Samndung entstammte zumeist 
der 1900 verkauften Pope-Sammlung 
des Colonel Grant. 

<77. [S.468] G. Biaggi, Willard 
Fiske. [Rivista delle biblioteche e 
degli archivi VI (1905), 21.] — Da- 
niel Willard Fiske. Memorials. 
Collected by his literary exe- 
cutor Horatio S[teven8] White. L 
Boston: [1920]. — T. W. Koch, Ca- 
talogue of the Dante Collection 
presented by W. Fiske. [& Suple- 
ment: Danteana in American 
libraries.] Ithaca. N. Y.: 1898— 
1900. IV. — Mary Fowler, Cata- 
logue of the Petrarch Collection 
bequeathed by Willard Fiske. 
Oxford: 1916. — Halldör Her- 
mannsson, Catalogue of runic 
literature forming a part of the 
Icelandiccollection bequeathed 
by Willard Fiske. Oxford: 1918. 

478, [S.468] Ober den Ursprung der 
Shakespeareana-Sammlung des Eliza- 
bethan Club 466. — Henrietta C. 
Bartlett & Alfred W. Pollard, 
A Census of Shakespeares plays 
in quarto 1594—1709. (Published 
under the auspices of the Eliza- 
bethan Club, Yale University). 
New Haven (Yale University 
Press): 1916. — Catalogue of the 
William Loring Andrews col- 
lection of early books in the 
library of Yale University. New 
Haven (Yale University Press): 
1913. — Eine andere berühmte ameri- 
kanische Shakespeareana-Sammlung 
die auf eine englische zurückführt, ist 
die von Mr. Marsden J. Perry in 
Providence auf Rhode Island, der 
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1897 die Shakespeareana Halliwell- 
Philipps [1820—1889] erwarb und 
seitdem sie mit auserlesenen StQcken 
vermehrte. Die Shakespeareana der 
Rowf ant Library kamen in die Lennox- 
Sammlung, die des Earl of Warwick, 
die Warwick Castle Library, 1910 eben* 
falls in die Vereinigten Staaten. 

479. [S. 470] Allzu früh gestorben, 
um eine Liebhaberbücherei allerersten 
Ranges begründen zu können ist 
Harry Elkins Widener [1885— 
1912], der mit der »Titanic* unterging, 
als er von der Huthauktion aus Lon- 
don zurückkehrte. Seine bereits sehr 
kostbare Liebhaberbücherei hinter- 
ließ er der Harvard-Universität, für 
die seine Mutter, Mrs. George O. 
Widener, das Harry Elkins Widener 
Memorial Library-Gebäude stiftete, 
das die ganze Universitätsbibliothek 
aufnahm. — Catalogue of some of 
the more important books, ma- 
nuscripts and drawings in the 
libraryof Harry Elkins Widener. 
Philadelphia; 1911. 

4J0.[S.469]Catalogueof the John 
Boyd Thacher CoUection of In- 
cunabula. Compiled by Frede- 
rick W. Ashley. Washington (Li- 
brary of Congress): 1915. — The 
CoUection of thelate Hon. John 
Boyd Thacher of Albany, N. Y. 
Americana. New York. (The An- 
derson Company): 1913. — Rush 
C. Hawkins, Titles of the First 
Books from the Earliest Presses 
established in different Cities, 
Towns and Monasteries in Euro- 
pe, before the end of the Fif- 
teenth Century. With brief 
notes upon their printers. New 
York: 1884. [Die Sammlung umfaBt 
in 542 Nummern rund 300 Druck- 
orte, sie ist in die Brown Memorial 
Library, Providence, gelangt.] — Pro- 
vidence, R. J., Annmary Brown 
Memorial. Catalogue of Books 



mostly from the Presses of the 
First Printers, showing the pro- 
gress of printing with movable 
metal types trough the second 
half of the Fifteenth Century. 
Collected by Rush C. Hawkins. 
Catalogued by A. W. Pollard. Ox- 
ford: 1910. — Henrietta C. Bart- 
lett, A Catalogue oft he David N. 
Carvalho CoUection of Incuna- 
bula consisting of a sequence of 
dated books 1470 — ^1499, together 
with a number of sixteenth Cen- 
tury books. New York: 1911. — 
incunabula Typographica. A 
descriptive Catalogue of the 
books printed in the fifteenth 
Century (1460—1500) in the li- 
brary of Henry Walters. Balti- 
more: 1906. [Florenz: 1906. Be- 
arbeitet von Leo S. Olschki.] — A. W. 
Pollard, Italian Book-illustra- 
tions and early printing. A Ca- 
talogue of early Italian books in 
the library of Ch. W. Dyson Per- 
rins. London: 1914. — The Fi- 
sher collection of early illustra- 
ted books. [La Bibliofilia. VIH. 
(1906) 115.] — Eine eigene Gruppe 
der , Inkunabeln' bilden die ameri- 
kanischen Frühdrucke. Für sie dürfte 
die über 100000 Bände zählende Bi- 
bliothek der 1812 gegründeten Ame- 
rican Antiquarian Society, 
Worcester, Massachusetts, die her- 
vorragendste Sammlung sein, in de- 
ren Absicht es liegt, alle vor 1820 
in Amerika entstandenen Druck- 
werke zu vereinen. Auch ihre eigent- 
liche Amerika • , Inkunabeln' - Kollek- 
tion, deren Grundstock die von Sa- 
muel und Increase Mather an- 
gelegte Reihe bildete, ist mit über 
200 Nummern verhältnismäBig zahl- 
reich. Ebenso ist ihre von J esaiah 
Thomas begründete Zeitungssamm- 
lung mit ihren vielen Zeitungen aus 
der Kolonialzeit die in ihrer Art wohl 
vollständigste. 
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481. [S.471] Library ofthelate 
Major William Harrison Lam- 
bert of Philadelphia. NewYork: 
1914. 

4«2. [S.472]Transaction8 ofthe 
Grolier Club fromits foundation 
January 1884 . . . New York: 
1885ff.; Year Books. New York: 
1884ff.; Catalogues of Exhibi- 
tions held at the Grolier Club. 
New York: 1886ff. — Brander 
Matthews, Bookbindingsoldand 
new. Notesofa book-lover. With 
an Account of the Grolier Club 
of New York. New York: 1895. 
— A Description of the early 
printed books owned by the 
Grolier Club, with a brief ac- 
count of their printers and the 
history of typography in the 
fifteenth Century. New York: 
1895. — A. Growoll, American 
book clubs. Their beginnings 
and history and a bibliography 
of theirpublications. NewYork: 
1897. [Zählt 31 Bibliophilenklubs seit 
1726 bis zum Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts auf, wobei allerdings 
der Begriff der Büchersammler-Ge- 
sellschaft weit gefaßt wird.] 

483. [S.472] Robert Hoe, Ashort 
History of the Printing Press, 
and of the improvements in 
Printing Machinery from the 
time of Gutenberg up to the 
presentday. New York, Printed 
and published for Robert Hoe: 
1902. — James Maberly, The 
Print Collector. An Introduc- 
tion to the knowledge neces- 
sary for forming a collection of 
ancient prints. Edited by Ro« 
bertHoe. Jr. New York: 1880. — 
[Erstausgabe dieses von Hoe mit An- 
merkungen bereicherten Handbuches 
London: 1844.] — Robert Hoe, A 
Lecture on Bookbinding as a 
Fine Art, delivered before the 
Grolier Club, February 26, 1885. 



New York (Grolier Club): 1886. — 
[Robert Hoe], Photographs of 
Books,China andWorks of Art in 
the collection of an amateur. New 
York: 1875. — Robert Hoe, One 
hundred and seventy-six Histo- 
rie and Artistic Book-Bindings, 
dating from the fifteenth Cen- 
tury to the present time. New 
York: 1895. IL — Catalogue of 
Books forming the Library of 
Robert Hoe. New York (Priva- 
tely printed): 1903—1909. XVL 
[100 Abzüge. Bearbeitet von Mr. 
James Osborn Wright und Miß Caro- 
lyn Shipman. Books by English Au- 
thors who lived before the year 1700. 
New York: 1903—1905. V. Books 
in English later than 1700. New 
York: 1905. III. Books printed in 
Foreign Languages before the year 
1600. New York: 1907. IL Books in 
Foreign Languages published after 
the year 1600. New York: 1909. IV. 
Books of Emblems. New York: 1908; 
Manuscripts. New York: 1909.] — 
Catalogue of the Library of 
Robert Hoe. New York (Anderson 
Company): 1911—1912. VI. [Ge- 
druckte Preislisten.] Gesamtergebnis 
der Versteigerung: $ 1932056. 60, das 
heißt mehr, als die Auktionen der 
Heber-, Sunderland-, Beckford-, As- 
burnham-Bibliotheken zusammen er- 
lösten [$ 1500305.00]. — E. Rahir, 
La Vente Robert Hoe. [Bulletin 
du bibliophile 1913, 121.] — O. A. 
Bierstadt, The Library of Ro- 
bert Hoe. A Contribution to the 
history of bibliophilism in Ame- 
rica. New York: 1895. — [Die 
Auktion Richard M. Hoe fand 1887 
in New York statt.] — Catalogue 
of Early Printed Books from the 
libraries of William Morris, Ri- 
chard Bennett, etc., now forming 
portion of the library of J. P. 
Morgan. London: 1907. III. 4*. 
[Bearbeitet von S. Aldrich, E. G. 
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Duff, A. W. PoUard, R. Proctor.] — 
L. Delisle, Les manuscrits de la 
bibliothique de M. Pierpont 
Morgan. [Journal des Savants. 1907. 
Aoüt. 415; Les Incunables de J. 
Pierpont Morgan. [Journal des 
Savants. 1909. 533.] — H. Omont, 
Catalogue de manuscripts de la 
bibliothique de Mr. Pierpont 
Morgan & New York. [Biblioth^ue 
de r^cole des chartes. LXIX (1908), 
412.] 

In die Henry F. Huntington 
Library, New York, gelangten unter 
anderem ganz oder großenteils die Bi- 
bliotheken Church,Chew,*Halsey, 
Kemble-Devonshire, Bridgewa- 
ter, Britwell, Snyder, Mor- 
schauer,Morrow, McKee,Quinn, 
Benedict, Stowe, Poor; sie war die 
Hauptkäu{erin der Hoe — [wo für die 
Gutenbcrgbibel 50000 | gegeben wur- 
den] und H u t h - Versteigerungen. 
1911 hatte sie en bloc für etwa 900000 
$ die E. Dwight Church Library 
erstanden, in der 1904 die Rowfant 
Library von Frederick Locker- 
Lampson aufgegangen war. — Ca- 
talogues . . . London: 1886. Lon- 
don: 1900.] Dann folgte 1913 der An- 
kauf der Büchersammlung Beverly 
Chew, 1914, für 1700000 |, der der 
Devonshire Librar>', deren Grund- 
stock die von dem sechsten Herzoge 
von Devonshire erworbene Biblio- 
theca dramatica des Schauspielers 
John Philipp Kemble [1757-1823] 
gewesen war. Für 1000000 % erwarb 
Mr. Huntington die Bridgewater 
Library, die SirThomasEgerton, 
Baronet Ellesmece, Viscount 
Brackley, Lordkanzler der Königin 
Elisabeth, auf seinen Sohn John, [1] 
Earl of Bridgewater, vererbt hatte 
und die, weiter im Familienbesitz blei- 
bend, auch die Sammlung des In- 
spectors of Plays, John Larpent, 
eine englische Theaterbibliothek, die 
bis in den Anfang des 19. Jahrhun- 



derts reichte, umschloß. 1915 wurde 
für 1000000 $ die Bibliothek Frede- 
ric R. Halsey angekauft, weiterhin 
größere Teile der Bibliothek M o r - 
schauer [Bibeln und liturgische 
Literatur], 1916 die Americanacollec- 
tionBrittwells und die Shakespeare- 
anacollection W. C. Piscotts. In der 
Handschriftensammlung, in der die 
Autogramm- und Dokumentenserien 
von John Quinn und Rüssel Be- 
nedict aufgingen, ist das kostbarste 
Stück Franklins Autobiography-Ma- 
nuskript. Mehr noch als das Aufhäu- 
fen ist jedoch das Aussondern und die 
Bearbeitung bibliographischer und bi- 
bliothekarischer Art der Bücherei 
Huntington zu rühmen, die mit ihren 
60—80000 Bänden hauptsächlich eng- 
lische und romanische Literaturen, 
Americana und Inkunabeln birgt und 
die später durch eine öffentliche Stif- 
tung verstaatlicht werden soll. 

484. [S. 484[ Henry Harrisse, 
Notes on Columbus. New York, 
Privately printed: 1865. [99 Ab- 
züge, von denen 15 im Jahre 1894 
durch Feuer vernichtet wurden.] — 
Henry Harrisse, Christopher Co- 
lumbus and the Bank of Saint 
George. (Ufficio di San Giorgio 
inGenoa). Two letters addressed 
to Samuel L. M. Barlow, Esquire. 
New York: 1888. [150 Abzüge, von 
denen 21 im Jahre 1894 durch Feuer 
vernichtet wurden.] — Henry Har- 
risse, The Discovery of North 
America. A Critical, documen- 
taryand historic Investigation; 
with an Essay on the Early Car- 
tography of the New World; A 
Chronology of 100 Voyages West- 
ward; Biographical Accounts of 
the 300 Pilots who first crossed 
the Atlantic; »nd a Copious List 
of the Original Names of Ameri- 
can R e gi o ns , C a c i q u es h i ps , 
Mountains, Islands, etc. London: 
1892. 
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Jas. Wynnc, Private libra- 
ries of New York. New York: 
1860. — Horatio Rogers, Private 
Libraries of Providence, with a 
preliminary Essay on the love of 
books. Providence: 1878. — H. 
Stevens, Recollections of Mr. 
James Lenox of New York and 
the formation of bis library. 
London: 1886. — William Har- 
ris Arnold, A Record of First 
Editions of Bryant, Emerson, 
Hawthorne, Holmes, Longfel- 
low, Lowell, Thoreau, Whittier. 
With anEssayon Book-madness 
by Leon H. Vincent. Jamaica, 
The Marion Press: 1901. — Mr. D. 
F. Appleton's Collection of Bi- 
bles and Prayers Books, chiefly 
in the English Language. New 
York, Pri vately Printed: 1899. — 
Catalogue raisonn^e. Works on 
Bookbinding; practical and hi- 
storical Examples of Bookbin- 
dings of the XWV^ and XIX'^ 
Centuries,from the collection of 
SamuelPutnam Avery.Compiled 
by C. A. Nelson. New York, Pri- 
vately printed: [1903] [100 Ab- 
züge]. — B. B. Comegys, A tour 
roundmy library. Philadelphia: 
1893.— HenryPine Du Bois, Four 
Private Libraries of New York. 
NewYork: 1892. — Henry PineDu 
Bois, American Bookbindings in 
the Library of Henry William 
Poor. New York: 1903. — Irving 
Browne, An Account of some II- 
lustrated Books in a Private Li- 
brary. [Troy: 1876]. [25 Abzüge.! 
— E. D. Church, A Catalogue o! 
Books relating to the Discovery 
and Early History of North and 
South America. Compiled and 
annotated by G. W. Cole. V.; 
Books consisting of English Li- 
terature and Miscellanea. New 
York: 1907—1909. II. — Cata- 
logue of the private library of 



George S. Davis. Detroit: 1890 — 
1893. II. — The Literature of 
Printing. A Catalogie of the li- 
brary of Richard M. Hoe. Lon- 
S. L. M. Barlow, Hamilton, 
don: 1877. — Catalogue of the Li- 
brary, and a Brief List of the En- 
gravings and Etchings belon- 
gingto Theodore Irwin, Oswego, 
N. Y. New York, Privately prin- 
ted: 1887. — Catalogueof theCol- 
lection of Books and Manu- 
scripts belonging to Mr. Bray- 
ton Ives of New York. NewYork: 
1891. [Auktion 1891 — 124269 $.] — 
Henry C. Murphy of Brooklyn, 
Long Island, and bis library. 
New York: 1883. — Catalogue of 
the library of Andrew I. Odell. 
NewYork:1878. II. — [Bibliothe- 
ca mathematica George Arthur 
Plimpton of New York[. D. E. 
Smith Rara arithmetica. Bo- 
ston & London: 1908. — Einige be- 
kanntere Auktionen: G. H. Holliday 
[1870 . — Wm. Menzies [1875]. — 
John K. Wiggin [Boston 1876 . — 
George Brinley [Hartford 1878, 
1880, 1881]. — Henry C. Murphy 
[1884]. — Richard M. Hoe] 1887].— 
J.L.M. Barlow, Hamilton. — Cole, 
Tinker [1890]. — Jolly Bavvillot 
[Paris: 1896]. —Francis B. Hayes 
[1898]. — Augustin Daly [1900] — 
Marshall C. Lefferts [NewYork 
1902; auch Londoner Auktionen]. — 
P.S.Avery [1902]. — H C. Hoskier 
[London 1908]. -Marc Twain [1911]. 
C. D. Borden [1913]. — George M. 
Magnard [1913]. —William Nel- 
son [1913]. -John A.Paine [1913]. - 
Douglas Taylor [1913] -William 
Croswell Doane [1913] — W. H. 
Lambert [1914]. — James E, Puls- 
ford [1914]. — Charles E. Town- 
send [1914]. — Adrian H. Joline 
[1915]. — Wenden [1919] 

D e amerikanische Bibliophilielite- 
ratur, gefördert durch eine Anzahl Bi- 
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bliophilen-CIubs, ist, auch durch ame- 
rikanische Ausgaben englischer und 
Übersetzungen französischer Werke, 
umfangreich, allerdings in Europa we- 
nig zugänglich. — The Book-Lovers 
Almanac. New York: 1893— 1897. 
Y. — William Loring Andrews, 
Among My Books. New York: 
1894; Andrews, The Journey of 
the Iconophiles around New 
York in search of the historical 
and picturesque. New York: 
1897; Andrews, Gossip about 
BookCoUecting. NewYork: 1900. 
II; Andrews, Bibliopegy in the 
United States, and kindred sub- 
jects. New York: 1902. — J. 
Browne, Ballads of a Book- 
worm. East-Aurora. N. Y.: 1899. 

— H. H. Harper, Book-Iovers, 
bibliomaniacs and book-clubs. 
Boston: 1904. — James S. Hun- 
newell, Collectors. Boston 
(Club of Odd Volumes): 1908. — 
[H. Ireland, The book lovers En- 
chiridion. Boston: 1883.] — A. H. 
Joline, The Diversions of book- 
lover. New York: 1903. — [A. 
Lang, Books and bookmen. New 
York: 1886.] — James Russell Lo- 
well, Among My Books. Boston: 
1870—1876. II. (Boston: 1900.) — 
Br. Matthews, Ballads of Books. 
New York: 1887. — A. W. Pollard, 
Books in the house. Indianapo- 
lis: 1904. — D. M.Tredwell, A mo- 
nograph on Privately Illustra- 
ted Books. Brooklyn: 1881. 

485. [S. 477] Catalogue of Books 
from the LibrariesorCollections 
of Celebrated Bibliophiles. New 
York, The Grolier Club: 1895. — 
G. Brunet, Etudes sur la reliure 
et sur es collections de biblio- 
philes cilibres. Bordeaux: 1891. 

— A. Cim, Le Livre. Paris: 1905— 
1908. — A. Dalmistro, La Biblio- 
filia. Padova: 1808 — C. J. & 
M. A. Elton, TheGreat BookCol- 



lectors. London: 1893. — [A Ca- 
talogue of a portion of the Li- 
brary of Ch. J. Elton and Mary 
A.Elton. London: 1891.] — G.He- 
deler, Verzeichnis von Privat- 
bibliotheken. Leipzig: (I) 1897; 
(111)1898. — W.Junk, Internatio- 
nales Adreßbuch der Antiquar- 
Buchhändler. Berlin: 1906. — E. 
Rouveyre, Connaissances nices- 
saires k un bibliophile^ Paris: 
1899. X. — Octave Uzanne, Dic- 
tionnaire Bibliophilosophique, 
typologique, iconophilesque, 
bibliop^gique et bibliotechni- 
que iTusage des Bibliognostes, 
des Bibliomanes et des Biblio- 
philistins. Paris: 1898. — E. G. 
Vogel, Literatur früherer und 
noch jetzt bestehender euro- 
päischer, öffentliches und 
Korporationsbibliotheken. 
Leipzig: 1840. — Archiv für 
Papyrusforschung. Leipzig: 
igOOff. — II Bibliofilo. Firenze 
[Bologna]: 1880—1885. VL — La 
Bibliofilia, diretta da Leo S. 
Olschki. Firenze: 1899ff. [I— X 
Register von Boffito.] — Revista 
delle biblioteche e degli archivi. 
Firenze: 1883ff. — Almanach du 
Bibliophile. Paris: 189&— 1903— 
1905. — Le Bibliophile illu- 
stre. Londres: 1862. — Le Biblio- 
phile frangais. Paris: 1868 — 
1873. Vn. — Le Bibliophile. 
Paris: 1885.— Le Bibliophile 
Beige. (SecondeS4rie:) Bul- 
letin du Bibliophile Beige. 
Bruxelles: 1845—1865. XXI. — Le 
Bibliographe Moderne. Paris: 
1897ff.--Bulletin du Bibliophile 
et du Bibliothicaire. Paris: 1834 
SS. [Register 1834—1906 von Vi- 
caire. Paris: 1907.] — Le Chas- 
seur bibliographe. Paris: 1862 — 
1863. IL — Le Conseiller du bi- 
bliophile. Paris: 1876—1877. — 
Courrier international des archi- 
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ves et des bibliotheques. Paris: 
1897ff. — L'Interm6diaire des 
chercheurs et curieux. Paris: 
1864«. [Register 1864— 1891. Pa- 
ris: 1892.]— Lc Li vre. Paris: 1880 
— 1889. XXI; Le Livre moderne. 
Paris: 1890— 1891; L' Art et l'Id^e. 
Paris: 1892. — Le Livre et L'Image. 
Paris: 189^1894. IH. — Miscel- 
langes bibliographiques. Paris: 
1878—1880. in. — Le Moniteur du 
bibliophile. Paris: 1878—1881.— 
Revue biblio - iconographique. 
Paris: 1894ff. — Revue des bi- 
bliotheques. Paris: 1891ss. — Re- 
vue des bibliothiques et archi- 
ves de Belgique. Bruxelles: 1903 
SS. — Revue des livres anciens. 
Paris: 1914 ss. — Revue de la re- 
liure et de la bibliophilie. Paris: 
1869. — Archives de la Soci^t^ 
frangaise des collectionneurs 
d'Ex-libris et de Reliures histo- 
riques. Paris: 1907 (1894)ss. -[Dazu 
noch eine Reihe kleinerer Provinzial- 
zeitschriften, nicht selten auch mit 
Beiträgen von allgemeinerem Inter- 
esse wie der von Ch. Mehl herausge- 
gebene Bibliographe Alsacien. 
Straßbourg: 1863-1869. IV.] - Se- 
rapeum. Zeitschrift für Biblio- 
thekswissenschaft, Handschrif- 
tenkunde und ältere Literatur. 
Im Vereine mit Bibliothekaren 
und Literaturfreunden heraus- 
gegeben von Dr. Robert Nau- 
mann. Leipzig: 1840-1870. XXXI 
[Jede der Zweiwochennummern von 
16 Seiten 8® war von einem , Intelli- 
genzblatt* von 8 Seiten begleitet. In- 
haltsverzeichnis zu Band 1 — 12 von 
G. Reichhart am Ende des 12. Bandes, 
zu Band 3 — 26 von J. G. M. Grässe am 
Ende des 26. Bandes.] A. Classified 
Index to the Serapeum. By R. 
Proctor. London: Printed for 
the Bibliographical Society, No- 
vember 1897. — Anzeiger [seit 
1856 Neuer Anzeiger] für Biblio- 



graphie und Bibliothekswissen- 
schaft. Herausgegeben von J. 
Petzhold t. Dresden [Halle, 
Stuttgart]: 1840—1886. XLVII. — 
Centralblatt für Bibliothekswe- 
sen. Leipzig: 1884ff [& Beihefte]. 

— Generalregister I — X (1884 — 
1893). Leipzig: 1895. [Abgekürzt 
Zbl.]. — Zeitschrift des deutschen 
Vereins für Buchwesen und 
Schrifttum. Leipzig: 1918ff. — 
Zeitschrift für Bücherfreunde. 
Bielefeld: 1897ff.; Neue Folge. 
Leipzig: 1909ff. [Abgekürzt Z. f. B.] 

— Der Zwiebelfisch München: 
1909ff. — Vierteljahrsschrift für 
angewandte Bücherkunde. Ni- 
kolassee: 1918ff. — Antiquarius: 
München [& Weimar]: 1920ff. — 
Bücherstube. München: 1920ff. 

— Der Winkelhaken. München: 
(I) 1913 — 11(1915). — Das Samm- 
lerkabinett [in , Faust']. Berlin: 
1922ff.— Der Büchersammler [in 
,Cicerone']. Lpz.: 1922 ff. — Exlibris. 
Zeitschrift für Bücherzeichen, 
Bibliothekenkunde und Gelehr- 
tengeschichte. Görlitz: 1892ff. — 
Frankfurter Bücherfreund. 

Mitteilungen aus dem Antiqua- 
iate von J. Baer & Co.[ Frank- 
rurt a. M.: 1900ff. — Buchkunst. 
Zeitschrift für Exlibris-Samm- 
ler und Bücherfreunde. Zürich: 
1906. [= IV von Schweizerische 
Blätter für Exlibris-Sammler. 
Zürich: 1901—1904. III.]— öster- 
reichische Exlibris-Gesellschaft 
Veröffentlichungen. Wien: 1903 
ff. — Archiv für Buchgewerbe. 
Leipzig: 1864ff. — Archiv für 
Buchbinderei. Halle: lOOlff. — 
Die Heftlade. Berlin: 1922ff. — 
The Bibliographer. A Journal of 
booklore. VI. (NewSeries:) Book- 
Lore. A magazine of old-time li- 
terature. London: 1882— (84)1887. 
XII.; The Bookworm. London: 
1888—1889. II. — The Bibliogra- 
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pher. A Journal of Bibliography 
and Rare Book News. By Paul 
Leicester Ford. New York: 1902 
— 1903. II. — Bibliographica. 
London: 1895—97. III. — Biblio- 
graphical Society. Transactions 
London: 1893 ss. [R. A. Peddie, A 
List of Bibliographical Books publi- 
shed since the foundation of the Bi- 
bliographical Society in 1893. (Trans- 
actions, vol. X. pp. 235—311.)] — The 
Bibliophile. London: 1907—1909. 
III. — The Book-Lover's Maga- 
zine. Edinburgh & New York: 



19008S. — The Bookworm. Lon- 
don: 1866—1870. V. — The Library 
London: 1889s8. [Vorher: Monthly 
Notes 1880ss.; Library Chronicle 
1884s8.] — The Library World. 
London: 1898s8. — Library Jour- 
nal. New York: 1877 SS.. — Notes 
and Queries. London: 1849ss. — 
Journal of the Exlibris-Society. 
London & Plymouth: 1891ss. (Ge- 
neral Index to Vols. I — XII.) — J. 
Leighton, Book-plate annual 
and armorial year-book. Lon- 
don: 1894—1896. III. 
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486. [S. 478] Wann und von wem in die 
archivalische Terminologie die Auto- 
graphbezeichnung im heutigen Sinne, 
dem eines eigenhändigen oder eigen- 
händig verbesserten oder vollzogenen 
Schriftstückes berühmter Persönlich- 
keiten, eingeführt wurde, ist zweifel- 
haft; nach V. Radowitz soll sie zuerst 
1733 von James angewendet sein. Im 
übrigen war ja im altherkömmlichen 
Sinne, und im Gegensatz zur Abschrift, 
zum Apogramm, zur Kopie, das Auto- 
gramm, das Original, die Urschrift, 
ebenfalls die eigenhändige Nieder- 
schrift, worauf ihre urkundliche Be- 
weiskraft für den Diplomatiker, den 
Juristen, den Historiker, den Philo- 
logen beruhte. Die Einschränkung 
der jetzt üblichen Bezeichnung ver- 
weist lediglich auf das Sammlerstück, 
für das Echtheit, Herkunft, Inhalt 
Wertmesser sind, beschränkt den 
Autogrammnamen nach Liebhaber- 
wert und Sammlermode. 

Der Autogrammhandel, der das 
Autogramm zum Gegenstand des ge- 
schäftlichen Verkehrs werden ließ, da- 
zu des Kaufes und Tausches sich be- 
dienend, entwickelte sich um 1800 in 
Frankreich. Ein Advokat und Buch- 
händler in Nantes [Pluquet dej Ville- 
nave, soll bereits 1790 sich mit dem 
An-und Verkauf von Autogrammen be- 
schäftigt haben. 1801 fand in Paris die 
erste öffentliche Versteigerung einer 
Autogrammsammlung, der des Mar- 
schalls Richelieu, statt und seit der 
Dublettenauktion des eben erwähnten 
Händlers Villenave [24./27. Mai 1822] 
folgten sich derartige, anfangs von den 
handelnden Sammlern Charon und La- 
verdet geleitete, Versteigerungen im- 
mer rascher. Daneben bildete sich im 
Antiquariatsbetriebe auch der Auto- 
grammkatalog mit festen Preisen aus. 
Die erste Verkaufspreisliste dieser Art 
erschien ebenfalls 1822 in Paris, sie 



verzeichnete Bestände aus Guilbert 
de Pixerecourt's Sammlung. Ja- 
cques Charavay, 1843 aus Lyon 
nach Paris übergesiedelt, machte 
dann sein Geschäft zum Mittel- 
punkt des französischen Autogramm- 
handels. Er war der erste Händler, 
der Echtheitsprüfungen vornahm und 
auf die Klassifizierung größere Sorg- 
falt verwendete, was ihn auch auf die 
Begründung einer eigenen Verkaufs- 
Zeitschrift führte, des L'Amateur 
d'Autographes. Paris: 1862ff. 1867 
folgte ihm sein Sohn Etienne. Ein 
anderer Charavay, Gabriel, und sein 
Sohn Eugene betätigten sich gleich- 
falls als Autogrammhändler, so daß 
der Charavay-Name im international 
werdenden Autogrammhandel des 
neunzehnten Jahrhunderts eine ähn- 
liche Bedeutung erhielt wie im Buch- 
handel der von Quaritch. Die erste 
deutsche Autogrammauktion veran- 
staltete 1838 der Wiener Buchhändler 
Franz Gräffer. 

Eine Aufzählung der Autogramm- 
kataloge, die einigermaßen Vollstän- 
digkeit erstrebt, liegt nicht im Plane 
unseres Werkes; die folgenden Listen 
nennen nur einige häufiger erwähnte 
Sammlungen. Im allgemeinen sei ver- 
wiesen auf: [K. Uhde], Über den 
Wert vonAutographenkatalogen 
für die Wissenschaft Börsenblatt 
für den Deutschen Buchhandel, Jahr- 
gang 1877, Nummer 240]. 

In der Psychologie der komplexen 
psychischen Funktionen hat neuer- 
dings die wissenschaftliche Grapholo- 
gie als Psychologie der Handschrift 
ihre Anerkennung und Ausbildung 
gefunden. Zwar hatte nach jahrzehn- 
telangem Sammeln der Abb6 Jean 
Hippolyte Michon mit seinem 
bereits 1875 veröffentlichten Werke: 
Systeme de Graphologie epoche- 
machend für dieses Gebiet gewirkt. 
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aber dessen erfolgreiche wissenschaft- 
liche Ausbeutung ist dann erst in 
Deutschland unternommen worden, 
vor allem von W.Prey er [Zur Psycho- 
logie des Schreibens. Leipzig: 1895], 
G. Meyer [Die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Graphologie. Jena: 
1901] und L. Klages, der der wer- 
denden Wissenschaft einer Psycho- 
logie des Schreibens innerhalb der 
Ausdruckslehre ihren bestimmten, 
methodisch gesicherten Platz gab [Die 
Probleme der Graphologie, Entwurf 
einer Psychodiagnostik. Leipzig: 
1910] und dazu auch den Entwurf 
eines wissenschaftlichen Charakter- 
kunde-Systems lieferte. [Prinzipien 
der Charakterologie. Leipzig: 1910]. 

— E. Ritter v. Mor, Anleitung 
zum Sammeln von Autogra- 
phen. Wien: 1887. — St. Zweig, 
Die Autographensammlung als 
Kunstwerk. [Deutscher Biblio- 
philenkalender für das Jahr 1914. 44] 

— St. Zweig, Die unterirdischen 
Bücher Balzacs. [Deutscher Bi- 
bliophilenkalender für das Jahr 1917. 
48.] — G. A. E. Bogeng, Hand- 
schriften-Liebhabereien [Streif- 
züge eines Bücherfreundes. II. Wei- 
mar: 1915. — 184] — G. A. E. Bo- 
geng, Autogramm, Document, 
Manuscript. [Vierteljahrsschrift für 
angewandte Bücherkunde III (1921) 
111.] — Conte Emilio Budan, 
L'Amatore d'autografi. Milano 
1900. (Manuali Hoepti.) — J. Fon- 
taines, Manuel de l'Amateur 
d'autographes. Paris: 1836 [& 
Bulletin de l'Autographile. Nu- 
mero 1--B. Paris: 1836—1838] — 
J. Günther & Schulz, Handbuch 
für Autographensammler. Leip- 
zig: 1856 — Organ für Autogra- 
phensammler und Autographen- 
hftndler. Redigiert von J. Gün- 
ther. Jena: 1859. — G. Peignot, 
Recherches historiques et bi- 
bliographiques sur les autogra- 



phes et l'autographie. Dijon: 
1836. — DeLescure, Les Autogra- 
phes en France et k l'£tranger. 
Paris: 1865. — Mitteilungen für 
Au tographens ammler, heraus- 
gegeben von E. Fischer von 
Röslerstamm [& R. Bertling.] 
Leipzig, Graz, Dresden: 1884 — 
1893. X. (Band VI Nummer 12 ist 
nicht erschienen.); E. Fischer von 
Röslerstamm, Adreßbuch für 
Autographen- und Porträt- 
Sammler. Graz: 1887. — F.Madan, 
Books in Manuscript London: 
1893.— Scott & Davey, A Guide 
to the collectors of historicaldo- 
cuments, literary manuscripts 
and autograph letters. London: 
1891. — H. T. Scott, Autograph 
Collecting. London: 1894. — 
Adrian Hoffmann Joline, Ram- 
bles in autograph land. New 
York & London: 1913. — George 
Birkbeck Hill, Talkabout Auto- 
graphs. London: 1896. — The 
Archivist and Autograph Re- 
view. London:1888— 1894. VIL — 
Autograph Prices Current [pu- 
blished annually]. Being a com- 
plete alphabetical and chrono- 
logical record of all autograph 
letters • • . sold by auction in 
London ... Compiled and edited 
byE.H.Courville.London: 1916s8. 
C. Vanbianchi, Raccolte e rac- 
coglitori di autografi in Italia. 
Milano: 1901. 

Als ein Verbindungs- und Vermitt- 
lungsglied zwischen Archiven und 
Bibliotheken dürfen die Buch- und 
Schriftmuseen gelten, die Schrift- und 
Buchwesen technico-historiscb wer- 
ten. 

487. [S. 479] J. G. Kohl, Vom 
Markt und aus der Zelle. II. Han- 
nover 1868. 45 — Die Middle HUI 
Press Drucke verzeichnet Lowndes 
Bibliographers Manual S. 185 — 188, 
Appendix S. 225 — 237. — Der Grieche, 
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den Kohl erwähnt, dürfte Konstan- 
tin Simonides gewesen sein.— Simo- 
nides u. sein Prozeß. Berlin: 1856. 
— Daß die großen öffentlichen Samm- 
lungen ihre Bestände an Handschriften 
und Urkunden teils durch freihändigen 
Ankauf, teils durch Erwerbungen bei 
den Auktionen der Bibliotheca Phililp- 
pica bereicherten, erweisen ihre dar- 
über bekannt gemachten Berichte. Auf 
dem Wege über die Bibliotheca Phillip- 
pica fanden auch viele dem Besitze Li- 
bri's entstammenden Dokumente und 
Manuscripte in ihre Heimat zurück. Sir 
Thomas Phillipps soll rund £ 100000 
für seine Bibliothek ausgegeben haben 
[The Connoisseur. XXVII S. 287] Die 
Übersicht ihrer Versteigerungen, nach 
einer von W. Roberts 1910 in der 
„National Review'* gemachten und 
hier weitergeführten Aufstellung^ zeigt 
natürlich nur ihren teilweisen Erlös 
an. I. 1886. 3./10. August. Druck- 
werke 3346 Nummern £ 2200 15s; 
II. 1889. 22./24. Januar. Druckwerke 
1413 Nrn. £ 637 17 s. III. 1891. 
15./16. Juli. Briefe und Handschrif- 
ten. 542 Nrn. £ 891 11 s 6 d. IV. 1891. 
7./8. Dezember. Briefe, 703 Nrn. 
£ 371 1 s 6 d; V. 1892. 4./6. Juli, 
Briefe, 601 Nrn. £ 720 1 s 6 d; VI. 
1893, 19./22. Juni, Handschriften, 
915 Nrn. £ 2474 4 s.; VII. 1895, 
21./26. März Handschriften 1285 Nrn. 
£ 8468 2 s; VIII. 1896. 10./17. Juni. 
Handschriften. 1441 Nrn. £ 6998 7 s. 
IX. 1897. 17./20. Mai. Handschriften 
826 Nrn. £ 4194 14 s 6 d. ; X. 1898. 
6./11. Juni Handschriften. 1168 Nrn. 
£ 5915 18 s; XI. 1899. 5./10. Juni. 
Handschriften. 1258 Nrn. £ 3784 19 s 
6 d; XII. 1903 27. April/2. Mai Hand- 
schriften. 1355 Nrn. £4612 4 s; XIII. 
1908 15./18. Juni. Handschriften. 
835 Nrn. £ 3796 19 s; XIV. 1910 
6./9. Juni. Handschriften. 908 Nrn. 
£5995 11 8 6 d; XV. 1911. 24./28. 
April. Handschriften. £879515s6d 
[und noch weitere Versteigerungen]. 



488. [S. 491] H. J. Thompson, 
The Book of Hours of Joan II, 
Queen of Navarre. London(Rox- 
burgh Club): 1899. II. — Facsi- 
miles oft wo „Histoires" by Fou- 
cquet . . . London: 1903. II. — S. C. 
Cockerell, A Psalter and Hours 
executedbeforel270for a Lady., 
now in the collection of Henry 
Yates Thompson. London(Chis- 
wick Press): 1905. — S. C. Cocke- 
rell, The Book of Hours of 
Yolande of Flanders. London.: 
1905. — Dom P. Blanchard, Les 
Heures de Savoie. London (H. 
Y. Thompson): 1910. — Illustra- 
tions of one hundred manu- 
scripts in the library of Henry 
Yates Thompson. London(Chis- 
wick Press); 1907—1918. VII. — 
Catalogue of twentyeight illu- 
minated manuscript and two 
illuminated printed books, the 
propertyof Henry Yates Thomp- 
son. London (Dryden Press): 
1919. — A. W. Thibaudeau, Cata- 
logue of the collection of auto- 
graph letters and historical do- 
cuments formed between 1865 
— 1882 by Alfred Morrisson. Lon- 
don: 1883. XIII. — St. Zweig, Die 
Sammlung Morrisson. [Deutscher 
Bibliophilenkalender für das Jahr 1918 
— 73]. — Seit etwa 1850 sind in Eng- 
land — Catalogue of autograph 
letters and historical manu- 
scripts, being the well known 
collection of A. Donnadieu. 
London: 1851 — ebenso wie in an- 
deren Ländern so viele Autogramm- 
kataloge veröffentlicht worden, daß 
der Wunsch, von ihnen eine ausrei- 
chende Bibliographie zu haben, schon 
deshalb gerechtfertigt scheint, weil sie 
zu einer wichtigsten Nachrichtenstelle 
über den Handschriftenverbleib wur- 
den, ganz abgesehen von den Ineditis 
und Faksimilis, die sich in diesen 
Verzeichnissen sehr zahlreich finden. 
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^J9.[S.492]Catalogue de la . . . 
coUection d autographes com- 
posant le cabinet de Alfr. Bo- 
vet. Paris (Charavay): 1884 — 
1885. X. Das beschreibende Ver- 
zeichnis der Bovetsammlung erschien 
erst nach ihrem Verkaufe [1884/85] 
— Lettres autographes compo- 
sant la coUection de M. Alfred 
Bovet. D^crites par Etienne 
Charavay. Ouvrage imprim^ 
sous la direction de Fernand 
Calmettes. Paris: 1887. — Ph. 
Godet, Scripta manent. Cau- 
series k propos de la coUection 
Bovet. Neuchatel: 1887. [Katalog 
Berlin (Liepmannssohn) 1903] — In- 
ventaire des autographes et 
des documents historiques 
r6unis par M. Benjamin Fillon. 
Paris (Charavay): 1878—1879. II. 
M. Tourneux, Tables. Paris: 
1891. — P. Faug&re, Sur les faux 
autographes. Defense de B. 
Pascal et accessoirement de 
Newton, Galilie, . . . contre 
les faux documents pr6sent6s 
par M. Chasles. Paris: 1868. — 
H. Bordier & Mabille, Une 
fabrique de faux autographes 
ou R6cit de Taf faire Vrain-Lu- 
cas. Paris: 1870. 

L. Arrigoni, Souvenir de P6- 
trarque. Notice historique et 
bibliographique sur 25 ms . . . 
ayant fait partie de la Biblio- 
thique de Fran^ois P6trarque 
. . . en possession de Louis Arri- 
goni. Milan: 1883. — A. Tenne- 
roniy Catalogo ragionato dei 
manoscritti appartenuti al fu 
conte Giacomo Manzoni. Ca- 
stello: 1894. — Parisini & Colom- 
bani, Catalogo descrittivo de- 
gli autografi e ritratti di musi- 
cisti. ([Abbate]de M.[asseangelo] 
Masseangali. [1809-1887]). Bolog- 
na: 1896. [Jetzt in der Accademia 
filarmonica-Bologna.] 
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490. [S.495] L.Stern, Die Varn- 
hagen von Ensesche Sammlung 
in der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin. Berlin: 1911. — Bod- 
mann- Habeische Urkundensamm- 
lung. [Von dem, 1820 gestorbenen, 
Kurmainzischen Bibliothekar Bod- 
mann angelegt; von dem, 1867 ge- 
storbenen, nassauischen Archivar 
Ha bei angekaufte und vermehrte 
Sammlung, die sich bis 1883 auf 
Schloß Miltenberg befand, im zwan- 
zigsten Jahrhundert von der preußi- 
schen Archivverwaltung erworben und 
dem Staatsarchiv Marburg überwiesen 
wurde mit Ausnahme der bayerischen 
Stücke, die im bayerischen Reichs- 
archiv verblieben.] — R. Brockhaus 
[1853 — 89]. Verzeichnis der Auto- 
graphen-Sammlung rvon Rudolf 
Brockhaus. Leipzig: 1889. — L. 
Darmstaedter, Wie meine Auto- 
graphensammlung entstand. [Die 
Woche. 1909. (No. 23.) 973] [1907 als 
Geschenk des Sammlers der König- 
lichen Bibliothek in Berlin überwie- 
sen.] — F. Donebauer, Aus der 
Musik- und Theaterwelt. Be- 
schreibendes Verzeichnis der 
Autographen-Sammlung Fritz 
Donebauer in Prag. Prag: 1894. 
[Prag: 1900.] — Carl Geibel [& 
Carl Herz v. Hertenried] Auto- 
graphen Sammlunge[n] . . . Leip- 
zig (Boerner): 1911. IL— A.Wond- 
land, Die Harrys'sche Auto- 
graphen-Sammlung im Stadt- 
archive zu Hannover. [Han- 
noversche Geschichtsblätter VI (1903) 
1, 97, 193.] — Lessing \2SS]. — 
Verzeichnis der von Wilhelm 
Künzel [1819—1896] hinterlas- 
senen Autographensammlung, 
Leipzig (List & Francke): 1896 — 
1898. VII. — dürfte eine der um- 
fangreichsten obschon nicht wert- 
vollsten jemals unter den Hammer 
gekommenen Autogrammkollektionen 
beschreiben. Wilhelm Künzel hatte 
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sie teilweise von seinem, 1877 gestor- 
benen, Onkel Carl geerbt, dem von 
David Friedrich Strauß verspotteten 
„Papierreisenden". — Freiherr v. 
Maltzahn. [286,\ — Alexander 
Meyer Cohn[1853— 1904] (Abb.239), 
Katalog einer Autographen- 
Sammlung zur Geschichte der 
deutschen Literatur seit Beginn 
des achtzehnten Jahrhunderts. 
Berlin: 1886. — Die Autographen- 
Sammlung Alexander Meyer 
Cohns. Berlin (Stargardt): 1905 
— ^1906. IL [In der Autogramm- 
sammlung A. Meyer Cohns war die 
des Oberhofmeisters Hugo von 
Donop [1840 — ^1895] aufgegangen, 
die dann nach getroffener Auswahl 
1896 und 1897 in drei Berliner Ver- 
steigerungen (Liepmannssohn) als 
„aus dem Besitze eines wohlbekann- 
ten Sammlers'* unter den Hammer 
kam.] — G. Weisstein, Alexan- 
der Meyer Cohn. [Z. f. B. VIII 
(1905) 3251. — Verzeichnis der 
von Josef von Radowitz hin- 
terlassenen Autographensamm- 
lung. Berlin (Hübner-Trams): 
1864. IIL [Catalogue . . • [Von der 
Königlichen Bibliothek Berlin für 
15000 Taler erworben.] — Katalog 
der Sammlung von Autographen 



und historischen Dokumenten 
des im Jahre 1861 verstorbenen 
Joachim Heinrich Wilhelm Wa- 
gener. Berlin (Cohn): 1878. — A. 
Hildebrandt , Stammbücher- 
Sammlung Fr.Warnecke, Berlin. 
Leipzig (Boerner): 1911. 

491. [S. 498] In den Autogramm- 
sammlungen haben die Musiksamm- 
lungen insofern eine Sonderstellung, 
als die Verbindung zwischen Buch- und 
Handschrift heute hier noch enger 
ist, da manche Musikwerke ganz oder 
teilweise nur bandschriftlich verbrei- 
tet wurden und die in den Umdruck- 
vervielfältigungsverfahren, an denen 
die Beteiligung des Komponisten 
selbst bisweilen auch für die Buch- 
herstellung hervortritt, hergestellten 
Veröffentlichungen zahlreicher sind. 
Die bedeutendste Handschriften- 
sammlung dieser Art dürfte die 
Musikabteilung der Preußi- 
schen Staatsbibliothek ver- 
wahren, in der eine Anzahl hervor- 
ragender Privatsammlungen aufge- 
gangen sind. — W. Altmann, Die 
Musikabteilung der Preußi- 
schen Staatsbibliothek in Ber- 
lin. [Der Kunstwanderer. II (1920) 
29, 74, 91.] 
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492. [S.499] Albert Cim, Ama- 
teurs etVoleurs desLivres.Paris: 
1903. — G. A. E. Bogeng Buch 
und Verbrechen. [Streif züge eines 
Bücherfreundes I. Weimar: 1915. — 
158.] — G. A. E. Bogeng, Über 
Buch- und Bucheinband - Fäl- 
schungen und Verfälschungen. 
[Der Kunstwanderer. III (1921)] — 
Th. Crenius, De furibus libra- 
riis dissertatio epistolica. (F. 
D. Knochius, Mono-Frankfur- 
tianus.) Lugduni Batavorum: 
1705—1708. IL— V. Gardthauscn, 
Bücherdiebe. [Bibliothekskunde I, 
Leipzig: 1920—176, (Kriegsraub) 182] 

— A. Klenz, Gelehrten-Kuriosi- 
täten L [Z. f. B. N. F. V (1913) 49.] 

— F. Maillard, Les Passion6s du 
Livre. Paris: 1896. 

^9J.[S.500] [Boulard]Charles No- 
dier, Le Bibliomane. [Jahrbuch 
für Bücherkunde und Liebhaberei. 
IV (1912) 1, 14] — Ch. Nodicr [in 
„Les Francais peints par eux-mtmes. 
III 201] — N. Raplin [im BuUetin 
de la Soci6t6 historique du VI Arron- 
dissement de Paris. 1904] — Michaud, 
Biographie universelle. — 

494. [S.503] Comte G.de Conta- 
des, Un bibliophile singulier et 
inattendu, le Chevalier D'Eon« 
[Annales litt^raires des Bibliophiles 
Contemporains. 1892. Paris: 1893 — 
41.] — W. C. Hazlitt, Memoirs of 
book-collecting. London: 1904 

— 21. — St. Kekule von Strado- 
nitz, Ein ,, bibliophiler** Adels- 
abenteurer der Neuzeit. [Z. f. B. 
XII (1908) 173.] 

495. [S.505] Von bekannteren neue- 
ren Fällen des Bücherdiebstahls seien 
angeführt der des Christian Fried- 
rich Matthaei [1744—1811] — 
237 — f der des Leipziger Theologie- 
Professors Wilhelm Bruno Lind- 
ner [1814—1876] — Der Prozeß 
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gegen Dr. W. B. Lindner. . . • 
Leipzig: 1860 — ^ der des Kaiser- 
lichen Bibliothekars und katholischen 
Kirchenhistorikers Alois Pichler 
[1833—1874] in St. Petersburg. — 
J. Ch. Marcuse, Dr. Alois Pich- 
ler und der Bücherdiebstahl 
aus der Kaiserlichen öffent- 
lichen Bibliothek zu St. Peters- 
burg. St. Petersburg: 1871. — 
und der bei seinen Lebzeiten nicht 
aufgeklärte des Kieler und Kopen- 
hagener Bibliothekars [1788—1823] 
Moldenhawer. — A. Adler, D. G. 
Moldenhawer og hans Hand- 
skfiftsamling. Köbenhavn: 1917. 
495. [S. 5051 Aus dem Dossier der 
, ,Af faire Libri' seien nur einige der be- 
merkenswertesten frühen Flugschrif- 
ten hervorgehoben: — Rapport des 
procureur g6n6ral Boucly im Moni- 
teur. — R^ponse de M. Libri au rap- 
port de M. Boucly. Paris: 1848. — 
Londres: 1848. — Libri Lettre ä M. 
de Falloux. Paris: 1849. — Naudet, 
Lettre k M. Libri au sujet de sa lettre 
k M. de Falloux. Paris: 1849. — 
Cretaine, Lettre k M. Naudet en r6- 
ponse k quelques passages de sa lettre 
k M. Libri. 1849. — G. Brunet, Let- 
tre au Bibliophile Jacob au sujet de 
r^trange accusation intent6e contre 
M. Libri. 1849. — Paul Lacroix, 
Les Cent et une lettres bibliogra- 
phiques k M. l'Administrateur de la 
Biblioth. Nat. Premiere sirie. 1849. 
— M. Libri, le National et le Moni- 
teur, article extrait de TAssembUe 
Nationale du 14 sept. 1849, suivi 
d'une lettre de M. Libri k M. de Va- 
lette. Paris: 1849. — Paul Lacroix, 
Lettre k M. Ratton, juge d^nstruction, 
au sujet de l'incroyable accusation. 
1849. — Libri, Lettre k M Barth«- 
lemy Saint-Hilaire. Londres: 1850. — 
Libri, Lettre k M. le Prfeident de 
rinstitut de France. Londres: 1850 
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— Ranieri Lamporrecchi, Memoire sur 
la persicution qu'on fait souffrir en 
France k M. Libri. Londres: 1850. — 
Ach. Jubinal, Une lettre inidite de 
Montaigne, avec Tindication d'un 
grand nombre de soustractions et 
mutilations qu'a subit le d^pdt des 
ms i la Bibl. Nat. — 1850. — Lepelle 
de Bois-Callais, Encore une lettre de 
Montaigne, accompagn6e d'une lettre 
k M. Jubinal. — Londres: 1850. — 
Ach. Jubinal, Un nouvel Episode de 
Taffaire Libri. Paris: 1851. — Le 
faire-part de Libri. Londres: 1851. — 
Henry Celliez, M. Libri n'est pas con- 
tumax. Paris: 1861. — Henry Celliez, 
Memoire sur les irr^gularit^s de la 
proc^dure de Paris. 1861. — Petition 
adress6e au S&nat sur l'affaire Libri 
. . . sign6 de Guizot, d Audiffret-Pas- 
quler. Paris: 1861. — Rapport de M. 
Bonjean au S6nat [Moniteur Universel 
5 juin 1861]. — SuppUm. [r^ponsel au 
rapport de M. Bonjean. Londres: 1861. 
Die Libri Sales in London (Sotheby) 
zwischen 1859 und 1864 brachten ver- 
hältnismäßig geringe Summen: 1176 
Handschriften Lose im März und April 
1859 £ 6783, die „choicer portion'* 
der Druckwerke im August des glei- 
chen Jahres £ 8822 für 2824 Lose. 
Aber, abgesehen vondemAsbumham- 
Handel, sind hier auch noch die Pari- 
ser und Londoner Kleinversteigerun- 
gen Libris mit in die Rechnung zu 
ziehen, sowie seine überhaupt nicht 
zu schätzenden freihändigen Verkäufe. 

— Catalogue de la bibliothi- 
que de L. Paris (Silvestre & 
Jannet): 1847. — Catalogue d'une 
grande coUection de livres • . . 
provenant de la biblioth&que 
de Libri. Paris (TiUiard): 1857. 

— Catalogue d'une coUection 
extraordinaire de livres . . . 
provenant de la biblioth&que 
de Libri. Paris (Tilliard): 1857. 

— Catalogue of the .... col- 
lection . . . of ms. . . . formed 



by G. Libri. London: 1859. — 
Catalogue of the choicer por- 
tion of the magnificent library, 
formed by G. Libri. London 
(Davy & Sons): 1859. —Catalo- 
gue of the mathematical, histo- 
rical, bibliographical and mis- 
cellaneous portion of the . . 
library of G.. Libri. London: 
1861. — Catalogue of the reser- 
ved and most valuable portion 
of the Libri CoUection. Lon- 
don: 1862. — Monuments in6dits 
ou peu connus, faisant partie 
du cabinet de G. Libri . Londres 
(Dulau & Co.): 1862. — Catalogue 
of the . . . coUection of . . . ms. 
and objects of art . . . London: 
1864. — [Preisliste mit Ausnahme der 
1861 versteigerten „General Library'* 
1868.1 — L. Delisle, Les vols de 
Libri au s^minaire d'Autun 
[Biblioth^que de l'Ecole des chartes 
LIX. 379.] — C. Pitollet, Libri- 
Carucci et la bibliothique de 
Carpentras. [Annales de la Faculte 
des Lettres de Bordeaux. Bulletin ita- 
lien X. 1910. 249, 316] —C. Pitollet, 
Pour la biographie critique de 
G. Libri. [II Libro e la Stampa 1913.] 
— J. Bonnerot, Bii)liophile et 
Brocanteur. ^ouvelle Revue. N. S. 
XLVI (1907) 236.] 

496. [S.507] [Der Fall ,Chavin de 
M a 1 a n', der fast gleichzeitig mit dem 
Fall Libri war, zeigte, wie leicht es 
damals die bibliothekarische Sorg- 
losigkeit den Pariser Bücherdieben 
machte, in ihrer Art zu sammeln]. Ch. 
Racinet, De la revendication 
des livres, estampes et auto- 
graphes appartenant k la Bi- 
blioth^que imperiale et k la 
BibliothiqueSainte-Geneviive. 
Paris: 1858; Le Breviarium Ro- 
manum sur v61in, de Nicolas 
Jenson, appartenant k la Bi- 
bl iothique Sainte-Geneviive. 
Paris: 1858. 
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497. [S. 507] Den Anlaß für die Geld- 
schwierigkeiten des M. Tinius scheint 
der Erwerb der Dr. Nosselt 'sehen 
Privatbibliothek gewesen zu sein, für 
die Tinius 400 Taler mehr gezahlt 
haben wollte, als der König von Preu- 
ßen angeboten hätte. — J. G. Rosen- 
müller, Lebensgeschichte des 
M. Tinius und die bei seiner 
Absetzung und Entkleidung ge- 
haltenen Reden. Leipzig: 1814. — 
Tinius, Merkwürdiges und lehr- 
reiches Leben des M. J. G.Tinius. 
Halle: 1813. [S. A. aus J.G. Eck, Bio- 
graphische und literarische Nachrich- 
ten von den Predigern im kurfürstlich 
sächsischen Anteile der Grafschaft 
Henneberg.] — E. Schulte, Ein 
Verbrecher aus Bücherwut; E. 
Fließ, Das Ende des Magisters. 
[Die Gartenlaube. 1893. 76. 346.] — 
E. Arnold, Der Pfarrer und 
Magister Tinius. [Nach dem 
„Neuen Pitaval" IV] Leipzig: 1915 
[Reclam-UniversalbibliothekNr.5816,] 
— Th. Distel, Zur Bibliothek 
des Pfarrers M. Tinius zu Po- 
serna. [Zeitschrift für Kirchenrecht. 
XI (1902) 473. — Verzeichnis der 
Bibliothek des M. J. G. Tinius . . . 
welche . . . den 5. Nov. u. f. T. 1821 
im rothen CoUegio zu Leipzig 
gerichtlich versteigert werden 
soll. Weißenfels: [1821]. [819 S. 8«; 
16742 Nummern.] Die Versteigerung 
besorgte der verpflichtete Universi- 
tätsproclamator J. A. G. Weigel. 



49«. [S.510] Gazette des Tribu- 
naux. Paris 23. X. 1836. — L. A. 
Constantin Tribunal criminel 
de Barcelonne. Audience du 
19 Septembre 1836. [Serapeum IV 
337]. Die Darstellungen des Verfah- 
rens gegen Don Vincente wegen Mor- 
des aus Bücherwut sind meist ausge- 
schmückt oder sonst unrichtig. Auch 
G. Flauberts Jugenddichtung „Le 
Bibliomane" [Oeuvres de Jeunesse. I. 
Paris: 1910] verändert völlig die Ein- 
zelheiten. — G. Flaubert, Der Bü- 
chernarr. [Deutsch von J. Frer- 
king.] Hannover: [1921]. — G. 
Flaubert, Bücherwahn. Deutsch 
von R. V. Schaukai. Jena: 1922. — 
Bibliomanen (I). Drei Erzählun- 
gen von Nodier, Flaubel't, Asse- 
lineau. Wien: 1921. 

499. Nachtrag (nicht mehr be- 
rücksichtigt). Zu j. V. Gardthausen, 
Die alexandrinische Bibliothek, 
ihr Vorbild, Katalog und Be- 
trieb. [Zeitschrift des Deutschen Ver- 
eins für Buchwesen und Schrifttum. 
V. (1922)73.] — Zu 2i«.W.Maasen, 
Hans Jacob Fugger (1516—1575). 
München & Freising: 1922. [Histo- 
rische Forschungen und Quellen V.l 
— Zu 261. A. Warda, Immanuel 
Kants Bücher. Mit einer getreuen 
Nachbildung des bisher einzigen 
bekannten Abzuges des Verstei- 
gerungskataloges der Bibliothek 
Kants. Berlin: 1922. [Bibliogra- 
phien und Studien. III.] 
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